
Handbuch der Anatomie 
der Tiere für Künstler 

Wilhelm Ellenberger 



Cibrary 



HANDBUCH 

DER 

ANATOMIE DER TIERE 

FÜR 

KÜNSTLER 

v 

VON 

Prof. Dr. W. ELLENBERGER, Prof. Dr. H. BAUM 

UND 

Maler HERMANN D1TTRICH. 



TEXTBAND. 



Mit 81 Abbildungen und 4 Taftin. 




LEIPZIG 

DIETERICH'SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
THEODOR WEICHER 
I90I. 



Digitized by Google 



298485 

DEC IC IS25 
VW- 



Vorrede. 



Mit der Vollendung der Tafeln des ersten Bande« des von uns 
projektierten Werkes, welcher die plastische Anatomie des Pferdes und 
Rindes behandelt, veröffentlichen wir, wie angekündigt, den erklärenden 
Textband, welcher derart eingerichtet ist, dass er nicht nur für die er- 
schienenen, sondern auch für die noch folgenden Lieferungen die erklärende 
Grundlage darstellt, ohne welche das richtige Verständnis für unsere 
Abbildungen nicht gewonnen werden kann. In dem Kapitel „Einleitung" 
des Textbandes und in der Vorrede zur 1. Lieferung haben wir uns über 
den Inhalt des Textbandes ausgesprochen und dargelegt, dass wir in dem- 
selben nicht nur anatomische, sondern auch physiologische und exterieu- 
ristische Schilderungen, Darlegungen über die Stellungen und Bewegungen 
der Tiere, über die Proportionen des Tierkörpers und Anderes bringen. 
Wir haben uns im Textbande nicht auf die Schilderung der einschlagenden 
Verhältnisse der Säugetiere beschränkt, sondern wir haben alle 
Wirbeltiere berücksichtigt. Es wird eventuell später in einem Nach- 
trage auch noch auf die wirbellosen Tiere eingegangen werden. 

Betreffs der in unserem Werke gebrauchten Nomenclatur (vergl. auch 
S. 4 u. 5 der Einleitung des Textbandes) soll hier bemerkt werden, dass 
wir die deutschen Bezeichnungen der anatomischen Körperteile in den 
Vordergrund gestellt und die technischen fremdsprachigen (lateinisch- 
griechischen) Namen nur nebenbei und nur bei den wichtigsten Teilen auf- 
genommen haben. Bei der Anwendung der deutschen Benennungen haben 
wir die in Künstlerkreisen am meisten gebräuchlichen Ausdrücke bevor- 
zugt ; wir haben daneben aber auch, wenn in den modernen veterinärana- 
tomischen Lehrbüchern zur Zeit andere Namen gebraucht werden, auch 
diese angeführt, damit der Künstler sich auch in diesen Büchern, ins- 
besondere in dem von uns herausgegebenen Lehrbnche der vergleichenden 
Anatomie der Haustiere (Handbuch der vergleichenden Anatomie der Haus- 
tiere von Ellen berger und Baum. 9. Auflage. Verlag von Aug. 
Hirschwald, Beilin. 1900) eventuell zurechtfinden kann. 

Die dem Textbande beigegebenen Tafeln über die Bewegungsfonnen 
der Pferde sollen dem Leser nur eine vorläufige Orientierung geben. 
Wir beabsichtigen, in einer der nächsten Lieferungen ausführliche Dar- 
stellungen der Bewegungsformen der Tiere zu bringen. Proportions- 
tafelu haben wir in dem Textbande nicht tregeben und zwar aus den 
8. 211 desselben dargelegten Gründen. Die Kapitel über die Anatomie der 
Vögel. Reptilien. Amphibien und Fische sind nicht mit Ab- 
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bildungen illustriert worden, weil uns gute und zweckentsprechende Figuren 
nicht zur Verfügung standen. Einzelne Abbildungen für den Textband 
anfertigen zu lassen, hielten wir aber deshalb für überflüssig, weil wir 
in späteren Tafel-Lieferungen die entsprechenden Abbildungen im Zu- 
sammenhange bringen wollen. 

Die Legendeu zu den Tafeln der ersten fünf Lieferungen sind im 
Hinblick auf den nunmehr vorliegenden Textband scheinbar zu ausführlich 
gehalten worden. Wir fühlten uns aber zu dieser Ausführlichkeit der 
Figurenerklärungeu verpflichtet, weil der Textband beim Erscheinen der 
ersten vier Lieferungen noch nicht vorlag und weil wir dem Künstler 
das Nachsehen beim Studium der Tafeln möglichst erleichtern und mög- 
lichst bequem machen wollten. Der Textband ist aber trotz der aus- 
führlichen Figurenerklärungen keineswegs überflüssig, weil in demselben 
alle wichtigen Tierarten berücksichtigt sind, weU er vieles Wichtige 
enthält, was in den Legenden fehlt, weil sich in demselben wichtige 
schematische Zeichnungen finden, welche die Wirkungen der Muskeln er- 
klären und weil vor allem im Texte die physiologischen Verhält- 
nisse besprochen werden, welche dem Künstler erst das richtige Ver- 
ständnis für die Formveränderung der Muskeln bei der Kontraktion, für 
die Lageveränderungen der einzelnen anatomischen Teile bei der Bewegung 
u. s. w. gewähren. 

Über die Anordnung der Tafeln und die Art der gewälüten Bezeich- 
nungen der abgebildeten Teile haben wir uns bereits in der Vorrede zur 
1. Lief, ausgesprochen. Es wird jedem Leser leicht begreiflich erscheinen, 
welche Vorteile es bietet, dass derselbe anatomische Teil, z. B. ein be- 
stimmter Muskel, durch alle Tafelu dieselbe Bezeichnung trägt. Dadurch 
wird die Orientierung bei der Betrachtung der Figuren, z. B. der Vorder-, 
Seiten-, Rückansicht und dergl., ungemein erleichtert. Auch sind die 
Hinweise im Textbande auf die Figuren der Tafeln weniger umständlich, 
als dies sonst der Fall sein würde. 

Um dem Leser das Zurechtfinden im Textbande und in den Tafeln 
zu erleichtern, haben wir dein Textbande ein möglichst ausfülirliches 
Register beigegeben. In demselben sind alle abgebildeten wichtigen 
anatomischen Teile und alle wichtigeren Darstellungen des Textbandea 
uud der Figurenerklärungen in Form von Stichworten und unter Hinweis 
darauf, wo sich die betreffende Abbildung oder Schilderung findet, auf- 
genommen worden. Das Register dürfte deshalb den Gebrauch des Werkes 
wesentlich erleichtern. 

Wir sind auch bemüht gewesen, durch Anwendung verschiedener 
Druckarten das Werk möglichst durchsichtig zu gestalten. 

Der Verlagsbuchhandlung sind wir zu besonderem Danke da- 
für verpflichtet, dass dieselbe uns und unseren Wünschen jederzeit in der 
zuvorkommendsten Weise entgegengekommen ist und auch den Textband 
noch mit zalilreichen Abbildungen ausgestattet hat. 

Dresden, im Oktober 1901. 

Die Verfasser. 
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Notwendigkeit anatomischer Kenntnisse für 

den Künstler. 



Manche Künstler sind der Ansicht, dass das Studium der Anatomie 
für die Ausübung der bildenden Künste Überflüssig, ja für viele angehenden 
Künstler sogar nachteilig sei, indem es die naive künstlerische Gefühls- 
empfindung schädige. Sie stützen sich in ihrer Anschauung wesentlich 
auf die griechischen Künstler, welche in ihren Werken eine wunderbare 
anatomische Genauigkeit zeigen, trotzdem sie keine eigentlichen anato- 
mischen Kenntnisse besassen. Diese Thatsache ist aber so oft besprochen 
und erklärt worden, dass es überflüssig erscheint, hier nochmals auf diesen 
Punkt einzugehen.*) Die Verhältnisse, unter denen die griechischen 
Künstler schufen, unter denen diese grossen Naturalisten und Realisten 
bei aller Naivetät der Empfindung ihre Seh- und Naturstudien machten, 
kehren nicht wieder. Staunend und bewundernd stehen wir vor ihren 
Werken, unvermögend ganz zu erfassen, wie diese Vereinigung des höchsten 
Realismus und Idealismus bestehen konnte und wie es ohne anatomische 
Studien, ohne Zirkel und Massstab möglich war, die grössten anatomischen 
Feinheiten bei Menschen und Tieren festzustellen und zur Darstellung 
zu bringen. Auf der anderen Seite wissen wir aber auch, dass in der 
nachgriechischen Zeit viele Kunstwerke unter dem Mangel anatomischer 
Kenntnisse ihrer Schöpfer leiden und dass im Mittelalter geniale Künstler, 
wie Lionardo da Vinci, Michel Angelo, Raphael, Tizian u. A. die Not- 
wendigkeit anatomischer Studien betonten und sich denselben mit grossem 
Eifer hingaben. Sicherlich kann das Genie ohne anatomische Kennt- 
nisse zu besitzen, auch heute noch wundervolle Werke schaffen. Ebenso 
sicher aber auch ist es, dass anatomische Kenntnisse dem genialen Künstler 
das Sehen und Schaffen erleichtern und dass das Wissen häufig die 
Grundlage des Könnens ist und dass das Wissen das Schauen und Sehen 
schärft, erweitert und vertieft und damit das künstlerische Schaffen 

*) Vergl. die Einleitung in: Dnval, Grundriss der Anatomie für Künstler. 
Autorisierte deutsche Ubersetzung (1. Aufl. herausgegeben von weil. Prof. (Neelsen). 
2. Aufl. bearbeitet von Prof. Dr. Ernst Qaupp in Freiburg i. Br. Verlag von Enke 
in Stuttgart 1901. 
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fördert. Der mit anatomischen und physiologischen Kenntnissen aus- 
gerüstete Künstler weiss, wohin er bei seinem Modelle zu sehen, was er 
bei einer Bewegung desselben zu erwarten hat, er weiss, welche Stellungen 
und Bewegungen möglich oder unmöglich sind u. dergl. Er wird also 
rascher und richtiger sehen als derjenige, welchem diese Kenntnisse ab- 
gehen. Die Vorteile anatomischer Kenntnisse treten in höherem Grade 
bei der künstlerischen Darstellung von Tieren hervor als bei der Dar- 
stellung des Menschen. Bei der Beobachtung der Tiere ist das schnelle 
Sehen, das rasche Erfassen des Wesentlichen deshalb notwendig, weil 
sich die Tiere die Stellungen und Bewegungen, die der Künstler dar- 
stellen will, in der Regel nicht vorschreiben lassen und weil die Tiere 
die gewünschten Stellungen nicht eine dem Belieben und dem Bedürf- 
nisse des Künstlers passende Zeit beibehalten. Häufig wird eine schöne, 
zur bildlichen oder plastischen Darstellung besonders geeignete Stellung 
oder Bewegung stets nur für Augenblicke sichtbar. Wenn in einem 
solchen Falle der Künstler infolge seiner anatomischen und physiologischen 
Kenntnisse weiss, welche Formveränderungen er bei der betreffenden Be- 
wegung zu erwarten, was er zu sehen hat, dann wird es ihm auch 
möglich sein, in dem kurzen Momente alles Wichtige richtig zu sehen. 

Auch das Studium des Baues am lebenden Individuum, welches beim 
Menschen so bequem auszuführen ist und in so reichem Masse ausgeführt 
wird, bietet bei den Tieren wegen der Widerspenstigkeit derselben und 
wegen der für den Untersucher oft damit verbundenen Gefahren erheb- 
liche Schwierigkeiten. Deshalb müssen anatomische Studien am toten 
Tiere die Untersuchung und Betrachtung des lebenden Individuums er- 
gänzen und zum Teil geradezu ersetzen. Auch die grossen Rassen- und 
Geschlechtsverschiedenheiteu der Tiere verlangen anatomische Grundlagen 
zur richtigen Beurteilung. 

Die Anatomie befähigt auch den Künstler, die Momentphotographien 
der Bewegungen der Tiere richtig zu deuten und bewahrt ihn vor 
Täuschungen. Wer sich mit den Momentphotographien beschäftigt und 
dieselben studiert, sieht bei den in Bewegung begriffenen Menschen und 
Tieren Bewegungsformen, die er früher nicht wahrnahm, ja für unmöglich 
hielt. Die Anatomie setzt den Künstler auch in den Stand, kraukhafte 
Veränderungen der .Körperformen (z. B. Galleu) als solche richtig zu er- 
kennen und bewahrt ihn vor dem Fehler, dieselben als etwas Normales 
bildlich darzustellen. 

Manches Bildwerk der Neuzeit lehrt uns, dass dem betreffenden 
Künstler anatomische Studien und Studien am lebenden Tiere sehr not- 
wendig gewesen wären. Man kann da Formen, Bewegungen und 
Stellungen sehen, die nie vorkommen. 
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Es ist selbstverständlich, dass der Künstler bei seinen Darstellungen 
nicht anatomisch denken, fühlen und sehen soll. Die anatomischen Kennt- 
nisse brauchen in ihrer (Gesamtheit kein dauernder Besitz des Künstlers 
zu sein; es genügt, wenn derselbe das Auge im anatomischen Sehen 
gründlich geschult und wenn er einmal die Anatomie derart studiert hat, 
dass bei ihm gewisse Vorstellungen in Bezug auf die richtigen Formen 
derart in Fleisch und Blut übergegangen sind, dass sie unbewusst das 
künstlerische Schaffen beeinflussen. Ist dies erreicht, dann kann der 
Künstler einen grossen Teil der von ihm gelernten Anatomie, namentlich 
die Namen der anatomischen Teile und vieles Nebensächliche wieder ver- 
gessen, um eventuell im gegebenen Falle seine anatomischen Kenntnisse 
wieder aufzufrischen. Das anatomische Studium und die damit verbundenen 
Sehübungen haben für die Zwecke des künstlerischen Schaffens dieselbe 
Bedeutung, wie das Studium der klassischen Sprachen, der Mathematik 
und ähnlicher Denkübungen für den Gelehrten. Der letztere vergisst 
einen erheblichen Teil der in der Schule erworbenen Kenntnisse wieder, 
der Nutzen dieser Studien und der damit verbundeneu Denk- und (Ge- 
dächtnisübungen bleibt aber für das ganze Leben bestehen. Das Gleiche 
gilt für den Künstler, welcher die erworbenen anatomischen Kenntnisse 
zum Teil, namentlich die Namen der anatomischen Teile und das Neben- 
sächliche wieder vergisst . der Nutzen der anatomischen Studien bleibt 
ihm aber für immer. Mit Leichtigkeit arbeitet sich derjenige, der ein- 
mal Anatomie gründlich studiert hat, im gegebenen Falle wieder in die 
Anatomie ein; ohne Schwierigkeiten gelingt es ihm, die Figuren in ana- 
tomischen Werken zu verstehen und richtig aufzufassen u. s. w. 

Die Ansicht, dass das (Gefühlsleben des angehenden Künstlers durch 
anatomische Studien geschädigt werde, dass die Naivetät seiner Auffassung 
verloren gehe, vermögen wir nicht zu teilen. Das künstlerische Empfinden, 
welches durch anatomische und andere Studien leidet, ist nicht echt. 
Der echte, der geborene Künstler kann durch solche Studien unmöglich 
geschädigt werden. Dies hat die Erfahrung der Jahrhunderte fest- 
gestellt. 

Betreffs des Sludinnis der Anatomie möchten wir bemerken, dass 
sich der Künstler anatomische Kenntnisse in verschiedener Weise an- 
eignen kann, z. B. durch das Studium guter anatomischer Abbildungen, 
guter (Gypsabgüsse in Verbindung mit den entsprechenden Beschreibungen, 
wie sie sich in den anatomischen Lehrbüchern linden. Die beste Art 
aber, anatomische Kenntnisse zu erwerben, besteht zweifellos iu dem 
Skizzieren guter anatomischer Präparate, im Vergleichen der Verhält- 
nisse des Präparates mit denen des leitenden Tieres und im Anfertigen 
anatomischer Zeichnungen. Der Studierende, der angehende Künstler, 
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sollt« 1 den Besud) der für Künstler bestimmten und diesem angepassten 
anatomischen Vorlesungen und Demonstrationen, das 
skizzieren der dabei vorgeführten Präparate und das Anfertigen 
durchgeführter anatomischer Zeichnungen schon deshalb 
nicht unterlassen, weil in anderer Art richtige und bleibende anatomische 
Vorstellungen und anatomische Kenntnisse nicht erworben werden können. 
Nur dadurch wird der Künstler frei von dem der Kunst zum Teil noch 
anhaftenden Schematismus; nur dadurch wird er überlieferte unrichtige 
Formvorstellungen aus seinem Vorstellungskreise zu entfernen vermögen. 
Das Zeichnen nach liypsmodellen wirkt in vielen Fällen schädlich auf 
die Formvorstellungen des angehenden Künstlers und zwingt ihn häufig 
jrenug in den Schematismus. Um dies zu verhüten, müssen die lebenden 
Tiere, also die Tierformen und Tierrassen unserer Zeit, und das wirk- 
lich gute anatomische Präparat studiert werden. 
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Einleitung. 



Die Anatomie der Thiere, Zootomie. beschäftigt sich mit den 
baulichen und gestaltlichen Verhältnissen der Tiere und der einzelnen 
Teile derselben. Insoweit sie nur die Haustiere zum Gegenstände der 
Betrachtung macht, wird sie Veterinäranatomie genannt. 

Je nachdem, ob die Anatomie nur die mit unbewaffnetem Auge sichtbaren 
Teile beschreibt, oder ob sie Vergrösscrungsglaser Mikroskope; zu Hilfe nimmt, unter- 
scheidet man eine makroskopische und eiue mikroskopische Anatomie. Die 
letztere kommt plastisch nicht in Betracht. Sie kann aber, ebenso wie die Zoologie, 
die Botanik und die Lehre von den Mikroorganismen, für das Kunstgewerbe von 
Interesse sein, indem sie dem Künstler Formen zeigt, die kunstgewerblich und stilisiert 
wohl zu verwenden sind. Die makroskopische Anatomie wird je nach der AH der 
anatomischen Forschung und Beschreibung und je nach den hiermit verbundenen 
Zwecken in die systematische, topographische, chirurgische und plastische Anatomie 
eingeteilt. 

Die systematische Anatomie stellt die Grundlage der Anatomie für Künstler, 
der plastischen Anatomie, dar. Sie zerfallt in: 1) die Lehre von den passiven Be- 
wegungsorganen (Knochen-, Bänder-, Kuorpel- und Gelenklehre), 2) die Lehn' von 
den aktiven Beweguugsorganeu (Muskellehre;, 3) die Eingeweidelehn-, 4) die Gefiiss- 
lehn-, 5) die Xervenlehre und ♦'») die Lehre von den Sinnesorganen. Für den Künstler 
kommen für seine praktischen Zwecke im Wesentlichen uur die ad 1 und 2 genannten 
Abschuitte in Betracht; die übrigen Kapitel haben für ihn nur eine untergeordnete 
Bedeutung. In der plastischen Anatomie sind aus diesen Kapiteln nur die äusserlich 
durch die Haut plastisch hervortretenden und sich durch dieselbe modellierenden 
Gefässe und Nerven, die an der KörperoberHäche gelegenen oder bei gewissem Ver- 
halten der Tiere sichtbaren Abschnitte der Eingeweide (z. B. die Zunge, die Scham- 
teile) und von den Sinnesorganen nur die sichtbaren Teile des Seh- und Hörorgans, 
die aussen 1 Haut, die Sinneshaare und Ahuliches zu besprechen.*) 



*) Wer das Bedürfnis fühlt, sich genauer über die Anatomie der Haustiere zu 
informieren, sei hingewiesen auf : 1 Vergleichende Anatomie der Haustiere von Ellen- 
berger & Bau in, 9. Auflage, 1900; 2) Atlas anatomischer Abbildungen der Haus- 
tiere von Gurlt, 1S29; 3j Leiserings Atlas der Anatomie der Haustiere, 8. Auflage, 
von Ellen berger, 1S99; 4) Schmidt, Skelett der Hausvögel, Frankfurt 18o7; 

Ellenborger, Baum o. Dittrirh, Anatomie der Kllnstlor. 1 
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Die Anatomie für Künstler, die plastische Anatomie, hat 

in erster Linie die Aufgabe, die Anordnung und Gestaltung derjenigen 
Teile des Tierkörpers zu erforschen und zu beschreiben, welche die 
äusseren Körperformen bedingen, sie ist also die Anatomie der Körper- 
f o r in e n. 

Der Künstler »oll aber nicht nur die Formen und Gestaltungen de* ruhenden, 
sondern auch die des in Bewegung begriffenen Körpers kennen. Deshalb ist es Sitte, 
in den die plastische Anatomie behandelnden Lehr- und Handbüchern auch die 
Verrichtungen der Körperorgane, d. h. die Physiologie, insoweit zu besprechen, 
als dies für das Verständnis der (Jestalt- und Formänderungen bei den Bewegungen 
notwendig ist. Durch die plastische Anatomie soll der Künstler sonach nicht nur 
die Kenntnis der Formen und Proportionen des Tierkörpers im ruhenden Zustande, 
sondern auch die der verschiedenen Stellungen und Bewegungen und der dabei 
ablaufenden Formvcriinderungen erhalten. Kr soll kennen lernen, welche Verände- 
rungen der anatomischen Teile die betreffenden Formveräoderungen hervorrufen. Wir 
müssen also bei unserer Darstellung nicht nur die anatomischen, sondern auch gewisse 
physiologische Thatsachen in den Bereich unserer Betrachtungen zieheu. Ausser- 
dem dürfte noch ein Teil der Lehre vom Äusseren der Tiere Exterieur, Beurteilungs- 
lehre und der Rassenlehre in den Bereich der Betrachtungen zu ziehen sein. Aus 
der Lehre vom Ausseren würde zur Erleichterung der Darstellung der anatomischen 
Verhältnisse eine kurze Betrachtung über die Beuennung der Kürpergegeuden voraus- 
zusenden sein. Die Figur 1 giebt aber über diese Frage so genügenden Aufschlug«, 
dass eine nähere Besprechung der Körpergegenden und ihrer Grenzen überflüssig wird. 
Es mag in dieser Beziehung nur Folgendes erwähnt seiu : 

Man unterscheidet am Körper der Haustiere den Kopf, den Rumpf 
und die Gliedmassen. 

Am Kopfe trennt man den das Gehirn bergenden Hirn- 
schädel von dem die Grundlage des Gesichts bildenden Gesichts- 
schädel. 

Am Hirnschädel sind folgende Gegenden zu berücksichtigen :s. Textfig. 1 : 
1) die Hinterhauptsgegend mit '1er Genickgegend, in der der Kopf beweglich mit 
dem Halse verbunden ist. Vor dieser Region liegt 2 die Scheitelgegend, die 
seitlich in 3) die Scbläfengegeudeu mit der jederseitigen Ohrgegend übergeht. Weiter 
folgen nach vorn 4) die Stirngegend in der Mitte und seitlich davon 5) die Augeu- 
gegenden. 

Daran schliesst sich vorwärts der Gesichtsschädel. An diesem unterscheidet 
man zunächst vorn umf oben 1 die Nasengegend mit dem Nasenrücken, der Nasen- 
spitze, den Seitengegenden der Nase und den Nasenlöchern, 2) die Lippengegend. 
3; die Hackengegend und 4 die Ganaschengegenden, welche rückwärts von diesen und 
unter dem Hirnschädel liegen. Zwischen den Lippen befindet sich die Lippenspalte. 



.V Ellenberger & Baum. Anatomie des Hundes. 6 Elleuberger & Baum, 

Topographische Anatomie des Pferdes. 3 Bände, 1^1*7; 7i Mivart, The Cat. London 
1**1; *; Schmaltz. Ussa extremitatum equi, Berlin 1*'.'*; i« Sussdorf. Lehrbuch 
der vergleichenden Anatomie der Haustiere, Stuttgart l«\)h: 10 Martin. Lehrbuch 
der Anatomie der Haustiere. Stuttgart 1WJ. 
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An der unteren Fläche des Kopfes unterscheiden wir 5) die direkt hinter der Unter- 
lippe gelegene Kinngegend und 6) die den Raum zwischen beiden Unterkiefern 
einnehmende Kehlgangsgegend. 




Fig. 1. Gcgeuden des Pferdekörpers. 



Der Rumpf zerfällt in den Hals, die Brust, den Bauch, das Becken 
und den Schwanz. 

Am Halse unterscheidet man 1) die Nackengegend, deren freier Rand beim 
Pferde als Kamm bezeichnet wird, 2) die Gegend des Kopfnickers, 3) die Gegend der 
DroBselrinne . 4} die Vorderhalsgegend. Dazu kommen am Anfange des Halses die 
OhrspeicbeldrUsengegend, die nach hinten durch die Atlaskante begrenzt wird, die 
Kehl- und Sehl und köpf gegen d und die Schilddrüsengegend. 

An der Brust unterscheiden wir die Ruckengegend {den Brustrücken) mit dem 
Widerrist des Pferdes, die Seitenbrustgegend, die Unterbrust (Brustbeingegend) und 
die Vorderbrust. Die Seitenbrustgegend zerfällt wieder in die von Schulter und Arm 
bedeckte Schulterarmgegeud und in die freie Rippengegend ; au letzterer unterscheidet 
man noch die Herzgegend. Am Übergänge zwischen Schulter und Oberarm findet 
sich die Bugspitze oder Achselhühe. An der Vonlerbrust sieht man in der Mitte die 

1* 
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Brustspitz« und seitlich darüber (halswärts) die rechte und linke Herzgrube. Von der 
Brustspitze zieht BÜh nach unten und hinten die mittlere Brustfurche. Seitlich von 
dieser befinden sieh, durch eine muskulöse Vorwülbung getrennt, die rechte und linke 
seitliche Brustfurche. 

Am Bauche unterscheiden wir den Bauchrücken oder die Lendengegend und 
die weiche Bauchwand und an letzterer die vordere, mittlere und hintere Bauch- 
gegend. Die vordere Bauchgegend zerfällt in die mittlere Scbaufelknorpel- und die 
rechte und linke Unterrippengegend ; die mittlere in die mittlere Nabel- und die rechte 
und linke Flankengegend; von letzteren heben sich gegen die Lende hin die Hunger- 
gruben ab. Die hintere Bauchgegend zerfällt in die Scham- und die rechte und linke 
Leistengegend. 

Am Becken unterscheidet man die Kreuzbeingegend (Kruppe des Pferdes), die 
Hüftgegenden (Gesäss), an die nach hinten die Hinterbacken anstossen, die After-, 
die Mittelfleisch- und die Schamgegend. An die Kruppe schliesst sich die Schwanz- 
wurzel und an diese der freie Schwanz (die Schweifrübe) an. 

Die Gliedmaßen zerfallen in die Schulter- und B ecken - 
gliedmassen. 

Die Schulter gl iedmasse beginnt mit der Schulter (mit Schul terblattknorpel- 
und Schulterblattgegend). Die Schulter geht im Buggelenk (Achselgelenk, Achselhöhe, 
Bugspitze) mit der Achselhöhe in die Ober- und diese im Ellenbogengelenke in die 
Unterarmgegend (mit der Ellenbogengegend) über. Es folgt dann die Vorderfuss- 
wurzel (das Vorderfussgelenk, Handgelenk), der Vordermittelfuss , das erste Zehen- 
gelenk, dann die erste, zweite und dritte Zehe (Kronenbein, Hufbein, Fesselbein des 
Pferdes) mit dem zweiten und dritten Zehengelenk {Kronen- und Hufgelenk des Pferdes). 

An den Beckengliedmassen folgen von oben nach unten: Beckengegend, 
Pfannengelcnk (Hüftgelenk), Oberschenkel, Kniegeleuk, Unterscheukel , Hinterfuss- 
wnrzel (Fussgelenk) und Hintermittelfuss, erstes Zehengelenk, die Hinterzehen mit den 
Zchengliedern und den Zehengelenken. 

Im Inneren besitzt der Tierkörper als Grundlage die als Achse fungierende 
Wirbelsäule, die aus den einzelnen hintereinander gelegenen Wirbeln besteht. 
An diese legen sich seitlich die Gliedmassen an. Vorwärts verbindet sich die Wirbel- 
säule mit dem Kopfe. 

Anatomische Kun»t ausdrücke. Behufs Vereinfachung der anatomischen Schilde- 
rung und zur Vermeidung von Missverständnissen sind gewisse Kunstausdrücke in die 
Anatomie eingeführt worden. Diejenige Körperebene, welche den Körper in zwei seit- 
liche, einander gleiche oder höchst ähnliche Hälften zerlegt, wird Mittelebene oder 
Medianebene genannt. Man unterscheidet nun median gelegene, unpaare, und 
seitlich, lateral gelegene, paarige Teile. Die unpaaren Teile zerfallen meist in 
zwei symmetrische Hälften; selten sind sie asymmetrisch, wie gewisse Eingeweide 
(Magen, Dann, Leber u. *. w.). Alle gegen die Mittelebeue gerichteten Flächen, 
Ränder, Winkel und Teile werden als mediale, in ne nse i t i ge , oder inkorrekter 
Weise auch als innere bezeichnet, während alles der Mittelebene Abgewandte 
lateral, aussenseitig, aussen, genannt wird. Weiterbin unterscheidet mau am 
Körper eine Kückenlinie und Kückenfläche , eine Bauchlinie und Bauchfläche , ein 
Kopf- und ein Schwanzende. Darnach worden die Bezeichnungen bauchwärts, 
bauchseitig (ventral, d. i. unten bei den Tieren oder vorn beim Menschen), rücken- 
wärts, rückenseitig (dorsal, oben bei den Tieren, hinten beim Menschen), 
schwanzwärt», sch wanzBeitig (kaudal, rückwärts, hinten bei den Tieren 
oder unten beim Menschen , köpf wärts (kranial, vorwärts, vom bei den Tieren, 
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oben beim Menschen) gebraucht. An den Gliedern der Gliedmassen des Körpers 
unterscheidet man ein dem Kopf und Kücken zugewandtes Nabe ende ( oberes, proxi- 
males Ende) und ein diesen Teilen abgewandtes Fernende (unteres, distales Ende), 
und au den Fussen einen FussrUcken (Dornum manus s. pedis) und die Fuss- 
sohle (Vola oder Palma am Vorder- und Planta am Hiiiterfusse) und gebraucht 
darnach die Ausdrücke fussrückenwärts (dorsal) und fusssohlenwärts (volar, plantar, 
palmar). Die Bezeichnungen: mundwärts, nasenwärt«, zebenwärts, schulterwärts, kopf- 
seitig, schwanzseitig, bauchseitig, rückenseitig u. s. w. bedürfen keiner näheren Er- 
örterung, weil der Leser ohne Weiteres verstehen wird, was damit gesagt werden soll. 

Der lieser wird leicht erkennen, dass für Denjenigen, der sich mit der ver- 
gleichenden Anatomie befasst, die Anwendung der Ausdrücke vorn, hinten, oben, 
unten u. dergl. zu Missverständnissen führen muss. Was am Rumpf des Menschen 
vorn ist, ist beim Pferde unten, was am Fuss des Menschen und der Sohlengänger 
hinten ist, ist beim Pferde oben u. s. w. 

Für den Künstler werden die betreffenden Ausdrücke weniger zu Miasverständ- 
nissen Anlass geben, weil derselbe bei seinem Studium und bei seinen künstlerischen 
Arbeiten, zu der Zeit, während welcher er thätig ist, nur ein Tier einer bestimmten 
Tierart im Auge hat, ohne dass er wissenschaftliche Vergleiche zu ziehen braucht. 
Deshalb werden wir im nachfolgenden Texte die genannten, in anatomischen Lehr- 
büchern zu vermeidenden, zweideutigen Ausdrücke dennoch gebraueben, wenn der Ge- 
brauch der oben genannten eindeutigen Ausdrücke textliche Schwierigkeiten macht. 
Es sei aber bemerkt, dass bei unseren Beschreibungen der Kopf der Tiere hori- 
zontal gestreckt gedacht wird, sodass also das Mund-(Nasen-)ende ab Vorder- 
ende und das Halsende als Hinterende angesehen wird. Geschähe dies nicht, dann 
müssten Mißverständnisse entstehen, weil eine Tierart den Kopf horizontal, eine andere 
denselben senkrecht und eine dritte ihn schräg hält , und weil die Kopfhaltung jedes 
Tieres je nach dem Zustaude, in dem es »ich befindet, eine verschiedene ist. Ebenso 
verhält es sich mit dem Halse, der von den Tieren sowohl wagerecht, als aufrecht, als 
auch schräg getragen wird. Bei der Beschreibung des Halses bezeichnen die Aus- 
drücke vorn (oder unten) die Kehlseite und hinten (oder oben) die Nackenseite, oben 
oder vorn das Kopf- und unten oder hinten das Brustende. 
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I. Die Lehre von den Knochen und Gelenken 

(Osteologie und Arthrologie). 



Die Knochen sind teils beweglich, teils unbeweglich unter einander 
verbunden und stellen in ihrer Gesamtheit das Skelett (Gerippe, Knochen- 
gerüst) dar; das letztere bildet die feste Grundlage und »Stütze des ge- 
samten Körpers und bestimmt wesentlich dessen Form und dessen Pro- 
portionen. Physiologisch stellen die Knochen Hebel dar, deren Drehpunkte 
die Gelenke sind. Die Bewegung dieser Hebel geschieht durch die Wirkung 
der Muskeln ; die letzteren stellen also die Kraft und ihre Anheftung den 
Angriffspunkt der Kraft dar. Die meisten Knochen erscheinen als ein- 
armige (Textfig. 2), einzelne von ihnen als Druckhebel (Textfig. 4), wenige 



Kr 



L. 

Flg. 2. 

Schema der Muskel- 
wirkung nach dem Prinzip 
des einarmigen Hebels. 




Flg. 3. 

Schema der Miwkel- 
wirkung nach dem Prinzip 
des zweiarmigen Hebels. 



Fig. 4. 

Schema der Muskel - 
Wirkung nach dem Prinzip 
de» Druckhebels. 



Dr. = Drehpunkt, Kr. = Angriffspunkt der Kraft, L. — Last. 
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als zweiarmige Hebel (Textfig. 3). Derselbe Knochen kann aber je 
nach den Muskeln, die auf ihn wirken, zu einem einarmigen oder 
zu einem zweiarmigen Hebel werden. Im Allgemeinen sind die Hebel 
so eingerichtet, dass bei Kraftverlust Zeit gewonnen wird; es sind 
also (leschwindigkeitshebel. 

Die Knochen sind nächst den Zahnen die härtesten und festesten 
Teile des Tierkörpers. 

Ihn* Härte und Unbiegsamkeit und ihre grosse Widerstandsfähigkeit gegen 
Fäulnis und Verwesung verdanken sie ihrem reichen Gehalte an anorganischen 
Bestandteilen (an pbospborsaurem und kohlensaurem Kalk u. dgl.); ungefähr 2 Drittel 
jedes Knochens bestehen aus anorganischen Stoffen. Legt man einen Knochen in eine 
verdünnte Mineralsäure (*. B. Salzsäure), dann werden die Knochensalze aufgelöst, 
und es bleibt eine biegsame, schneidbare, fast durchsichtige, gelbe Masse, der 
Knochenknorpel, zurück, der noch die ursprüngliche Form des Knochens zeigt. 
Glüht man dagegen einen Knochen längere Zeit, dann verbrennt die orgauische 
Grundsubstanz (der Knochenknorpel), und es bleibt eine weisse, locker verbundene, 
leicht zerbröckelnde, nur aus den Knochenerden bestehende Matwe zurück, die 
häufig die ursprüngliche Knochengestalt bewahrt hat. 

Was den Bau der Kuochen anbetrifft, so ist jeder Knochen zunächst von einer 
sehnigen, gefässreicheu Haut, der Beinhaut, Knochenhaut, Periosteum, überzogen, 
die nur an den Gelenkflächen, Nähten und Fugen fehlt. Auf die Knochenhaut folgt 
eine gleicbtnässigc, feste, harte, dichte Knochenmasse, die kompakte Knochen- 
substanz, Rindensubstanz, und darauf ein dichtes, aus mannigfach mit einander ver- 
bundenen , dünnen Knochenblättchen und -Bälkchen bestehendes Netz- und Fach- 
werk, die schwammige oder spongiÖse Knochensubstanz. In den Hohlräumen dieses 
Maschenwerks liegt eine weiche, rötliche Masse, die Marksubstanz des Knochens, 
Knochenmark. In manchen Knochen findet sich das genannte Maschenwerk nur 
peripher an der inneren Fläche der Rinde und fehlt gegen die Achse, bezw. gegen das 
Zentrum, sodass hier ein freier Hohlraum, eine Höhle, vorbanden ist. In dieser findet 
sich entweder gelbes oder rotes Knochenmark, wie in den sogenannten Röhrenknochen 
der Säugetiere, oder Luft, wie z. B. in manchen Kopfknochen der Säugetiere und iti 
vielen Knochen der Vögel. Man spricht dann je nachdem von Mark höhlen oder 
Lufthöhlen. 

Nach der Gestalt teilt man die Knochen ein in lange, kurze und breite (platte) 
Knochen. Die langen oder Röhrenknochen zerfallen in ein Mittelstuck (Diaphyse;, 
den Körper, und 2 Endstücke (Epiphyscn). Das Mittelstück besitzt eine dicke, feste, 
kompakte Knochenrinde, an diese schliesst sich eine Schiebt schwammiger Knochen- 
substanz an und dann folgt die mit gelbem Knochenmark gefüllte Markböhle. Die End- 
stücke sind wie die kurzen Knochen (Wirbel, Zehenglieter u. s. w.) gebaut; diese 
bauen sich aus schwammiger Knochensubstauz auf, die von einer dünnen kompakten 
Knochen rinde, umgeben ist. Die platten (breiten) Knochen bestehen aus 2 kom- 
pakten Knochentafeln, zwischen denen sich spongiöse Substanz, oder bei mangelhafter 
Entwicklung dieser, eine mit Luft gefüllte Höhle (Knochenhöhle, Sinus OBBium) 
befindet. 

Fast alle Knochen zeigen gewisse Vorragungen (Erhöbungen) und Vertiefungen; 
erstere werden je nach der Form und Ausbildung Köpfe, Knöpfe, Höcker, Beulen, 
Fortsätze, Linien, Leisten, Gräten, Kämme, Stacheln, Dornen u. s. w., letztere Höhlen, 
Gruben, Rinnen, Furchen, Kanäle, Aus- und Einschnitte u. s. w. genannt. 
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Zu den passiven Bewegungsorganen gehören ausser den Knochen 
weiterhin noch die Knorpel ; diese besitzen ebenfalls eine grosse Festig- 
keit und Widerstandsfähigkeit, sie sind aber schneidbar, biegsam und 
elastisch. Sie werden im Bewegungsapparat wesentlich verwendet 
1. zum Überziehen der Gelenkflächen als Gelenkknorpel 2. als Zwischen- 
lage in den Gelenken (Zwischenknorpel) 3. als Ergänzung der Knochen 
(Ergänzungsknorpel) und 4. als Verbindungsmittel zweier Knochen (Band- 
knorpel). Sie sind wegen ilirer physikalischen Eigenschaften von grosser 
Wichtigkeit (z. B. zum Brechen des Stesses bei den Bewegungen der 
Tiere). 

Die Verbindung der Knochen unter einander ist entweder eine be- 
wegliche oder unbewegliche. 

Bei der unbeweglichen Verbindung stowen die glatten oder gezahnten 
Knochenränder oder -flächen direkt aneinander, oder sie haben nur eine sehr dünne, 
häutige oder knorpelige Zwischenmasse zwischen sich. Diese Art der Verbindung 
nennt man die Naht und unterscheidet die wahre und falsche Naht, die Blattnaht, 
Sägenäht, Schuppennaht, Harmonie u. s. w. Die Aufnahme der keilförmigen Zahn- 
wurzel in eine entsprechende Vertiefung der Kieferknochen stellt die sogenannte Ein- 
keilung dar. 

Die bewegliche Verbindung der Kuochen erfolgt durch Knorpel, Muskeln 
oder Bänder, bezw. durch Gelenke. Sind 2 Knochen durch eine knorpelige, sehnige, 
fasserknorpelige Verbindungsmasse innig mit einander verbunden, dann spricht man 
von einer Fuge, Symphysis (z. B. die Wirbelfugen, die Schambeinfuge u. s. w.). 
Diese Verbindung gestattet nur geringe Bewegungen. Eine erheblich grössere Be- 
weglichkeit zeigt die Muskelverbindung, Synsarcose, d. h. die Verbindung zweier 
Knochen durch Muskulatur (Verbindung zwischen Schulter und Arm einerseits und 
dem Kumpfe andererseits bei fehlendem Schlüsselbeine). Wenn sich 2 Knochen mit 
ihren Uberknorpelten Enden (Gelenkflächen) berühren, ohne sich 
direkt miteinander zu verbinden, dann entsteht das Gelenk, 
Articulatio. Zum Gelenk gehören (Textfig. 5): 1) mit Gelenk- 
knorpel Überzogene, sich berührende Knochenflächen , 2) die 
Gelenkkapsel (Kapselband). Die letztere ist ein zweischich- 
tiger, häutiger Schlauch, der die Gelenkenden frei umbullt und 
eich mit seinen Rändern an die das Gelenk bildenden Knochen 
befestigt. Diese Kapsel besteht aus einer äussercu sehnigen und 
einer inneren feBt mit der äusseren verbundenen synovialen Haut, 
die eine zähe, klebrige, schmierige, gelbliche Masse, die Gelenk- 
sebmiere (Synovia) absondert, welche die Gelenkflächcn schlüpfrig 
Gelenk mit Kapsel «'rhSlt und die Bewegungen erleichtert. Durch die Gelenkkapsel 
(schematiseb). wird das Gelenk luftdicht abgeschlossen. An den meisten Ce- 
ti = Gelenkknorpcl, tonkeu finden sich noch sehnige (weisse) oder elastische (gelbe) 
b = Kapselband. Verbindungssträuge von verschiedener Grösse und Gestalt, die 
sogen. Bänder (Flilfs-, Haftbänder) und Knochenerhöhungen 
zur Hemmung der Bewegungen. Die Gelenke gestatten unter allen Knochenver- 
bindungen die vielseitigsten Bewegungen , t. B. Beugung (Verkleinerung des Gelenk- 
winkels;, Streckung i Vergrösserung des Gelenkwinkels , Drehung (um die Längsachse 
des Knochens), Anziehen, Abziehen (Näherung an oder Eutfernung von der Körper- 
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mittclebene) u. s. w. Findet die Bewegung um einen Punkt, also in allen Richtungen 
statt, dann besteht das freie Gelenk; es ist dies ein Kugelgelenk, weil das eine 
Kuocheneude einen Abschnitt einer Vollkugel, und das andere den einer Hohlkugel 
darstellt, und «war derart, dass beide ineinander passen. Gestattet das Gelenk nur 
Beugung und Streckung, dann ist es ein Wechselgeleu k, Charuiergelenk. 
Die Gelenkenden sind dann Abschnitte von CyHndcrn. Finden nur Drehungen um 
eine Längsachse statt, dann spricht man vom Drehgelenk. Ausserdem giebt es 
noch Schrauben-, Spiralgelenke u. s. w. Als straffe Gelenke werdeu die- 
jenigen gelenkigen Knochcnverbiudungen bezeichnet, bei denen die Gclenkenden durch 
kurae, straffe Bänder so fest miteinander verbunden sind, dass nur unbedeuteude Ver- 
schiebungen der Kuochen aneinander stattfinden können. 

Am Skelett der Tiere unterscheidet man 1. das Rumpf-, 2. das 
Kopfskelett und 3. das Skelett der Gliedmassen. Das Mittelstiick des 
Rumpfskeletts, das Axenskelett des ganzen Tieres, ist die Wirbel- 
säule. An diese legen sich seitlieh die Rippen, die ihren Abschluss 
im Brustbein finden und die beiden Gliedmassenpaare an. An 
der Spitze der Wirbelsäule befindet sich der Skelett köpf , der Schädel. 

A. Die Wirbelsäule, Columna vertebralis. 

Die Wirbelsäule (Fig. 3 Taf. 3 der einzelnen Tierarten und Textfig. 7) 
setzt sich aus dicht an einander gereihten, ringähnlichen Knochen, den 
Wirbeln, Yertebrae, zusammen. Durch das Aneinanderreihen der 
einzelnen Knochenringe entsteht ein Kanal, der Wirbelkanal, in 
welchem das von häutigen Gebilden umscheidete R ü c k e n m a r k gelagert 
ist. Während bei den schwimmenden und kriechenden Wirbeltieren die 
Wirbel einander gleich oder nahezu gleich sind, tritt bei den Tieren, 
deren Ortsbewegungen vermittelst der Gliedmassen ausgeführt werden, 
feine Ungleich artigkeit der Wirbel auf, es bilden sich Wirbelgruppen, 
d. h. Gruppen von Wirbeln, die einander m. o. w. gleich, aber von denen 
p uderer Gruppen wesentlich verschieden sind. Da die Gliedmassen, wenn 
<ie ihren Zweck, das Hervorbringen der Ortsbewegungen der Tiere er- 
reichen wollen, an dem Achsenskelett eine feste Stütze finden müssen, so 
sind die Wirbel, an die sich die Gliedmassen direkt oder indirekt seitlich 
anlegen, ganz oder nahezu unbeweglich mit einander verbunden. Zwischen 
diese unbeweglichen oder wenig beweglichen Abschnitte der Wirbelsäule 
(der Brustwirbelsäule zur Anlegung der Schultergliedmassen und der Kreuz- 
wirbelsäule zur Stütze der Beckenglied massen) ist eine bewegliche Wirbel- 
gruppe, die der Lendenwirbel eingelagert. Ausserdem befindet sich vor 
den Brustwirbeln die Reihe der Halswirbel und hinter den Kreuzwirbeln 
die Gruppe der Schwanzwirbel angelagert. Wir haben demnach an 
der Wirbelsäule der Säugetiere 5 Arten von Wirbeln: Hals-, Brust-, 
Lenden-, Kreuz- und Schwanzwirbel zu betrachten. 
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Die Zahl der Wirbel wechselt nach der Tierart; nur in Beiug auf die Hals- 
wirbel herrscht eine grosse Constanz. Alle Säugetiere (mit Ausnahme von Bradypus 
tridactylus mit 9, und Br. torquatus mit 8 sowie Manatus australis mit 6 Halswirbeln) 
haben 7 Halswirbel. Die Länge des Halses hängt bei den Säugetieren also nicht 
von der Zahl, sondern von der Länge der Halswirbel ab. (Bei den Vögeln ist dies 
anders; dieselben besitzen 9 — 24 Halswirbel.) 

Die Zahl der Brustwirbel beträgt im Mittel 12—14; hiervon giebt es aber 
viele Ausnahmen; die Einhufer haben 18, die Wiederkäuer und Fleischfresser (Carni- 
voren, Feliden) 18, das Schwein 14 (aber auch ausnahmsweise 15 — 17), der Mensch 12. 

Lendenwirbel finden sich bei den Einhufern 6, selten 5, bei den Wieder- 
käuern 6—7, beim Schweine 7 (selten 5 oder 6), bei den Fleischfressern 7, zuweilen 6, 
beim Menschen 5; bei den Vögeln sind die Lendenwirbel und die Kreuzbeinwirbel zu 
einem einzigen Knochen verwachsen, der auch noch mit dem Becken verschmolzen ist. 

Kreuzwirbel findet man bei den Einhufern und dem Rinde 5, bei Schaf, 
Ziege, Schwein 4, selten 3, bei den Fleischfressern 3 und beim Menschen 5. 

Schwanzwirbel sind bei den Einhufern 17—19, bei Rind und Schaf 18—21, 
bei der Ziege 12, bei den Fleischfressern und beim Schweine 20—22, beim Menschen 
4 — 6 vorhanden. 

Allgemeines über die Gestalt der Wirbel. Jeder Wirbel gleicht 
(Textfig. 6), wie erwähnt, einem knöchernen Ringe. Der gegen die grossen 
Blutgefässe und Eingeweide gekehrte (vordere b. M. und untere bei den 
. Tieren) Teil des Ringes ist verhältnismässig dick 

W-d und gleicht m. o. w. einem Cyl inderabschnitt ; er 

1 „ heisst Wirbelkörper; der übrige dünnere Teil 

T S \- a d es Ringes stellt den Wirbelbogen dar. Ent- 

^^^^^^T^"^^ gegeugesetzt vom Wirbelkörper, also da, wo die 

beiden Seitenteile des Ringes zusammenstossen, 
Flg. 6. Wirbelschema, erhebt sich aus dem Bogen ein gegen die Rücken- 

" "c B = e QuerfortIatz 1>er ' linie über den Bo ^ en vorragender Fortsatz, der 
d = Dornfortsatzl Dorn- oder Stachelf ort satz. Seitlich ent- 
e f = =\v£^noS^ J springen aus dem Knochenringe jederseits 3 Fort- 
sätze, von denen einer quer seitwärts geht; 
dieser heisst Querfortsatz. Am kopfseitigen und schwanzseitigen, 
d. h. am vorderen und hinteren Ende jedes Wirbels gehen aus dem 
Bogen je 2 Fortsätze, die sogen. Gelenkfortsätze hervor, die 
mit Gelenkflächen zur gelenkigen Verbindung der Wirbel unter einander 
versehen sind. Die Gelenkfortsätze eines Wirbels artikulieren sonach mit 
denen des vorhergehenden und des folgenden Wirbels. An manchen 
Wirbeln gehen aus den Bögen nahe den Gelenkfortsätzen noch die sogen. 
Hilfsfortsätze hervor, die gegen die Rückenlinie (also nach oben) 
gerichtet sind. 

An jedem Wirbel hat man ein gegen den Kopf gekehrtes vorderes (kopfscitiges) und 
«'in gegen den Schwanz gekehrtes hinteres (schwanzseitiges) Ende, und eine nach der 
Ruckenlinie gekehrte obere (rückenseitige, und eine den grossen Gefässen oder Ein- 
geweiden zugewandte untere (bauchseitige^ Flache sowie 2 Seitenflächen zu unterscheiden. 
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1 . Die Halswirbel ( V e r t e b r a e c e r v i c a 1 e s). Bei den langhalsigen 
Tieren (z. B. beim Pferde) zeichnen sich die Halswirbel den anderen 
Wirbeln gegenüber durch ihre grössere Länge aus; beim Menschen 
und beim Schweine sind sie dagegen kurz. Die Gelenkfortsätze sind 
stark entwickelt, die Querfortsätze sind leistenartig und verhältnismässig 
gross; die Dorafortsätze sind niedrig oder fehlen ganz, wie z. B. beim 
Pferde am 1. bis einschliesslich G. Halswirbel; nur beim Menschen 
sind die der letzten 5 gut entwickelt. 

Der erste Halswirbel (Atlas), stellt einen einfachen Knochenring ohne 
Körper dar, aus dessen oberem Teile jederseits ein breiter, flügelartiger Fortsatz, der 
Flügel hervorgeht, welcher sich beim Pferde und den Fleischfressern nach ausseu und 
unten (ventral) krümmt. Der Atlas besitzt bei keinem Tiere eiuen Dornfortsatz. — Der 
zweite Halswirbel (Drehwirbel, Epistropheus) zeichnet sich ausser durch seine 
grössere Länge durch einen aus dem Kopfende deB Körpers hervorragenden zahnähn- 
lichen Fortsatz, den Zahnfortsatz (Zahn) aus; er besitzt an Stelle des Dorn- 
fortsatzes nur einen Kamm. Der Zahn liegt in einer Gelenkvertiefung des ersten 
Halswirbels; er bildet den Drehpunkt, resp. die Achse für die Drehungen des 
Kopfes. Diese Bewegungen vollziehen sich also nicht in dem Gelenk zwischen Kopf 
und Atlas, dem Kopfgelenk, sondern in dem Gelenk zwischen 1. und 2. Halswirbel, 
sodass der Atlas also bei deii Drehungen gewissermasseu zum Kopfe gehört und mit 
diesem ein Ganzes bildet. Die Drehung beläuft sich beim Pferde auf höchstens 
ca. 30° nach jeder Seite. Bei den Beugungen uud Streckungen des Kopfes, die im 
Kopfgelenk statthaben, bildet der erste mit dem zweiten Halswirbel eine Einheit. 

Der 3., 4., 5. und 6. Halswirbel zeigen ausser den oben genannten Merkmalen 
keine Besonderheiten. Der 7. Halswirbel aber nähert sich in seinem Verhalten schon 
den Brustwirbeln, sein Dornfortsatz ist bei allen Haustieren ausgebildet und verhältnis- 
mässig hoch; an seinem Schwänzende bat er eine Gelenkfläche für die erste Rippe. 

2. Die Brii8t-(Rficken-)wirbel , Vertebrae thoracales, bilden 
die R ü c k e n w a n d des Brustkastens und zeichnen sich vor allem durch 
die bedeutende Höhe der Dornfortsätze aus. Beim Pferde nimmt die Höhe 
derselben vom 1. ab so rapid zu. dass der des dritten 2 1 /, mal so hoch ist 
als der des ersten ; der des 4. und 5. Wirbels ist nicht oder nur wenig höher 
als der des 3., er erscheint aber höher, weil die Wirbelkörper dieser 
beiden Wirbel höher liegen; das freie Ende des Dornfortsatzes des 
5. Wirbels liegt am höchsten. Von hier ab nimmt die Höhe bis zum 12. oder 
13. Wirbel allmählich ab, um die gleiche Höhe (5 — 7 cm) bis zur Lenden- 
wirbelsäule beizubehalten. Die hohen Dornfortsätze stellen die Grundlage des 
Widerristes des Pferdes dar. — Bei den Wiederkäuern ist der 
Dornfortsatz des 3., bei den übrigen Haustieren der des 1. oder 2. Wirbels 
am höchsten. Die Dornfortsätze der ersten Wirbel sind nach oben und 
etwas nach hinten (schwanzwärts), und die der letzten Wirbel nach oben 
und etwas nach vorn (kopfwärts) gerichtet. Ein Wirbel (beim Pferd 
der 16., beim Mensch und Schwein der 12., bei den Wiederkäuern 
der 13., bei den Fleischfressern der 11.), der diaphragmatische 
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AVirbel (Textfig. 7), hat einen senkrecht stehenden Dornfortsatz. Die 
Brustwirbel besitzen Gelenkflächen (kleine Pfannen) für die gelenkige 
Verbindung mit den Rippen; ihre Querfortsätze sind ebenso wie die Ge- 
lenkfortsätze klein; die letzteren sind sogar nur als Gelenkfläehen zu- 
gegen. Ausserdem kommen kleine Hilfsfortsätze zum Muskelansatze vor. 

H. Die Lenden- oder Bauchwirbel, Vertebrae lumbales, bilden 
die knöcherne Grundlage der Rückenwand des Bauches (des Hinterleibes) 
und sind etwas länger als die Brustwirbel. Ihre Dornfortsätze besitzen 
ungefähr dieselbe Höhe wie die der letzten Brustwirbel und stehen nahezu 
senkrecht , ihre Querfortsätze sind lang und breit und gehen fast hori- 
zontal vom Wirbelkörper ab ; die Rippengelenkfläehen fehlen; die Gelenk- 
fortsätze haben tief ausgehöhlte bezw. stark gewölbte Gelenkflächen, 
sodass die Wirbel, wenn sie durch Muskelwirkung an einander gepresst 
werden, sehr fest ineinander greifen und bilden dann eine feste, starre 
Säule. 

4. Die Kreuzwirbel, Vertebrae sacrales, welche die Rücken- 
wand des Beckens bilden, sind zu einem Knochen mit einander ver- 
schmolzen und bilden das sogen. Kreuzbein, Os sacrum, dessen kopf- 
seitiges (vorderes) Ende zwischen die beiden Darmbeinschaufeln, bezw. deren 
Höcker eingeschoben ist. Auf der Rückenfläche des Kreuzbeines stehen 
in der Mittellinie die m. o. w. mit einander verschmolzenen, schwanz- 
wärts an Höhe abnehmenden, einen Kamm darstellenden, beim Schweine 
fehlenden Dornfortsätze. Von den verschmolzenen Querfortsätzen ist nur 
der erste und event. auch der zweite lang und breit wie bei den Lenden- 
wirbeln, die anderen nehmen rasch an Länge ab. 

5. Die Schwanzwirbel, Vertebrae coeeygeae, werden gegen 
die Schwanzspitze hin allmählich rudimentär. Der erste hat noch alle 
Merkmale und Fortsätze der Wirbel an sich, dann verschwinden all- 
mählich alle Fortsätze, bald auch der Bogen, sodass schliesslich nur noch 
der walzenförmige Körper übrig bleibt, 

Gelenke und Bänder der Wirbelsäule. Die Wirbel sind gelenkig 
und beweglich, abgesehen von den Kreuzwirbeln, untereinander ver- 
bunden. Zwischen den Gelenkfläehen der Wirbelkörper liegen dehnbare, 
bezw. zusammendrückbare, elastische, dünne Knorpelplatten, die Z wisch en- 
wirbelscheiben, welche durch kurze strafte Fasern an die Wirbel 
befestigt sind. Sie verleihen der Wirbelsäule einen gewissen Grad von 
Biegsamkeit und brechen Stösse, die in der Längsrichtung auf die Wirbel- 
säule einwirken. Im übrigen sind die Wirbel durch sogen, gemeinsame 
und besondere elastische oder fibröse Bänder unter einander verbunden. 
Von gemeinsamen Bändern kommt ausser einem im Wirbelkanal 
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liegenden inneren langen und einem an der unteren Fläche des 
Wirbelkörpers befindlichen äusseren langen Bande für den Künstler 
uur das Nackenband in Betracht. 

Das Nackenband (Taf. 21 Pferd) ist ein gelbes elastisches Band, 
welches auf den freien Enden der Domfortsätze der Brust- und Lenden- 
wirbel liegt, beim S c h w eine und der Katze nahezu, beim Menschen 
aber ganz fehlt. Beim Hunde ist es ein runder Strang, der vom 
2. Halswirbel bis zur Lenden Wirbelsäule reicht; bei den grossen 
Fleischfressern fängt es schon am Hinterhauptsbeine an. Bei den 
Einhufern und den Wiederkäuern unterscheidet man 3 Teile am 
Nackenbande, den Nackenbandstrang, die Nackenbandkappe und die 
Nackenbandplatte. Der Nackenbandstrang entspringt am Hinter- 
haupt (an der Genickwand des Schädels), erhält dann beim Pferde vom 
zweiten Halswirbel einen Verstärkungszug und geht direkt zum freien 
Ende des Dornfortsatzes des 3. Brustwirbels. Zwischen ihm und den 
Kämmen bezw. Dornfortsätzen der 5 letzten Halswirbel und des ersten 
Brustwirbels bleibt ein freier Raum; diesen füllt die flächenartige Nacken- 
bandplatte aus, die sich an die Kämme, bezw. Dorne der Wirbel 
einerseits und den Nackenbandstrang andererseits befestigt. Vom 8. Brust- 
wirbel geht der Nackenbandstrang bis zur Kreuzwirbelsäule, indem er 
an der Lendenwirbelsäule immer dünner wird. Auf eine Strecke (am Ende 
der Hals- und am Anfang der Brustwirbelsäule) ragen vom Nackenband- 
strange seitliche Platten vor und bilden die N a c k e n b a n d k a p p e. Bei 
den Wiederkäuern reichen diese Seitenplatten bis zur Mitte der Lenden- 
wirbelsäule. Das Nackenband hat die Aufgabe, den schweren Hals und 
Kopf der Pflanzenfresser nach dem etwaigen Beugen, wieder aufzurichten 
und elastisch zu tragen und die Nackenmiiskeln und Kopfstrecker zu 
unterstützen. Beim Beugen von Kopf und Hals wird es gedehnt; bei 
Nachlass der Wirkung der Beugemuskeln zieht es sich elastisch zu- 
sammen und hilft Kopf und Hals heben und strecken. 

AI* besondere, d. h. je 2 Wirbelu zukommende Bänder finden sieh 1 die 
Gelenkkapseln au den durch die Gelenkfortsätze gebildeten Gelenken, 2) gelbe, 
elastische Bänder zwischen den Wirbelbögeu , die nach Beugungen der Wirbelsäule 
dieselbe wieder in die Streckstellung zurückführen, 3) schwache dehnbare und elastische 
Bänder zwischen den Dornfortsätzen, 4) ähnliebe Bänder zwischen den Querfortsätzen 
der Lendenwirbel u. dgl. — Zwischen dem 1. und 2. Halswirbel kommen ausser den 
Gelenkkapseln und dem Zwischendorn- und Zwischenbogenbande noch besondere Bänder 
des Zahufortsatzes vor, die denselben in seinem Lager festhalten. 

Die Bänder der Wirbelsäule fügen die Wirbel zu einem sehr festen, 
aber nicht starren, sondern elastischen Gebilde, einem als gegliederten 
mehrfach gebogenen Hebel in Wirksamkeit tretenden Ganzen zusammen. 
Die Wirbelsäule bildet die Achse für alle Bewegungen und überträgt die 
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Kraft vom Vorder-, auf das Hinterteil und unigekehrt, von den Glied- 
massen auf den Rumpf und umgekehrt. Weiterhin überträgt sie die von 
den Beckengliedmassen ausgehenden Bewegungsimpulse auf die übrigen 
Körperteile; sie trägt die Last der Eingeweide und der Gliedmassen, 
stützt sich andererseits aber auch auf die Gliedmassen. Die Wirbel- 
säule ermöglicht eine Hebung des Hinterteils, wenn sie sich auf die 
Vordergliedmassen und umgekehrt des Vorderteils, wenn sie sich auf die 
Hintergliedmassen stützt: sie giebt auch z. T. die Richtung bei den Be- 
wegungen an. Im festgestellten Zustande schafft die Wirbelsäule den 
Gliedmassenmnskeln den fixen Punkt für ihre Wirkung und stellt 
dann ein unnachgiebiges, einheitliches Ganze, eine feste Stange dar, von 
der aus die Muskeln auf die Gliedmassen wirken können. Die Wirbel- 
säule ist auf- und abwärts, nach rechts und links biegsam (Aufwärts-. 
Abwärts-. Seitwärtskrümmung) und um die Axe drehbar. Sie stellt beim 
sogen. Steigen der Tiere einen zweiarmigen Hebel dar, dessen Drehpunkt 
im Beckenpfannengelenk liegt. Im übrigen ist die Wirbelsäule einem 
Brückenwerk vergleichbar , dessen vorderer Pfeiler durch die Vorder- 
gliedmassen, Thorax, Kopf und Hals und dessen hinterer Pfeiler von 
Becken, Kreuzbein und Hintergliedmassen gebildet werden. 

Die Bewegung zwischen je 2 Wirbeln ist nur eine ganz geringe. 
Dadurch aber, dass sich diese kleinen Bewegungen der reich gegliederten 
Säule summieren, kommen ganz erhebliche Form- und Lageveränderungen 
der Wirbelsäule zustande. 

Richtung und Stellang der Wirbelsiale (Fig. 3, Taf. 3 der ein- 
zelnen Tierarten und Fig. 7). Die Wirbelsäule ist nicht gerade gerichtet, 
sondern mehrfach gebogen. Man unterscheidet an derselben eine Hals- 




Flg. 7. Krümmungen der Wirbelsäule 'schematisch}. 

« = I lalskrümmuug, 6 = HaUbrustkurve, c — ßruAtlendenkrümtming, 
10. X. = Rückenwirbel (diaphragmatischer Wirbel). 



und eine B r u s 1 1 e n d e n k r ü m m u n gr. Die Richtung der Halswirbel- 
säule ist eine förmige; der höchste Punkt der Halskrümmung 
findet sieh im Atlas; der 2. bis 6. Halswirbel sind beim Pferde in einem 
Winkel von 45° zur Vertikale geneigt; die Halswirbelsäule fällt alsj 
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vom 2. bis zum letzten Halswirbel, der fast horizontal liegt, steil ab 
und gebt dann in der Halsbrust kurve in die H rustl enden - 
krümm ung über. Die Brust wirbelkörper bilden einen schwanzwärts 
sanft ansteigenden Bogen ; ebenso bildet die Lendenwirbelsäule eine rücken- 
wärts mässig konvexe Biegung. Die Halskrümmung stellt also eine ab- 
wärts und die Brunstlendenkrümmung eine aufwärts konvexe Krümmung 
dar. Nur ganz ausnahmsweise ist die Lendenwirbelsäule ein wenig ab- 
wärts gekrümmt. Die Stellung des Kreuzbeins ist sehr wechselnd, man 
findet es horizontal oder schwanzwärts etwas ansteigend (Rind) oder 
abfallend (Schwein, Fleischfresser, häufig auch Pferd). 

Die Brustwirbelkörper liegen, namentlich in der Anfangshälfte der 
Brustwirbelsäule tief unter der Rückenlinie, z. B. am dritten Brustwirbel, 
am Beginne des mittleren Drittels und vom 12. Brustwirbel ab unter dem 
Ende des oberen Viertels der ganzen Rumpfhöhe des Pferdes. Uber die 
Brückenkonstruction der Wirbelsäule s. an anderer Stelle. Beim mittel- 
grossen Pferde steigt die Brustwirbelsäule bis zum 12. oder 14. Wirbel 
um 9 — 10 cm an und verläuft dann horizontal, um dann in der Lenden- 
wirbelsäule von neuem anzusteigen. 

Plastische Punkte der Wirbelsäule (s. Taf. 1 Pf., Rind). Die 
Wirbelsäule ist von Muskeln grösstenteils derart umlagert, dass ihre 
Teile äusserlich nicht plastisch hervortreten; eine Ausnahme bilden nur 
wenige Punkte der Wirbelsäule, so der Flügel des Atlas, der ganz 
deutlich in Form der Atlaskante dicht hinter dem Kopfe hervortritt. 
Die von Muskeln bedeckten Q u e r - und Gelenkfortsätze der Hals- 
wirbel bilden die Grundlage einer der Richtung der Halswirbelsäule 
folgenden seitlichen Erhöhung am Halse und bedingen dessen Rundung. 
Der Nackenbandstrang ist die Grundlage der äusseren Rückenlinie 
des Tieres, seine kappenförmige Verbreiterung ist die Veranlassung der 
Verbreiterung und Rundung der Rückenlinie am Ende des Halses und 
am Anfangsabschnitte des Brustkorbes. Die höchsten Dornf ortsät ze 
der Brustwirbel treten dadurch m. o. w. deutlich hervor, dass sie die 
entspr. Partie des Rückens gegen dessen andere Abteilungen herausheben ; 
am deutlichsten ist dies beim Pferde der Fall, bei dem dadurch die 
Bildung des sogen. Widerristes zu stände kommt. Die gesamten 1 )orn- 
fortsätze der Brust- und Lendenwirbel bilden mit den anliegenden Muskeln 
die Grundlage eines in der Mittelebene des Körpers gelegenen, seitlich 
abfallenden Kammes. Bisweilen kann man in der Mitte desselben an der 
oberen Kante eine m. o. w. verschwommene Längsfurche beobachten 
als Zeichen davon, dass der Nackenbandstrang in 2 seitliche 
Hälften geteilt ist. An der Lende und zuweilen auch am Brust- 
rücken kann es vorkommen, dass die seitliche Muskulatur höher als die 
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Dornfortsätze ist, dann entsteht eine tiefere Längst urehe , man spricht 
dann von gespalt ener Lende. Beim Schweine haben das rudimentäre 
Nackenband und die Dornfortsätze keine plastische Bedeutnng. 

Die Querfortsätze der Lendenwirbel modellieren sich in 
ihrer Gesamtheit durch die Haut. Abwärts i bauch wärts) von ihnen 
ist bei Pferd und Kind die Banchfläche i. d. R. grubig eingefallen 
(Hungergrube). Je mehr dies der Fall ist, um so deutlicher markiert 
sich die durch die Querfortsätze knöchern gestützte Partie des Kückens. 
Bei mageren Tieren kann man, namentlich bei leerem Bauche durch die 
Haut hindurch die Enden der einzelnen Querfortsätze undeutlich wahr- 
nehmen. 

B. Der Brustkorb, Thorax 

(Fig. '.\ Taf. 3 der einzelnen Tierarten). 

Während sich an die Hals-, Lenden- und Schwanzwirbelsäule keine 
anderen Skelettteile anlegen, verbinden sich die Brust- und Kreuzwirbel 
mit anderen Knochen zum Brustkorb und zum Becken und dadurch mit 
den Brust- und Beckengliedmassen. 

Der Brustkorb, Thorax, hat die Brustwirbelsänle , die Rippen 
und das Brustbein zur Grundlage. 

1. Das Brustbein, Sternum, besteht in der Jugend aus einzelnen, 
aneinander gereihten Gliedern, ähnlich der W irbelsäule. Diese einzelnen 
Stücke verschmelzen je nach der Tierart früher oder später mit einander 
zu einem einzigen (Mensch, Pferd, Fleischfresser, kleine 
Wiederkäuer) oder wenigen, durch Knorpel und Bänder mit einander 
verbundenen Knochen. Am Brustbein unterscheidet man 1. das halswärts 
liegende Anfangsstück, den Griff, die Handhabe; 2. den Körper 
und .1 das beckenwärts gerichtete Endstück, den Schwertfortsatz. 
Beim Pferde geht die Handhabe halswärts in einen seitlich stark 
komprimierten, spitz zulaufenden Knorpel, den Habichtsknorpel 
(Brustbeinschnabel, Manubrium sterni), aus, der sich kammartig 
auch noch an der Aussenfläche des Anfangsteiles des Brustbeines 
fortzieht, und dessen freies Ende (Halsende) die Brustbeinspitze 
bildet. Bei den anderen Haustieren ist der Habichtsknorpel ver- 
knöchert und weniger deutlich. Das Brustbein des Pferdes und der 
L e p o r i d e n ist fast durchgängig seitlich (kaminartig), das des Menschen 
und der Wiederkäuer senkrecht abgeplattet: das des Schweins 
ist dreikantig prismatisch . und das der Fleischfresser prismatisch 
oder cylindrisch. Der Schau fei knorpel oder Sc h wert f ortsatz 
(C'artilago xiphoidea) ist ein knorpeliges, Haches, plattes, m. o. w. 
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sehaufelartiges Ansatzstück, das sieh beckenwärts an das Brustbein 
anschliesst. 

Stellung des Brustbeins. Beim Pferde und den Fleischfressern 
liegt das Brustbein schräg ab- und rückwärts; es fällt beim mittel- 
grossen Pferde um 20 cm; bei den Wiederkäuern und beim Schweine 
liegt es dagegen horizontal oder nahezu horizontal. Das vordere Ende 
des Brustbeins liegt in der Höhe der Hals- und Brustgrenze; die Fest- 
stellung seiner Länge und der Lage seines hinteren Endes hat plastisch 
keinen Wert, weil sich das Brustbein nicht durch die Haut hindurch 
modelliert. Es ist vielmehr von Muskeln fast vollständig verdeckt. Durch 
die Haut hindurch ist durch das Auge nur das vordere (kopfseitige) Ende 
desselben festzustellen; es ist also nur die Brustbeinspitze plastisch von 
Bedeutung. Der bauchseitige (untere) bezw. der mittlere Teil der freien 
Brustbeinfläche ist wohl zu fühlen aber nicht deutlich zu sehen. Beim 
Rinde finden sich starke sehnig-fettige Auflagerungen auf demselben, sodass 
das Brustbein scheinbar tiefer liegt als es in Wirklichkeit der Fall ist. 

2. Die Kippen , 0 o s t a e . stellen gebogene , auswärts konvexe 
Knochenspangen dar, die in der seitlichen Brust wand liegen und die 
Brustwirbel mit dem Brustbein verbinden. Ihre Zahl stimmt mit der 
Zahl der Brustwirbel überein. Jede Kippe besteht aus einem knöchernen 
Abschnitte, der eigentlichen Kippe, und einem knorpeligen, dem Brust- 
bein zugekehrten Teile, dem Kippenkuorpel. Eine Anzahl der Kippen 
verbindet sich durch ihre Knorpel direkt mit dem Brustbeine (wahre 
Kippen); andere (die falschen Kippen) stellen diese Verbindung 
indirekt her, indem sie sich mit ihren Knorpeln, die unter stumpfen, 
schliesslich nahezu rechten Winkeln von den Rippen abgehen und nach 
vorn gerichtet sind, aneinander legen, bezw. sich übereinander schieben 
(s. Tafel 3) und durch sehnige Bandmassen festgehalten werden. An 
der eigentlichen Kippe unterscheidet mau das obere Endstück (Wirbel- 
endstück) mit 2 kurzen, zur Verbindung mit den Brustwirbeln be- 
stimmten Endfortsätzen, dem Rippenköpfchen und dem Kippenhöcker, 
den Kippenkörper und das untere Endstück (Knorpel ende, Brust- 
beinende); das letztere geht in den Kippenkuorpel über (Kippen- Kippen- 
knorpelfuge). Der Kippenknorpel der wahren Rippen artikuliert ver- 
mittelst seines Brust beinendes mit dem Brustbeine. 

Die erste und zweite Kippe sind nur wenig gebogeu und stehen fast senkrecht. 
Die anderen Rippen sind erheblicher gekrümmt uud dabei in immer starker werdendem 
Maasse nach hinten und unten derart ausgebogen, dass die stärkst gewölbte Stelle 
und auch das untere Ende weiter nach hinten (beckenwärts) liegt als das obere 
Ende (Wirbelende). Am auffallendsten ist die rückwärts (beckenwärts) gerichtete 
Stellung der hinteren Kippen beim Pferde, weniger sturk bei den anderen Haus- 
tieren. 

Ell enber per, Unom u. IHttrich, Anatomie ftlr Künstler. 2 
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Bei allen Tiereu ist die 1. Kippe die kürzeste; von hier ab nimmt die 
Länge der Rippen zu, so das» beim Pferde die 10., bei den Wiederkäuern 
die 9., bei den Fleisch f resseru, beim Seh wein und dein Menschen die 7. bis 8. 
die längste ist; dann folgt wieder Abnahme der Länge, so das« die letzte Kippe ungefähr 
der 3. bis 5. an Länge gleich ist. 

An Breite nehmen die Kippen bei Einhufern und Wiederkäuern von 
der 1. bis zur 6. oder 7., bei den Fleischfressern und dem Schweine bis zur 
3. bis 4. zu, dann wieder ab bis zur 13. und bleiben dann beim Pferde einander 
gleich. Die seitliche Krümmung der Kippen ist bei den Fleischfressern stärker als 
bei den Pflanzeufressern; sie ist an der ersten Kippe am schwächsten, fast Null, und 
nimmt nach hiuten allmählich zu und an den letzten Kippen wieder etwas ab, so das» 
beim Pferde und den Wiederkäuern ungefähr die 11. bis 18., beim Menschen 
und den Fleichfressern die 8. und beim Schweinne ungefähr die 9. bis 11. Kippe 
die stärkst gekrümmte ist. Die Rippen des Kindes sind relativ und absolut breiter 
und kräftiger als die des Pferdes. 

Die zwischen je 2 Rippen freibleibenden Räume, bezw. Spalten, 
werden als Z wisch enrippenräunie bezeichnet; sie sind ebenso lang-, 
als die betr. Rippen, aber um so schmaler, je breiter die letzteren sind, 
sodass die Zwischenräume beim Rinde relativ und absolut schmaler sind 
als beim Pferde. 

Die Länge der R i pp en k n or pe 1 nimmt von der 1. bi» 9. oder 10. Rippe zu 
und dann wieder ab. Die Knorpel der 1. und 2. Kippe bilden fast die gerade Ver- 
längerung der Rippen, die anderen biegen m. o. w. schrägwinkelig ab und bilden einen 
stumpfen, schliesslich fast einen rechten Winkel mit der Rippe, sie sind vom Rippen- 
ende schräg brustheinwärts gerichtet. Die Zwischenräume zwischen den Knorpeln 
sind an ihrem Aufange und an den ersten Rippen ziemlich breit, werden aber immer 
schmäler. Die Endstucke der Kuorpel der falschen Rippen liegen dicht aneinander. 

Bänder und Gelenke. Das obere Ende (Wirbcleude) der Rippen läuft in zwei 
mit Uberknorpelteu gewölbten Gelcnkflächen versehene Fortsätze (Rippeuköpfehen und 
Rippenhöcker; aus, die in flache Gelenkpfannen der Brustwirbel passen. Das Rippeu- 
wirbelgelenk ist also doppelt uud stellt das Rippenköpfchen- und Rippenhöcker- 
gelenk dar. An jedem findet man eine Geleukkapsel und kurze, strafte kleine Bänder. 
Mit den R ippe n k no r pe 1 n verbinden sich die Kippen durch Synehondrosen (Fugen:, 
nur beim Rinde und Schweine kommen auch hier echte Gelenke an einigen 
Rippen vor. Mit dem Brustbeine verbinden sich die Kuorpel der wahren Rippen 
durch je ein Gelenk; die walzenförmige Erhöhung jedes Knorpelendes greift in eine 
entspr. Geleukvertiefung des Brustbeines ein. Eine Gelenkkapsel umgiebt jedes dieser 
Gelenke; dazu kommen noch einige kleine Hulfsbänder. — Besteht das Brustbein aus 
einzelnen getrennten Stücken 'Schwein, Rind), dann sind auch diese gelenkig 
untereinander verbunden. An der Innenfläche des Brustbeins liegt noch ein gemein- 
schaftliches Baud, welches vom Haudgrift' bis zum Schwertkuorpel reicht. 

Zwischen den Kippen findet sich ein ganz dünnes hautartiges Hand, das an der 
innersten Kante der Kippenränder anliegt und noch die Innenfläche der Kippen über- 
zieht. Auf diesen Bäudern, bezw. auf der Haut, liegen die Zwischenrippenmuskeln, 
welche die 7. w i sehe n r i p pe n räu m e ausfüllen. 

Bewegungsart der Gelenke: Das Rippenwirbelgelenk ist ein 
federndes, zweiachsiges (.ielenk. Die Rippen werden bei der Muskel- 



Digitized by Google 



- 19 — 



Wirkung kopfwärts (nach vorn) und auswärts gedreht; am wenigsten 
ausgiebig ist die Drehung an der ersten und zweiten Rippe; die Aus- 
giebigkeit der Drehung nimmt beckenwärts zu. Die Rippen-Rippenknorpel- 
verbindung ermöglicht eine Verlängerung der Spange, d. h. eine Ver- 
grösserung des Höhendurchmessers der Brusthöhle durch Vergrösserung 
des Rippen-Rippenknorpehvinkels. Das Rippen-ßrustbeingelenk ist ein 
federndes einachsiges Gelenk; es gestattet eine Vergrösserung des 
Querdurchmessers der Brusthöhle. — Bei der Einatmung drehen sich 
die Rippen um eine durch ihre beiden Enden gelegte Achse köpf- und 
auswärts. 

Plastische Punkte. (Taf. 1 Pferd, Rind.) Der Brustkorb stellt 
in seiner Gesamtheit einen seitlich komprimierten Kegel dar, dessen ab- 
gestumpfte Spitze (Brusteingang) gegen den Hals gekehrt ist, uud 
dessen ovale Grundfläche (Brust ausgang) in den Bauch übergeht. 
Seine Rückenwand steigt schwanzwärts an, während die Bauchwand 
schwanzwärts abfällt. Über die plastischen Knochenpunkte des 
Skeletts des Thorax ist folgendes zu bemerken. Der grösste Teil des 
knöchernen Brustkorbs wird durch starke Muskelmassen, und in der vorderen 
Hälfte, seitlich vor allem, durch die angelagerte Schulter und den an- 
liegenden Oberarm verdeckt. An der R ü c k e n w a n d , an der sich die hohen 
Dornfortsätze der Brustwirbel erheben, kann man allenfalls deren freies 
Ende feststellen, alles andere ist von dicken Muskeln tiberlagert. — An 
der Seiten wand nimmt man bei mageren Tieren, z. B. edlen Pferden, 
die letzten Rippen an dem Punkte ihrer stärksten Wölbung wahr ; ebenso 
kann man bei allen Tieren, mit Ausnahme fetter Schweine, den Rippen- . 
bogen, d. h. den hintersten und unteren Rand der Rippenwand, fest- 
stellen. Bei sehr mageren und alten Individuen kann man auch den 
eigentümlichen schiefen Verlauf der Rippenknorpel und diese selbst durch 
die Haut erkennen. Auch der Ansatz der Knorpel an den Knochen (die 
Ansatzstelle des Zwerchfells, die des Querbauchmuskels u. s. w.) markiert 
sich, je nach der Tierart, verschieden stark. Bei mageren Windhunden 
z. B. sieht man, abgesehen von dem durch die Schulter verdeckten Ab- 
schnitte, fast das ganze Skelett der Rippenwand des Brustkorbs durch 
die Haut und die dünne Muskulatur hindurch. An der Vorderwand 
des Brustkorbs sieht man von Skelettteilen nur die Brustbeinspitze. — 
An der Unter brüst kann man je nach der Tierart und dem Nähr- 
zustande die mittlere Partie des Brustbeins, den Schaufelknorpel und 
den Ausschnitt des Rippenbogens (Magengrube, Herzgrube) m. o. w. deut- 
lich wahrnehmen; bei fetten Tieren ist dies nicht möglich. 

2* 
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C. Skelett der Schultergliedmasse. 

(Fig. 3 Tat'. 3 der einzelnen Tierarten.) 

Das Skelett der Vorder- »»der Schultergliedmasse (Ann des Menschen, 
Vorderbein der Tiere) zerfällt in den Gliedmassengürtel, die Gliedmassen- 
säule und die Gliedmassenspitze. Der Gliedmassengürtel (Aufhänge- 
gürtel, Schultergürtel i wird bei den Vögeln und Reptilien jederseits von 
:{ Knochen, «lern Schulterblatt, dem Haben- und dem Schlüsselbein ge- 
bildet. Den höheren Säugetieren fehlt das Kabenbein und vielen auch 
das Schlüsselbein. Letzteres findet sich bei den grabenden, kletternden, 
fliegenden (flatternden), greifenden Säugetieren (Fledermäuse, Affen, 
Nager, Beuteltiere u. s. w., Mensch); es fehlt den Einhufern, Wieder- 
käuern, Dickhäutern, Fleischfressern u. A. Die letzteren Tiere besitzen 
also nur das Schulterblatt als einzigen Gürtelknochen. 

1. Das Schulterblatt, Scapula. 

Das Schulterblatt ist ein platter, dreieckiger Knochen, der 
derart schräg am vorderen Abschnitte des Kumpfes liegt, dass seine 
Achse einen Winkel von ca. 3<>° bis 40° mit der Senkrechten bildet. 
Seine Basis ist rücken- und seine Spitze fusswärts gerichtet. Die zur 
rnterschultergrube grubig vertiefte Unterfläche (Kippenfläche) ist 
gegen die Kippen gekehrt. An der den Kippen abgewandten Oberfläche 
findet sich die vorspringende Schulterblatt gräte; diese wird beim 
Menschen, den Fleischfressern und den Wiederkäuern gegen 
den Arm hin immer höher und bildet mit dem Hude, das die höchste 
Stelle der Gräte ist und steil abfällt, die sogen. Schult erhöhe (Gräten- 
ecke), Acromion, die beim Menschen eine Gelenkfläche zur gelenkigen 
Verbindung mit dem Schlüsselbeine (Clavicula) besitzt. Beim Pferde und 
Schweine fehlt das Acromion ; die Gräte ist bei diesen Tieren ungefähr 
in der Mitte am höchsten und hier verdickt oder umgeschlagen (Grüt en- 
beule); armwarts nimmt sie an Höhe ab und verschwindet allmählich 
verlaufend nahe dem Gelenk, bezw. auf dem Schulterblatthal.se. Durch 
die Grate wird die Oberflache des Schulterblatts in die grössere, obere 
(vordere) und kleinere, untere (hintere) Gräten grübe geteilt. Andern 
Basisrande (Kückenraiule) des Schulterblattes findet sich bei den 
Pflanz e n - und A 1 1 e s f r e s s e r n der breite S c h u 1 1 e r b I a 1 1 k n o r p e 1 , 
hingegen bei den Fleischfressern nur ein einfacher Knorpelsaum. 
Der Schulterblattknorpel ist flach, von fast halbmondförmiger Gestalt und 
ragt über den Kückenwinkel des Schulterblattes beckenwärts etwas vor. 
Seine Höhe betrügt in der Mitte (in der Verlängerung der Schulterblattgräte) 
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beim Pferd und Schwein ca. bei den Wiederkäuern ca. 1 3 
der Schulterblattlänge. Der Basisrand stösst im Nacken- und Rücken- 
winkel des Schulterblatts mit dem vorderen (kopfseitigen) und hinteren 
(beckenseitigen) Rande desselben zusammen. Die Spitze (der Gelcnk- 
winkel) des Schulterblatts bildet die Schul terblattpf anne, die einen 
oberflächlichen (flachen) Abschnitt einer Hohlkugel darstellt. Sie ist 
durch den Schulterblatt hals von dem übrigen Schulterblatt ab- 
gehoben. Etwas über der Gelenkpfanne findet sich vom (halswärts) 
eine beulenartige Vorragung, die Schulterblattbeule, und an deren 
Innenseite ein vorspringender kleiner Fortsatz, das Rudiment des Raben- 
beins, der Rabensch nabelfortsatz (Rabenfortsatz). 

Plastische Punkte (Taf. 1 Pferd, Rind). Vom Schulterblatt dürften 
durch die Haut plastisch wahrzurehmen sein: der Nacken- (vordere) und 
Rücken- (hintere) Winkel der Schulterblattbasis, ein Teil der Gräte (je 
nach der Tierart verschieden) , ein Teil des Gelenkendes, ferner bei 
Pferd und Rind der den Rückenwinkel hakenförmig nach hinten über- 
ragende Schulterblattknorpel, wenigstens seine obere Grenze (in Form 
einer stark kouvexen Kontur) und sein Rückenwinkel. 

Physiologisches* Das Schulterblatt kann in seiner Totalität durch 
Muskeln gehoben, vor- und zurück- (hals- und schwanzwärts) geschoben 
oder auch um eine Querachse derartig bewegt werden, dass das arm- 
seitige Gelenkende, und damit die ganze Gliedmasse, sich nach vorn be- 
wegt, wenn der obere (rückenseitige) Teil beckenwärts gezogen wird u. s. w. 
Muskeln, die das obere (Rücken-) Ende des Schulterblatts zurückziehen, 
bringen die Gliedmasse vor, während die Vorwärtszieher der Sehnlter- 
blattbasis die Gliedmasse zurückbringen. Wirken aber solche Muskeln, 
die sich oben und unten oder in der Mitte am Schulterblatt an- 
setzen, dann ziehen die von vorn kommenden das ganze Schulterblatt 
und die Gliedmasse vorwärts, und die von hinten kommenden dasselbe 
zurück. 

Das Schulterblatt ist an den Rumpf befestigt durch eine Anzahl 
dehnbarer Muskeln (Kapuzenmuskel, Rautenmuskel, grosser Sägemuskel) 
und dehnbare elastische Ränder, nämlich ein oberflächliches und ein tiefes 
Rücken- (Widerrist-) Schulterband. Beide gehen vom Seitenrande des 
Nackenbandes zum Schulterblatt, und zwar das erstere zur Gräte, das 
letztere zur Cnterfläche der Schulterblattbasis. Das untere Ende der 
Schulter ist frei, da die gen. Muskeln und Bänder sich an der oberen 
Hälfte ansetzen; demgemäss kann sich das Schulterblatt erheblich an 
dem Rumpfe verschieben. Eine stärkere seitliche Abweichung desselben 
vom Rumpfe ist aber normaliter durch die Rumpfschultermuskeln, die 
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Runipfschulterbänder, durch den über den 'hinteren Basiswinkel hinweg- 
ziehenden grossen Rikkenmuskel. und durch die als äussere Seitenbänder 
des .Schultergelenks wirkenden Sehnen des hinteren, und einen Sehnenast des 
vorderen Grätenmuskels, verhindert. Diese Sehnen verhindern speziell das 
sogen. Abbiaden des Schultergelenkes (resp. des unteren Endes des Schulter- 
blatts und des oberen Endes des Oberarms). Bei schlaffer Muskulatur, 
mageren, schwächlichen und kranken Tieren, namentlich bei älteren, 
Milch-Kühen, kommt allerdings oft ein bedeutendes Abbiaden der Schulter 
und des Armes vom Rumpfe vor. 

Da» Scbliittaelbein, Clavicula, int beim Menschen ein horizontal zwischen 
der Schulterhöhe und dem Handgriff de« Brustbeins liegender co förmiger Knochen, 
der bei den Haustieren fehlt, hezw. nur rudimentär in Form einer sehnigen Muskel- 
einlHgerung oder eines kleiuen, in einer Sehne liegenden Knöcbelchens (Fleischfresser), 
vorkommt. 

2. Das Oberarmbein (Armbein), Humer us. 

Das Oberamibein, die Grundlage des Oberarms, liegt bei unseren 
Haustieren seitlich am Rumpf; nur bei den Fleischfressern ragt 
sein unteres (Fem-) Ende über da.s Brustbein nach unten vor. 

Es bildet mit dem .Schulterblatt einen Winkel von 100—110° beim Pferd und 
Rind, und von 115—120° beim Hund; mit dem Unterarm einen solchen von 
140—150°. Zur Senkrechten liegt es in einem Winkel von 30" (Hund) bis 50° 
(Pferd). Beim Menschen liegt der Oberarm dem Kampfe nicht an, er ist viel- 
mehr in ganzer Ausdehnung frei und rundum von der Haut umkleidet. Mit dem 
Unterarm bildet er einen flachen Winkel. 

Am oberen (Nahe-) Ende findet sich vor allem der glatte, 
gerundete, überknorpelte, flache G e 1 e n k k o p f , Caput h u m e r i ; vor und 
seitlich von demselben treten Knochenvorsprünge auf; mau findet vor allem 
aussen- und innenseitig (lateral und medial) je einen Höcker, den grossen 
(lateralen) und kleinen (medialen) Muskelhöcker. Beim Pferde 
finden sich nach vorn vom Gelenkkopfe, zwischen den 2 seitlichen Muskel- 
höckern, noch 3 abgerundete, kammartige Erhöhungen, die sogen. Roll- 
fort sä* ze. Der Körper, an dem man 4 Flächen unterscheiden kann, 
ist von kantig-cylindrischer, gedrungener Gestalt. Am oberen Drittel 
der äusseren Flache springt ein stärkerer Fortsatz, der äussere (late- 
rale) Umdreher (Oberarmhöcker), vor, während sich ungefähr in 
gleicher Höhe innenseitig eine rauhe Stelle, die innere (mediale) Ober- 
arm be in na rbe findet. Das untere (Fern-) Ende bildet die glatte, 
überknorpelte, quere, walzenartige Gelenkrolle, von der aus jeder- 
seits rückwärts je 1 starker Fortsatz, der aussenseitige Streck- und 
der innenseitige Beugeknorreii mit ihren seitlichen Bandhöckeru 
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(Epicondylen) vorspringen. Zwischen beiden findet man eine tiefe Grube, 
die Ellenboge ngrube. 

Plastische Punkte. (Taf. 1 Pferd, Rind.) Das Oberarmbein ist, 
abgesehen von seinen beiden Enden, ganz von Muskeln umlagert und 
bedeckt. Durch die Haut wahrnehmbar ist nur das obere Ende des 
Armbeins. Dasselbe bildet in der Höhe der Brustbeinspitze, also neben 
der Vorderbrnst, eine rundliche Vorragung der vorderen und seitlichen 
Umrandung der Schultergliedinasse. Bei muskelschwachen und fettarmen 
Tieren kann man einen Teil der Knochenteile direkt nachweisen, in 
erster Linie den äusseren Unidreher, und weiterhin am unteren Ende 
den Streckknorreu des Oberarmbeins. 

Das Oberarmbein bildet mit dem Schulterblatt ein freies Gelenk, 
das Buggelenk, Schultergelenk, Achselgelenk; der flache Ge- 
lenkkopf des Oberarmbeins liegt in der flachen Gelenkgrube des Schulter- 
blatts ; der Gelenkkopf ist aber grösser als die Grube (z. B. 50 : 32 qcm) 
und überragt sie demnach. Der Bandapparat des Gelenks besteht nur 
aus einer Gelenkkapsel, die einen so schlaffen und weiten Sack 
bildet, dass freier Spielraum für den Gelenkkopf bleibt, so dass dieser 
nach allen Seiten auf der Gelenkgrube gleiten kann, ohne dass die Kapsel 
gezerrt wird. Die notwendige Beschränkung in den Bewegungen im 
Schultergelenk kommt durch Muskeln und deren Sehnen zu stände, die 
im gewissen Grade wie (aktive) Bänder wirken und dadurch übermässige 
Bewegungen hindern. Die ausgiebigsten Bewegungen in diesem Gelenke 
sind Streckungen und Beugungen. Die extreme Beugung und Streckung 
(Flexio und Extensio), die das Gelenk an sich gestattet, werden durch 
vorn und hinten liegende Muskeln (zweiköpfiger und dreiköpfiger Arm- 
mnskel) beschränkt. Die Drehbewegungen (Supinatio und Pronatio) sind 
nicht bedeutend; am geringsten aber sind die Auswärts- und Einwärts- 
bewegungen (Abductio und Adductio): sie werden durch seitlich liegende 
Muskeln, bezw. deren Sehnen, gehindert (unterer Gräten- und Unter- 
schultermuskel). Das Gelenk liegt beim Pferde 68 bis 70 % der Wider- 
risthöhe über dem Bodeu. 

Das Schultergelenk wird zwar vom Armteile des Kopfnickers und 
von einem Teile der Brustmuskeln, von dem Anfange des zweiköpfigen 
Arm-, dem Ende des Grätenmuskels u. s. w. überlagert ; trotzdem tritt 
dasselbe für das beobachtende Auge deutlich hervor, und zwar in Form 
einer sehr markierten, rundlichen, jederseits neben der Vorderbrust nach 
vorn vorspringenden, aber auch von der Seite bemerkbaren, Vorraguug. 
Die einzelnen Teile, die Schulterblattbenle. die Armhöcker, die Sehnen 
des unteren Grätenmuskels u. s. w., sind aber nur unter besonderen Ver- 
hältnissen plastisch wahrnehmbar. 
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3. Das Unterarmskelett, A n t i brach i um. 

(Fig. 3 Taf. 3 der einzelnen Tierarten und Fig. 11. 13, 15 und 17 Taf. i und 

Pferd und Taf. 6 und 7 Rind.) 

Der bei allen Haustieren, mit Ausnahme des Hundes, senkrecht zum 
Boden stehende Unterarm (Vorderarm. Vorann) hat 2 Knochen, das 
E 1 1 e n b o g e n b e i n (Elle) und die Speiche, zur < i rundlage. Die beiden 
Knochen zeigen eine verschiedene Ausbildung; dienen die Brustgliedmassen 
zum Greifen, Fliegen und zum .Sc hutze, dann sind beide Knochen nahezu 
gleichmäßig ausgebildet und beweglieh miteinander verbunden; im 
anderen Falle überwiegt die Speiche gegenüber der Elle; es kann sogar 
soweit kommen, dass die letztere nur zu einem als Hebelarm wirksamen 
Ansatz der Speiche wird. Unter den Haustieren besitzen nur die 
Fleischfresser, wie der Mensch, zwei beweglich miteinander ver- 
bundene, gleichwertige Unterannknoclien ; bei den anderen Haus- 
tieren ist eine Bewegung der beiden Knochen an einander wegen ihres 
engen Aneinanderschlusses unmöglich. Beim Pferd und den Wieder- 
käuern sind beide Knochen sogar teilweise (am unteren Ende) mit- 
einander verschmolzen. 

a) Die Speiche, Radius, liegt bei den Haussäugetieren im (Tanzen 
nach vorn und innen, beim Pferde sogar direkt nach vorn von der 
Elle; bei den Fleischfressern findet man die obere Hälfte der 
Speiche vor der Elle, die untere Hälfte hingegen mehr nach innen von 
derselben, so dass die letztere die hintere Fläche der Speiche in einem 
sehr spitzen Winkel kreuzt; beim Menschen liegt die Speiche innen 
und die Elle aussen. Das obere Ende besitzt eine der Gelenkrolle 
des Oberarmbeins angepasste G e l e nk f lä che. An der hinteren, bezw. 
äusseren (lateralen) Fläche dieses Endstücks befindet sich eine glatte 
Fläche zur Anlagerung der Elle, während vorn gegen den inneren Band 
eine Beule (Speichen beule) für den Ansatz des zweiköpfigen Ann- 
muskels zugegen ist , und sich an der äusseren und inneren Seite je ein 
Bandhöcker findet. Der Körper der Speiche gleicht einem von vorn 
nach hinten zusammengedrückten ( 'ylinder mit 4 Flächen, von denen die 
vordere und hintere die breiteren sind. Das untere Ende bildet eine 
quergest eilte Walze mit zweigeteilter Gelenknache. Die beiden Speichen- 
enden sind etwas breiter als der Speichenkörper: am unteren Ende findet 
sich an beiden .Seitenflächen noch je 1 Bandhöker. An der vorderen 
Fläche dieses Endstücks bemerkt man 3 Gleitrinuen für Strecksehnen. 

b) Das Ellenbogenbein, U 1 n a. Dieser Knochen ist bei den Haus- 
tieren im Gegensatz zu den Verhältnissen des Unterarms des Menschen 
und der Affen kleiner als die Speiche. Beim Pferde ist es ganz rudi- 
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mentär geworden, sein dünnes Mittelstück ist ganz mit der Speiche ver- 
schmolzen, so dass nur das obere Endstück beim Pferde als gesonderter 
Knochen zugegen ist; bei den anderen Hanstieren ist die Elle ganz 
erhalten, aber bei den Wiederkäuern im Mittel- und Endstück mit 
der Speiche verschmolzen; beim Schwein und den Fleischfressern 
bleiben beide Unterarmknoehen getrennt, sind aber nur bei letzteren 
Tieren wie beim Menschen beweglich miteinander verbunden. Das 
obere Endstück überragt die Speiche als seitlich zusammengedrückter 
Knochen um % bis '/ 4 der lAnge der Speiche, es stellt den Hebelarm 
der Kraft für die Strecker des Ellenbogengeleuks dar und wird als 
Ellenbogenfortsatz, und sein rauhes, knolliges, freies Ende als 
Ellenbogenhöcker. Olekranon, bezeichnet. Von ihm springt ein 
hakenartiger Fortsatz. Hakeufortsatz, in die Ellenbogengrube des 
Oberarmbeins vor. Das dreiseitige Mittelstück ist beim Pferde 
zugespitzt und verschmilzt mit der Speiche. Bei den anderen Hans- 
tieren verjüngt es sich fusswärts etwas. Zwischen beiden Knochen 
bleibt ein Spalt (Unter arm spalte), der beim Menschen geräumig 
und fast so lang wie der Unterarm ist. Das untere Ende der Elle bildet 
den aussenseitigen (lateralen) Abschnitt des Endes des Unteranns, also den 
lateralen Knöchel; bei Pferd und Kind ist es mit der Speiche so fest 
und untrennbar verschmolzen, dass es bei diesen Tieren ganz zu fehlen 
scheint ; beim Mens c h e n , dem S c h w eine und den Fleisch- 
fressern artikuliert es mit dem unteren Ende der Speiche und mit 
der Yorderfuss- bezw. Handwurzel. 

Plastische Punkte des Unterannskeletts (Taf. 1 Pferd. Rind). Das 
Unterarmskelett ist grösstenteils von Muskeln umlagert ; nur die innere 
Fläche der Speiche bezw. die unteren zwei Drittel derselben, ein Teil 
des Ellenbogenhöckers, die Bandhöcker am unteren u. z. T. auch die 
am oberen Ende sind frei von Muskulatur. Bei den Einhufern, den 
Wiederkäuern und dem Schweine liegt die ganze innere schmale 
Speichenfläche direkt an der Haut : nur das obere 0 denkende derselben 
ist von Muskulatur bedeckt. Bei den Fleischfressern ist das obere 
Drittel (oder etwas mehr) der inneren Fläche der Speiche von Musku- 
latur bedeckt, und nur die unteren zwei Drittel sind frei. An dem 
unteren Ende der vorderen Fläche liegt zwischen den an ihm liegenden 
Strecksehneu nur ganz dünne Muskulatur. 

Ellenbogen- oder Anngelenk. Zwischen dem Ober- und Unter- 
arm besteht ein sogen. Uharnier- oder Wechselgelenk mit einem nach 
vorn offenen Winkel von l:.t5 bis K>0". Die untere Gelenk fläche des 
Oberarmbeins und die obere der Speiche, die beide Abschnitte von 
(Zylindern darstellen, passen mit ihren korrespondierenden Erhöhungen 
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und Vertiefungen so vollständig aufeinander, dass seitliche Verschiebungen 
dieser Knochen ausgeschlossen sind, und dass nur Beugungen und 
Streckungen in diesem Gelenke stattfinden können. Ausser der Gelenk- 
kapsel kommen an diesem Gelenke ein aussen- und ein innenseitiges 
(äusseres und inneres) Seitenband vor, welche die Seitwärtsbewegungen 
hindern. Die Streckbewegung findet soweit statt, bis die vorstehende 
Elle an das Oberarmbein anstösst: die Beugung kann soweit stattfinden, 
bis sich die Muskelmassen des Ober- und Unterarms berühren. Das 
Gelenk ist ein federndes; die Federkraft bedingt z. B. ein schwaches 
Überschnappen des bewegten Knochens in die Gegenstellung. Die 
Beugung und Streckung erfolgt beim Pferde in eimem Umfange von 
ca. 55 bis 60°. 

Elle und Speiche verbinden sich bei den Fleischfressern zu einem unvoll- 
kommenen Drehgelenke. Bei ihnen rindet »ich ein die beiden Seitenbänder ver- 
bindendes sogen. Ringbnnd und eine das Gelenk zwischen Speiche uud Elle um- 
hüllende Gelenkkapsel. Die stattfindenden Drehbewegungen sind nicht erheblich; 
selbst bei den von Muskeln freipräparierten Knochen beträgt .sie nur 22°. Beim 
Menschen können sehr bedeutende Drehbewegungen (Pronatio und Supinatio) vor- 
genommen werden. 

Bei den übrigen Haustieren ist die Verbindung zwischen Elle und Speiche eine 
unbewegliche. Der Unterannspalt wird durch ein hautartiges Rand, das Zwischen- 
knochenband ausgefüllt, das im Alter verknöchert. Ausserdem ziehen bandartige 
Faserzüge (Querbänder) an beiden Flächen des Unterarms von einem Kuochen zum 
andern (Querbänder). 

Das Ellen bogen gelenk hebt sich deutlich von der übrigen 
Gliedmasse ab. Durch die Haut hindurch modellieren sich für das be- 
obachtende Auge: 1. der Ellenbogenfortsatz mit dem Ellenbogenhocker 
2. dicht vor demselben das äussere Seitenband des Armgelenks in Form 
einer fast senkrecht zum Boden gelichteten, strangartigen, flachen, 
verschwommenen Erhöhung. Die Lage des eigentlichen Gelenks markiert 
sich bei gewissen Stellungen und Bewegungen in Form einer undeutlichen 
queren Vertiefung. 

4. Der Vorderfuss. 

(Fig. 3 Taf. 3 der einzelnen Tierarten und Fig. II. 13. 15 und 17 Taf. 4 und 5 Pferd 

und Taf. 6 und 7 Rind.) 

Der Vorderfuss der Tiere entspricht der Hand (Manns) des 
Menschen, bezw. der Vorderhand des vierhändigen Affen. Da zum 
Begriffe ,.Hand-' opponierbare Finger (Zehen), wie der Daumen de* 
Menschen, gehören, die Haustiere aber keine opponierbaren Finger haben, 
so ist es falsch, bei den Haustieren von einer Hand und von Fingern 
zu sprechen. Die Haustiere sind Vierfüsser, die Allen Vierhänder und 
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die Menschen Zweihänder. Der Vorderfuss zerfällt in die Yorderfuss- 
wurzel, den Vordermittelfuss und die Vorderzehen. 

a) Die Vorderf nsswurzel , Carpus, besteht aus mehreren in 
2 R e i h e n (einer oberen, der Unterarm-, und einer unteren, der Mittelfuss- 
reihe) über einander liegenden Knochen, deren Zahl beim Menschen 8, bei 
unseren Haustieren <>— 8 (Schwein 8, Pferd und Fleischfresser 7, Wieder- 
käuer 6) und beim Kaninchen (Hasen) 9 beträgt. In der oberen Keine 
liegen bei allen Haustieren (mit Ausnahme der Fleischfresser, denen 
das Mondbein fehlt) 4 Knochen, und zwar von innen nach aussen, das 
Kahnbein, Mondbein, dreieckige Bein und Krbsenbein (Anhangsbein) und 
in der Mittelfussreihe 2 — 4 (5) , nämlich , wieder von innen nach aussen, 
das grosse und kleine vieleckige Bein, das Kopfbein und das Hakenbein. 
Während die 3 erstgenannten Knochen der oberen Reihe und die der 
unteren Reihe aufeinander liegen und miteinander artikulieren, ragt das 
Erbsenbein als ein Anhangsknochen der oberen Reihe rückwärts 
(fusssohlenwärts) erheblich, geradezu hakenartig, vor; es liegt am äusseren 
Rande der Beugefläche (hinteren Fläche) der Vorderfusswurzel. 

b) Der Vordermittelfuss, Metacarpus. Bei dem Menschen 
und den meisten Säugetieren ist die Gliedmassenspitze fünffach ge- 
gabelt, sodass man 5 Mittelfussknochen und 5 Zehen unterscheiden kann. 
Unter den Haustieren sind es die Fleischfresser, welche alle 
5 Strahlen an den Füssen unterscheiden lassen, während bei allen anderen 
Haustieren eine geringere oder grössere Reduktion eingetreten ist. Die 
Reduktion findet stets in der Weise statt, dass zuerst die innerste (I.) 
und dann die äusserst« (V.) Zehe (Finger) schwindet, dann folgt die 
2. Zehe von innen (II. Zehe) und dann die 2. von aussen (IV. Zehe); bei 
der stärksten Reduktion, wie wir sie bei den Einhufern finden, ist 
nur die M i 1 1 e 1 z e h e (III. Zehe) entwickelt. Die Reduktion am Mittel- 
fusse erfolgt in gleicher Weise wie an den Zehen, nur später und 
geringgradiger, so dass häufig eine Zehe schon vollständig geschwunden 
ist, während deren Mittelfussknochen noch ganz oder wenigstens rudi- 
mentär vorhanden ist. Wir finden bei den Fleischfressern 5, beim 
Schweine 4 (IL, III., IV., V.), bei den Wiederkäuern und Ein- 
hufern 3 (IL, III.. IV.), bei ersteren wohl auch 4 (noch II.) Mittelfuss- 
knochen; und beim Pferd 1 (die mittlere = Mittelfinger des Menschen), 
bei den Wiederkäuern 2 (die 3. und 4., Mittel- und Ringfinger des 
Menschen), beim Schweine 4 (2., 3., 4., 5., Zeige-, Mittel-, Ring- und 
kleiner Finger des Menschen) und bei den Fleischfressern 5 Zehen. 
Die vollständigen, Zehen tragenden, Mittelfassknochen stellen bei 
allen Haustieren cylindrische Röhrenknochen mit wulstig verdickten Enden 
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dar. die einerseits mit den Knochen der unteren Reihe der Fusswurzel, 
und andererseits mit den ersten Zehenp/liedern und eventuell auch unter- 
einander artikulieren. 

Das speziell«? Vorhaltet! «1er Mittelfussknochcn ist nach «ler Tierart ungemein ver- 
schieden. Die Fleischfresser hnbeu 5 Mittelfussknoeben ; der 3. und 4. sind die 
längsten, der 2. und 5. sinil etwas kürzer und schwächer, und der 1. ist ganz kurz und 
schwach; der 2. ist ein wenig länger als tler .V, und d«T 4. etwas länger als der 3. 
Nahe der Fusswurzel sind die Knochen durch Ränder untereinander verbunden; zchen- 
wärts sind sie frei; «hon he.-iizen nie deshalb auch seitliche randstiimlige (Jelenk- 
rlächen. Das untere, zehenseitige Ende jedes Mittelfussknocb«ns bildet eine Gelenk- 
walze, während das obere, rumpfseitige Ende verschieden beschaffen ist. 

Beim Schweine fehlt nur der 1. Mittelfusskuoehen ; von den übrigen vollständig 
getrennt auftn'tenden Knochen sind der 3. und 4. die längsten und untereinander 
i. d. K. gleichlnng; der 2. und 5. sind ungefähr 1 5 kürzer, der zweite aber wie»ler 
etwas länger als der 5.; beide sind schwächer als der 3. und 4. Man unterscheidet 
also 2 Haupt- und einen äusseren und inneren Xebenmittel fussknoehen. 

Hei den Wiederkäuern sind der 3. uud 4. Mittelfussknochen zu einem Haupt- 
in i t te I f u ssk uo c h e u . dessen Zusammensetzung aus 2 Knochen eine äussere Läugs- 
rinne und eine innere Längsscheidewand andeuten, verschmolzen. Aussen am oberen 
Ende des Hauptuiittelfussknochens find«'t man einen rudimentären, grittel- «>der stift- 
ähnlichen N e ben m i 1 1 el f uss k n oc he n. Zuweilen kommt auch am inneren Rande 
des Hnuptmittelfussknochens ein kleiner, grittelartiger Knochen vor. Der Hauptmittel- 
fussknochen spaltet sich an seinem zehenseitigen Ende in 2 Gelenkrollen, die mit den 
beiden ersten Zehengliedern artikulieren. 

Bei den Einhufern finden wir einen grossen, gut ausgebildeten Haupt- 
mittelfussknochen und 2 kleioe. viel schwächer«', au den Rändern der platten 
lauteren Fläche desselben liegende seitliehe Xehenmittelfussknoc Ik'D firiffel- 
beine). Die Läng«- der letzteren beiden beträgt ca. der des Hauptmittelfuss- 
knochens ; doch ragt «las eine meistens das innere; Gritfelbein öfters 1 cm weiter 
zehenwürts als das andere. Der Hauptmittelfussknochen besitzt am zehenseitigen Ende 
eine Gelenkroll«' zur Artikulation mit dem 1. Zehenglieile. und am rutnpfseitig. ii Ende 
eine facettierte Gelenkfläche zur Verbindung mit den Fusswurzelknochen. Das obere 
Ende der Whenmittelfussknocheu bildet ein platt gedrücktes Köpfchen , das eine seit- 
liche G«denkfläcbe zur Artikulation mit dem Hau]itmittelfus*kiiocbeu bildet; sie ver- 
dünnen sieh zeh«nwärts und laufen spitz zu. bilden aber am Ende, welche* nur bis 
zum unteren Drittel d«>s Mittelfusses reicht, ein kleines Kuöpfehen. An der hinten-n 
Fläche des Mittelfusses bleibt zwischen beiden Griffel beineu eine breite Rinne, in 
welcher ein sehniger Muskel liegt. 



Stellung:. Der Yordermittelfuss steht beim Pferde senkrecht 
zum Boden und bildet als«) mit dem Unterarm und tler Yorderfusswurzel 
eine gerade Linie. 

Das Yorderfnssvturzelgelenk. Die untere Reihe der Yorderfuss- 
wurzelknochen ist mit dem Mittelfusse durch ein straffes Gelenk fast 
ganz unbeweglich verbunden, während die beiden Keilten untereinander 
und die obere Heilte mit dem Unterarm je ein Wechsel ge lenk bilden. 
Das Yorderftissjjelenk setzt sich also aus ;t Hauptu/elenkcn zusammen, 
dem rnterarmfussfrelenk. dem eisrentlichen (oder mittleren) Fusswurzel- 
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gelcnk und dem (Fusswurzel-) Mittelfussgelenk. Jedes Gelenk wird 
durch eine Gelenkkapsel abgeschlossen. Dazu kommen (Fig. 08 
Taf. 18 Pferd) als gemeinschaftliche, vom Unterann bis zum Mittelfuss 
reichende Bänder. 2 »Seiten band er, eines an der äusseren, und eines 
an der inneren Seite, und ein (bezw. mehrere) starkes, ebenfalls den 
Knochen direkt aufliegendes hinteres Band (Sohlenband). 

Ausser diesen gerne i nsc h aft 1 ich eu Rändern giebt es noch eine grössere 
Anzahl besonderer Ränder, die entweder die Knochen der einen Reihe mit denen 
der anderen ( Längsbänder, Zwischcnreiheubäuder) oder die Knochen derselben Reihe 
untereinander verbinden (Querbänder oder Zwischenknochenbänder). Die Knochen 
jeder Reihe sind durch die letztgenannten straffen kurzen Händer fast unbeweglich 
untereinander verbunden; ihre Geleuktlächen passen genau aufeinander, lassen aber 
kleine Verschiebungen der Knochen aneinander zu. An der vorderen Fläche (Streck- 
Hiichej des Fussgclenks finden sich noch quere, bandartige Sehnenzuge, welche Riug- 
biinder für die über diese Fläche wegziehenden Sehnen bilden. An der hinteren 
Fläche bildet die hier bedeutend verdickte Fascie ein von dem vorspringenden Erbsen- 
bein zum inneren Rande der Fusswurzel reichendes und an beiden befestigtes Ring- 
band, das Rogen band der Vorderfusswurzel. Es überbrückt einen Sehnenkanal, 
in welchem die Hauptbeugesehneu der Zehen verlaufen. 

Die beiden oberen (ielenke (Unterarmfussgelenk und eigentliches 
Fusswurzelgelenk) stellen, wie die Beschaffenheit der Gelenkflächen schon 
lehrt, unvollkommene Wechselgelenke dar. in denen hauptsächlich 
Beugung und Streckung stattfindet, aber auch geringe Seitwärts- 
bewegungen und unvollkommene Drehungen (bei Beugestellung) möglich 
sind. Ausgiebigere Seitwärtsbewegungen werden durch die Seitenbänder 
und zu starke Streckungen (über die Senkrechte hinaus) durch die 
Suhlenbänder verhindert. Die Bewegungen im Unterarmfussgelenk sind 
etwas ausgiebiger als die im eigentlichen Fusswurzelgelenke. Die 
einzelnen Knochen der oberen Keihe können sich infolge der geräumigen 
Gelenkkapsel und der Dehnbarkeit und Klasticität der Bänder auch 
etwas aneinander verschieben; und zwar sind bei den Wiederkäuern 
und dem Schweine grössere Verschiebungen möglich als beim Pferde; 
die ausgiebigsten Seitwärts- und Drehbewegungen aber sind beim 
Menschen und den Fleischfressern ausführbar. Die Knochen der 
unteren Keihe bilden mit dem Mittelf usse ein straffes Gelenk, das 
Mittelfussgelenk, mit ganz unbedeutender, nicht in Betracht kommender 
Bewegungsmöglichkeit. 

Bei der Beugung des Fussgelenks, die sich aus einem Zusammen- 
wirken der beiden oberen Gelenke zusammensetzt, erfolgt an 
der vorderen (Streck-) Seite des Fussgelenks eine Erweiterung der 
zwischen dem Unterarm und dem Fusse und der zwischen der oberen und 
unteren Reihe der Fusswurzel knochen gelegenen Gelenkspalten, eine geringe 
Verschiebung der Knochen der unteren Keihe nach hinten und eine ganz 
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geringe Verrückung der einzelnen Stücke. Die Gelenkspalte zwischen 
Fusswurzel und Mittelfuss vergrössert sich nicht. 

Die Beugung kann so weit gehen, dass der Mittelfuss am Unterarme 
liegt. Die Drehbewegung kann nur bei Beugestellung und dann 
auch nur unvollkommen stattfinden; sie ist ermöglicht durch die kopf- 
artige Gelenkfläche des Kopfbeines. 

c) Die Yorderzehen, Digiti. Das Pf erd besitzt nur eine Vorder- 
zehe Zehe). Diese besteht aus 3 Gliedern, dem ersten, zweiten 
und dritten Zehengliede, Phalanx prima, secunda und tertia. 
Das erste Zehenglied, das Fesselbein, ist ein kurzer, von vorn nach 
hinten zusammengedrückter, eylindrischer Knochen mit verbreitertem oberen 
Ende; die vordere Fläche ist gewölbt, die liintere eben, die Seitenränder 
sind stumpf gewölbt. Das obere (rumpfseitige) Ende ist der breiteste und 
dickste Teil und besitzt eine der Gelenkrolle des Mittelfussknochens an- 
gepasste Gelenk Vertiefung; das untere (rümpf abseitige) Ende ist der schmälste 
Teil des Knochens und besitzt eine Gelenkrolle. An den Seitenrändern 
findet man jederseits nach beiden Enden hin je einen B a n d h ö c k e r. Das 
zweite Zehenglied, das Kronenbein, stellt einen von vorn nach hinten 
isohlenwärts) zusammengedrückten Würfel dar, mit gewölbter, rauher 
Vorder- (Fussrücken-) und glatter Hinter- (Fussohlen-) Fläche und stumpfen 
Seitenrändern. Das obere Ende besitzt eine der Fesselbeinrolle angepasste 
seichte Gelenkfläche, die am hinteren Bande von einem wulstigen Kamme 
der Kronenbein lehne, nach oben (fesselbeinwärts) etwas überragt 
wird ; in der Mitte des vordereu Bandes dieser Fläche steht ein kleiner 
Fortsatz, der Kronen beinfortsatz, nach oben vor. Seitlich von der 
Kronenbeinlehne findet sich je ein Bandhöcker. Das dritte Zehen- 
glied, das Hufbein, hat ungefähr die Gestalt des Hufes. Die gewölbte 
Wand fläche bildet fast einen Halbkreis und ist in der Mitte höher 
als an den Seiten. Sie bildet mit der Sohlenfiäche einen Winkel von 
ca. 2ö und mit dem Boden einen solchen von ca. 47°. In der Mitte der 
Wandfläche steht der stumpf -dreieckige Streck- oder Kronen fort- 
s a t z (H u f b e i n k a p p e ) nach oben (rumpfwärts) vor. Die obere, gegen 
das Kronenbein gerichtete Fläche des Hufbeins stellt eine der Gelenk- 
rolle dieses Knochens angepasste Gelenkfläche dar, die nach vorn 
erhöht ist und sich nach hinten zur Aufnahme des Strahlbeins abdacht. 
Die S o h 1 e n f 1 ä c h e ist ausgehöhlt. Die Sohlen- und Wandfläche stossen in 
dem scharfen Tragerand zusammen, während der vorstehende Kronen - 
rand die Wand- und die Gelenkfläche trennt. Nach hinten, wo das Hufbein 
sehr niedrig wird und Kronen- und Tragerand einander sehr nahe liegen, 
springt ein nach hinten gerichteter Fortsatz, der Hufbeiuast, vor. 
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An den Zehen linden sich ausser den genannten Kuochen noch die sogen. 
Sesambeine (Sehnenbeine oder Gleichbeine). Dieselben liegen an der hinteren 
Fläche (Hohlhandfläche des Menschen) auf der Kolle des Hauptmittelfussknochens 
obere Sehnenbeinc) und an der Gcleokfläche de» Hufbeins (untere» Sehnen- 
bein, Strahlbein). Die auf der Mittelfussrolle befindlichen 2 Sehnen beine liegen 
dicht neben einander; jede» derselben hat die Gestalt einer dreiseitigen Pyramide. 
Das auf der Gelenkrolle de« Huf beins ruhende Strahlbein ist ein flacher, länglicher, 
einem Webschiffchen nicht unähnlicher, quer liegender Knochen. 

An den Hufbeinast jeder Seite legt eich noch ein platter, gebogener Knorpel, 
der Hufknorpel, an (Fig. 76 Taf. 15 Pferd), der das Hufbein nach hinten und oben 
vergrössert. Seine äussere Fläche ist gewölbt, die innere ausgehöhlt. Er ist durch 
Bänder mit allen 3 Zehengliedern verbunden. 

Stellung der Zehe des Pferdes. Die Zehe ist schräg nach vorn gerichtet 
und bildet mit dem Mittelfuss einen Winkel von 130 bis 140° (am Hintcrfusae bis 150°) 
und mit dem Hoden einen solchen von 35 bis 45°; die Achse derselben »oll ein«' gerade 
Linie bilden. 

Das erste Zehcuglied ist etwas länger als l } 3 des Mittelfusce«, und das zweite etwa 
halb so lang als das erste. Die ganze Zehe beträgt - lw der Pferdehöhe. 

Die Wiederkäuer besitzen 2 ausgebildete Haupt-, und 2 rudimentäre After- 
zeheu. Das erste Zchenglied der beiden Hauptzehen gleicht im allgemeinen dem 
Fesselbeine des Pferdes und hat die Handhöcker nicht seitlich, sondern an der hinteren 
Fläche; das zweite Zehen gl ied ist deutlich dreikantig, es besitzt einen vorderen 
stumpfen Hand, 2 Seitenflächen und eine hintere Fläche; das dritte (das Klauen- 
bein} gleicht der Hälfte eines Hufbeins des Pferdes, nur fehlen der Hufbeinastt und 
Hufknorpel. Bei Schaf, Ziege, Reh u. s. w. ist dieser Knochen seitlich so zusammen- 
gedruckt, dass die Sohlenfläche nur einen stumpfen Rand darstellt. 

Die Achse der Zehe des Rindes ist einmal geknickt ; die der beiden ersten Zehen- 
glieder weicht nur um 11° von der schon etwas vorgeneigten Achse des Mittelfusses 
ab und bildet mit der Horizontalen einen Winkel von 67 bis 76°. Die Achse des 
Klaueubcins bildet mit dem Boden einen Winkel von 25°, und die Rückenfläche einen 
solchen von 40". 

Die After klauen enthalten 1 bis 2 rundliche Knochen, die mit dem Skelett 
gar nicht in Verbindung stehen. 

Man findet bei den Wiederkäuern an jeder Zehe je 2 obere und 1 unteres, nleo 
im Ganzen 6 Sehnenbeinc; ihre Lage ist dieselbe wie beim Pferde. 

Das Schwein besitzt 4 dreigliedrige Zehen; die 3 Glieder der beiden mittleren 
Zehen (3. u. 4.) sind aber erheblich länger als die der beiden seitliehen Zehen, und 
darnach unterscheidet man 2 Haupt- und 2 Afterzchen. Die einzelnen Glieder 
verhalten sich wie die der Wiederkäuer; beim dritten Zebengliede fliessen die Klauen- 
spalt- und die Sohlenfläche zu einer Fläche zusammen. Entsprechend der Zahl der 
Zehen sind 8 obere und 4 untere Sehnenbeine zugegen. 

Die beiden Afterzehen, die 2. und 5., erreichen den Boden nicht. 

Die Fleischfresser haben 5 Vorderzehen, von denen die erste, erheblich 
kürzere, nur aus 2, die anderen aus 3 Gliedern bestehen. Das erste Zeheuglied 
der letzteren ist vierkantig und gegen deu Fussrückcu (uaeh vorn) etwas gekrümmt; 
an der ersten Zehe fehlt es. Das zweite Zehenglied ist ebenfalls vierkantig, aber 
kürzer als das erste; das dritte Zehenglied (Kralleuglied) hat die Gestalt eines 
seitlich zusammengedrückten Kegels und ist hakenförmig gebogen. Ks besitzt einen 
Falz zur Aufnahme des Grundes der Kralle. Die Fleischfresser haben, wie der Mensch, 
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10 Sebnenbeine an den erst»'» Zehengelenken; die für die 3 Zehengelenke bestimmton 
Sehnenheine fehlen. 

Die 3 Zehengelenke sind Weehselgelenke ; an jedem derselben 
findet man 1 Gelenkkapsel und 2 Seitenbänder. Dazu gesellen 
sich noch Händer, welche die Sehnenbeine in der Lage erhalten und 
andere, die plastisch ohne Bedeutung sind. Am 2. Zehengelenke kommen 
beim Pferde noch hintere Ränder vor. welche die übermässige Streckung 
des Gelenkes hemmen. Reim Kinde und Schweine finden sich auch 
Zwischenzehenbänder, die das Auseinanderweichen der Zehen hindern. 

Zu den Atterzehen der Wiederkäuer zieht vom 
untern Ende des Mittelfusses ein Handapparat. 
Bei den Fleischfressern finden sich noch 
elastische (Rücken-) Bänder (Textfig. 8i. 
die vom 2. zum 3. Zehengliede gehen und das 
letztere aufrichten, bezw. zurückziehen. Bei der 
Katze kann das dritte Zehenglied so weit zurück- 
Vlgt ^ gezogen werden . dass es an der Seite des 

Ela5tiscbeZeh.nbkn.ler 2. Zehengliedes liegt. Das dritte Zehengelenk 
de» Hundes. j st wt .g Cn <i er elastischen Fuss-Rückenbänder ein 

a = erstes, b -~ zweites federndes Gelenk. An den Zehengelenken sind im 

U. C— drittes Aenenglieu. , ■• 

<l = elastische» Band. allgemeinen nur Beugung und Streckung möglich, da 

Drehbewegungen sowohl als Seitwärtsbewegungen so 
gut wie ausgeschlossen sind. Sonderbewegungen einzelner Zehen, wie 
diese an den Fingern des Menschen zu beobachten sind, kommen in 
ganz beschränktem Masse bei den Fleischfressern vor; bei den 
kleineren Haustieren werden dieselben durch die Zwischenzehenbänder 
gehindert. Die Beugung und Streckung können bei den Fleischfressern 
ausgiebig stattfinden; weniger ausgiebig finden dieselben bei Rind und 
Schwein und am wenigsten beim Pferde statt. Deutlich sind diese Be- 
wegungen nur am ersten Zehengelenke wahrnehmbar. Die anderen Ge- 
lenke nimmt man beim Pferde kaum wahr. Bei den Fleischfressern 
erschlaffen bei den starken Beugungen die Seitenbänder ganz erheblich, 
sodass Seitwärtsbewegungen stattfinden könnten, wenn die nötigen Muskeln 
vorhanden wären. 

Plastische Punkte am Fus.se. (Tat. 1 Pferd. Rind.) Das Skelett 
des Fusses ist von Muskeln und Sehnen viel weniger bedeckt und 
verdeckt als das übrige Gliedmassenskelett. An der Yorder- 
tn ss wurzel modelliert sich vor allem das am äusseren Rande der 
Bengefläche nach hinten vorspringende Erbsen be in und namentlich 
dessen gewölbte äussere Fläche. Im übrigen verdecken die Ringbänder 
und Sehnen die Knochen an beiden Flächen. Die Seiteuränder sind zum 
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Teil durch die Seitenbänder, welche sich ihrerseits undeutlich durch die 
Haut modellieren, verdeckt; nur die Bandhöcker des Unterarms und des 
Mittelfusses treten plastisch hervor. Vom Skelett des Vordermittel- 
f usses modelliert sich beim Pferde und Rinde der grösste Teil der vorderen 
und seitlichen Flächen. Vor allem heben sich die oberen und unteren Band- 
höcker, grosse Abschnitte der Bücken- und Seitenfläche und die Knöpfchen 
des zehenseitigen Endes der Griffelbeine des Pferdes (besonders des inneren 
Griffelbeines) deutlich ab. Auch die Griffelbeine selbst sind durch eine 
trennende undeutliche Kinne vom Hauptmittelfussknochen abgegrenzt. 
Das erste Zehengelenk hebt sich durch seinen grösseren Umfang vom 
Mittelfiisse und der Zehe ab; alle 4 Bandhöcker modellieren sich durch die 
Haut, ebenso die beiden Sesambeine. Femer hebt sich für das Auge das 
2. Zehengelenk ab, welches sich beim Pferde dicht ül>er dem Kronenrand 
des Hufes befindet ; die Bandhöcker der beteiligten Knochen treten jedoch 
nicht so deutlich hervor. Das untere Ende des 2. Zehengliedes, das 
ganze 3. Zehen gl ied und das 3. Zehengelenk sind beim Pferde 
vollständig von der Hufkapsel verdeckt. Die letztere gleicht aber gestalt- 
lich fast ganz dem Hufbeine. Die den Hufbeinästen aufsitzenden Huf- 
knorpel sind nur an ihrem unteren Teile vom Hufe eingeschlossen; 
ihr oberer Teil überragt die Huf kapsei und liegt der Haut direkt an. 
Demnach tritt dieser Teil beim lebenden Pferd plastisch deutlich hervor; 
besonders deutlich markieren sich der freie obere Band und der hintere 
obere Winkel des Knorpels (s. Fig. 75—80 Pferd Taf. i:>). 

D. Das Skelett der Beckengliedmasse. 

(Fig. 3 Taf. 3 der einzelnen Tierarten.) 

An der Beckengliedmasse (Bein des Menschen, Hinterbein der Tiere) 
unterscheidet man 1) den G 1 i ed müssen gü rte 1 , Beckengürtel 
(Auf häugegürtel), 2) die Gliedmassensäule oder den Schenkel, 
der in Ober - und Unterschenkel zerfällt, und 3) die Gliedmassen- 
spit ze, den eigentlichen Fuss (Hinterfuss), an dem man die Fusswurzel, 
den Mittelfuss und die Zehen zu unterscheiden hat. 

Di« Beekengliedmaasc besteht mithin im allgemeinen aus denselben Abschnitten 
wie die Schultergliedmasse ; sie unterscheidet sieh von derselben aber durch folgende 
Punkte : 

1. Sie steht direkt und nicht allein durch Muskeln mit der Wirbelsäule in Verbin- 
dung; mithin können die an ihr wirksam werdenden Kräfte direkt und ohne nennen** 
werten Kraftverlust auf die Körperachse und den Kumpf Ubertragen werdeu und 
umgekehrt. Jeder Hinterschenkel kann auch für sich alleiu die ganze Lust des 
Tieres Übernehmen. 

2. Sie ist länger als die Schultergliedmasse. 

Elteaberger, Baum o. Dittrieh, Anatomie für Künstler. 3 
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3. Sie bat stärkere und längere Hebel (Knochen) ; das Oberscbenkelbein ist länger 
als das Oberarmbein, das Schienbein länger als die Speiche u. s. w. 

4. Am FuMwurzclgelenk fiudet »ich ein längerer Hebelarm (Fersenbein). 

5. Es ist am Hinterbeine ein offener Winkel mehr vorhanden als am Vorderbeine ; 
die» ist der Winkel des federnden Fußgelenkes, das am Vorderbeine einen flachen 
(gestreckten) Winkel darstellt. 

6. In dem Ober- Unterschenkelgelenk (Kniegelenk) fiuden sich stossbreebende 
Zwischenknorpel. 

7. Die Beugung der Gelenke findet fast durchgängig in umgekehrter Richtung 
statt, vor allem wird das Fussgelenk der Beckcngliedmasse nach von» und das der 
Schultergliedmasse nach hinten gebeugt. 

Die Beckengliedmassen sind wegen der vorstehend gen. Eigentümlichkeiten vor- 
zuglich geeignet, den Antrieb zu den Bewegungen durch Verschieben deB Rumpfes zu 
geben und nach dem Sprunge und bei raschen, heftigen Bewegungen die Last aufzu- 
fangen, den Körper abzustossen u. s. w. Das Weitere s. Einleitung zu den Muskeln 
der Beckengliedmassen. 

1. Der Beckengürtel. 

Derselbe hat für den Rumpf dieselbe Bedeutung wie der Brustkorb 
und für die Hintergliedmas.se dieselbe wie der Schultergürtel für die 
Vordergliedmasse. Der Beckengürtel stellt im Gegensatz zum Schulter- 
gürtel einen vollständigen Knochen-Gürtel oder -Ring dar. Kr wird ge- 
bildet vom Kreuzbein und den beiden Becken- oder Hüftbeinen, welch' 
letztere in der Mittelebene des Küri>ers in der Beckenfuge, Symphysis 
pelvis, zusammenstossen. Das eigentliche Becken (ohne Kreuzbeinl Pelvis, 
bildet mit der Wirbelsäule einen stumpfen Winkel von 145 — 155°. 

Das pyramidenförmige Kreuzbein ist oben (S. 12) schon kurz be- 
sprochen worden. 

Die beiden Becken- oder Hüftbeine, Ossa coxae, legen sich 
am Rücken an das Kreuzbein an und stossen an der unteren Bauchwand 
in der Medianebene zusammen. Beim Fötus besteht jedes Beckeubein 
aus 3 Knochen, die später mit einander verschmelzen. Der obere, am 
Kreuzbein gelegene, vor Allem die Seitenwand des Beckens stützende 
Knochen ist das Darmbein, während von den beiden an der unteren 
Wand befindlichen Knochen der vordere, gegen die Brust (kopfwärtsi 
gewandte das Schambein und der hintere (schwanzseitig von) diesem 
liegende das Sitzbein genannt wird. Alle :i Knochen stossen seitlich an 
einer Stelle in Form eines dreistrahligen Sternes zusammen und bilden 
hier die eine halbkugelige Vertiefung darstellende Gelenkpfanne, 
Hüftpfanne, A c e t a b u 1 u m . die zur Aufnahme des Gelenkkopfes des 
Oberschenkelbeins bestimmt ist. 

a) Am Darmbein, 0 s i 1 i u m , kann man bei allen Haustieren einen 
breiteren, platten, oberen (dorsalen) Teil , die D a r m b e i n s c h a u f e 1 , 
Darmbeinf lügel und einen mehr eylindrischeu, schräg nach unten 
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und hinten gerichteten Abschnitt als Darmbeinsäule unterscheiden. 
An der ersteren sind eine äussere (Gesäss-) und innere (Becken- und 
Kreuzbein-) Fläche, ein äusserer (aussenseitiger) und innerer (innenseitiger) 
und ein vorderer (Kopf-) Rand zu unterscheiden. Der vordere Rand 
(Darmbeinkaram) stösst mit den beiden Seitenrändern in einem inneren 
(medialen) und einem äusseren (lateralen) Winkel zusammen. Der mediale 
(innere) Darmbein winkel bildet den Darmbeinhöcker, Tuber sacrale, 
der laterale (äussere) Darmbein winkel den Hüfthöcker, Tuber coxae. 

Die innere Fläche verbindet sich mit ihrem gegen die Mittelebene gerichteten 
(medialen) Abschnitte mit dem Kreuzbeine; die äussere Fläche wird durch Muskeln 
vollkommen verdeckt. Ebenso ist die« mit der Darmbeinsäule der Fall, die gegen die 
Gelenkpfanne hin sich verdickt und dreikantig wird. Auf die äussere Form des Tieres 
üben die beiden freien Darmbeinwinkel, der Darmbeiukamm und die Stellung des 
Bickens einen erheblichen Einfluss aus. Bei den Fleischfressern und dem 
Schweine ist der Dannbeinkamm ein kurzer, wulstartiger, konvexer Grat; bei 
Pferd und Rind ist der Rand sehr bogig (konkav, auageschweift) und steigt 
g*>gen die Mittelebene bedeutend an. — Der beim Menschen zweihöckerige Hüft- 
höcker ist beim Pferde und Rinde ungemein entwickelt und bildet die Grund- 
lage der Hanke (Hüfte), die bei mageren Tieren sehr deutlich hervortritt. Beim 
Pferde bildet er eiuen schräg nach hinten, aussen und unten abfallenden kurzen, dicken 
Kamm, dessen beide Enden verdickt sind; beim Rinde stellt derselbe eine nahezu 
quergestellte, ca. 10cm lange, schwach konvexe, dicke Beule dar. Bei den Fleisch- 
fressern, dem Schweine und den kleinen Wiederkäuern erscheint er als 
eine massige Beule, bezw. als eiu massig verdickter Kamm. Der stumpfe Darmbein - 
hock er tritt beim Pferde und Rinde deutlich hervor und liegt namentlich beim 
ersteren so hoch, das« er die Dornfortsätzc des Kreuzbeins Uberragt; er befindet sich 
zwischen den Dorufortsätzeu des letzten Lenden- und ersten Kreuzwirbels. Der Darm- 
beinhöcker liegt höher als der Hüfthöcker und ist der höchste Teil des Becken; er 
liegt beim Pferde nur 1 — 5cm tiefer als der Widerrist; beim Rinde liegt er höher 
als die Spitze der höchsten Dornfortsätze der Wirbelsäule. Der Hüfthöcker liegt 
bei allen Haustieren etwas tiefer als der Darmbeinhöcker, beim Riude etwa so 
hoch wie der höchste Punkt der Rückenlinie. Beim Pferde liegt der HUfthöcker 
um 4 bis 6°/ a der Höhe desselben (am Widerrist gemessen) tiefer als der Darmbein- 
böcker. Der innere Rand ist stark konkav und bildet den grossen Beckenaus- 
schnitt. Das Hüftgclenksende des Darmbeins liegt in der Tiefe; hier bildet das 
Darmbein mit der Horizontalen beim Rinde einen Winkel von ca. 35°, beim Pferde 
von ca. 43 bis 45°, beim Hunde von ca. 35° und beim Schweine von ca. 38°. Mit 
dem Oberschenkelbein bildet das Beckenbein einen Winkel von 90 bis 110° beim 
Pferde, von 80° beim Rinde und von 110° beim Hunde. Die Stellung der Darm- 
beinschaufeln zu einander ist nach der Tierart sehr verschieden. Der von den beiden 
Darmbeinkämmen gebildete Winkel ist beim Pferd und Rind ein stumpfer (120 bis 
140") und bei den anderen Haustieren ein spitzer (angeblich 75 bis 85°; wir fanden 
beim Hunde 88 bis 90° und beim Schweine ungefähr 100°). Die Aussenfläcbe des 
Darmbeins ist beim Menschen nach hinten, beim Pferde nach oben, bei den 
Wiederkäuern auf- und seitwärts und beim Schweine und den Fleisch- 
fressern seitwärts gekehrt. 



b) Das Schambein, Os pubis, ist ein platter Knochen, der von 
der Gelenkpfanne gegen die Mittelebene gerichtet und dort, indem er sich 
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bedeutend verbreitert, mit dem der anderen .Seite durch eine im Alter ver- 
knöchernde Knorpelfuge (Schambeinfuge) verbunden ist. Der vordere, 
brustwärts gerichtete < köpf seit ige), an die weiche Bauchwand anstossende. 
nahezu gerade verlaufende Rand, der Scham b e i n k a m m , ist verdickt und 
mit 2 Muskelhöckern, einem nahe seinem Anfang, Schambein beule oder 
Kammhöcker, und einem nahe der Fuge, Schambeinstachel, versehen. 

Da* Schambein ist von Muskeln derart bedeckt, dass eine weitere Beschreibung 
desselben überflüssig erscheint. Seitlich von dem breiteren, nach hinten (beim Mensehen 
senkrecht uach unten) gerichteten Fugenaste und nach hinten (schwanzwärts von dem 
schmaleren, nach der Mittelebene gerichteten Pfannenaste, befindet sich ein grosses 
Loch (das Verstopfung»! och da« hinten und aussen vom Sitzbein begrenzt wird. 

c) Das Sitzbein» Os ischii, liegt beim stehenden Tiere hinter 
(schwanzwärts i von dem Schambein. Sein nahezu cylindrischer Anfangsteil 
liegt seitlich vom Verstopfungsloch und geht schwanzwärts von diesem in 
eine breite Platte aus, die in der Mittelebene mit der der anderen Seite 
in der knorpeligen Sitzbein fuge zusammenstösst und einwärts (nach 
innen) vom Verstopfungsloche mit dem Schambeine verwächst. 

Der äussere Kand des Sitzbeins ist ausgeschweift konkav) und bildet den 
äusseren Sitzbeinausschnitt oder kleinen Becke n au ssch n i tt ; ebenso ist 
der hintere (schwanzseitige) Rand der beiden Sitzbeine ,il*o des Beckens) stark aus- 
geschweift und stellt den hinteren Sitzbeinausschnitt, der dem Schambein- 
ausschnitt des Menschen entspricht, dar. 

Da, wo der äussere und hintere der aussenseitige und schwanzseitige) Rand des 
Sitzbeins zusammenstossen , bildet das Sitzbein einen knolligen, nach hinten schwanz- 
wärts) gerichteten, kaminartigen Fortsatz, den S i tz be i n hück e r, Si t zk no rr e n , 
Tuber ischindieum), der beim Rinde und Schweine besonders stark und drei- 
höckrig, beim Menschen aber eine langgezogene Beule ist. Seine Form bei den 
einzelnen Tieren ergiebt sich zur Genüge aus den Figuren. Der Sitzkuorren liegt 
ungefähr in 82 bis s,V% der Widerrist höbe des Pferdes und in 03 bis 9(>° 0 der Hohe 
des Rindes und 90% der Hohe des Hundes. 

Die Beckenbänder (Textng. 1»). Die beiden Beckenbeine, welche in 

der Becken fuge durch den im 
Alter verknöchernden Fugen- 
k n o r p e 1 mit einander verbunden 
sind, vereinigen sich durch mehrere 
Bünder mit dein Kreuzbein. 

Zunächst wird die Gelcnkfläche des 
Darmbeins mit der des Kreuzbeins durch 
eine Gelenkkapsel und kurze, straffe 
Bandmaßen zu einem straffen, fugen- 
ähnlichen Gelenke (Syndesmose?; ver- 
bunden; sodann geht das oberfläch- 
liche Kr euzdarmb einband vom 
Darinbeitihücker zu deu Dornfortsätzen 
des Kreuzbeins und das seitliche 




Fig. 9. Bänder des Beckens vom Pferde. 

a = oberflächliches Kr. uzdarmbeinband, 
6 = *eitliches Kreuzdarmbeinband, c - breites 
Beckeuband. 



Digitized by Google 



— 37 — 



Kreuz darmbeinband vom Darmbeiohöcker und dem inneren Darmbeinrande zu 
den Querfortsätzen de» Kreuzbeins; beide Bänder halten das Kreuzbein zwischen den 
beiden Hüftbeinen eingeklemmt. Die grosse Lücke . die sich seitlich zwischen dem 
Kreuz-, Darm- und Sitzbein befindet, wird durch das einer derben, sehnigen Haut 
gleichende Kreuzsitzbein- oder breite Beckeuband geschlossen. 

Beim Pferde kann im Kreuzdarmbeingelenke fast gar keine Be- 
wegung stattfinden; bei den anderen Haustieren kommt aber diesem 
Gelenke eine gewisse Beweglichkeit zu. Die Hauptsache ist aber, dass 
das Becken, bezw. seine Gelenkverbindungen eine gewisse Elast icität 
besitzen, um Stessen Widerstand leisten zu können, ohne zu brechen. 
Die zwischen Kreuz- und Darmbein befindlichen Knorpel- und Baud- 
niassen und der Fugenknorpel in der Beckenfuge wirken wie eingeschobene, 
elastische Kissen, in denen sich die z. B. beim Springen der Tiere ein- 
wirkenden Stusse brechen. Die Band- und Knorpelmassen machen also 
das Becken zu einem elastischen, einheitlichen Ganzen, welches 
viele Vorzüge vor einem einheitlichen Knochenringe hat. Die als Sehnen 
aufzufassenden Bänder (Poupart'sches Band etc.) werden in der Muskel- 
lehre besprochen werden. 

Unterschiede zwiueheu raänulichein und weiblichem Becken. (Fig. 57 u. 62 
Tnf. 13 Rind.) Bei allen Haustieren ist das weibliche Becken sowohl nach dem 
Höhen- als nach dem Querdurchmesser geräumiger, dabei aber zarter uud nicht so 
kräftig als das männliche. Letzteres ist kräftiger, alle Fortsätze, Beulen und Rauhig- 
keiten treten stärker hervor, es ist schmftler und länger, die Hüfthöcker und die Sitz- 
beinhöcker stehen viel näher aneinander als bei den weiblichen Tieren; die Ent- 
fernung zwischen den Gelenkpfannen ist aber bei beiden Geschlechtern fast die gleiche. 
Der Beckencingang und der Beckenausgang sind beim weiblichen Tiere grösser als 
beim männlichen; die Darmbeinsäulen sind stärker nach aussen gebogen. Die untere 
Beckenwand ist beim weiblichen Tiere ausgehöhlt, breiter und in der Regel vorwärts 
etwas nach unten gerichtet, während sie beim mänulichen Tiere oft nach hinten ab- 
fällt. Der hintere Sitzbeinausschnitt ist beim weiblichen Tiere flacher und breiter 
als beim männlichen. Der Winkel, den das Becken mit der Wirbelsäule bildet, ist 
bei weiblichen Tieren stumpfer als bei männlichen, das Becken steht aUo mehr hori- 
zontal und der Sitzbeinknorren höher. 

Das Becken frühzeitig kastrierter Tiere nähert sich dem weiblichen Becken. 

Plastische Punkte des Beckens. (Taf. 1 Pferd. Rind.) Das knöcherne 
Becken bildet mit Kinschluss der Schwanzwurzel die Skelettgrundlage 
der Wand der Beckenhöhle und die Grundlage der den Kumpf abschliessenden 
Beckengegeud. Es ist derart von Muskeln umlagert, dass es fast cylin- 
drisch erseheint. Beim lebenden Tiere lieben sich plastisch besonders 
3 Punkte ab, nämlich der Darmbeinhöcker, der Hüfthöcker und der Sitz- 
beinhöcker, über deren Formung durch die Haut oben schon berichtet 
wurde. Ausserdem modelliert sich auch der zwischen den beiden Sitz- 
beinhöckern gelegene hintere Sitzbeinausschnitt. 
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Flg. 1«. Becken des Pferde«. Fig. 11. Becken de» Rinde». 




Flg. 12. Becken des Schafes. Fig. 13. Becken des Schweines. 




Fig. 14. Becken des Hundes. 
a — Hüftböeker, & = Sitzbeitihöcker, c = Gelenkpfanne. 

Bezüglich der Lage der Gelenkpfanne ist folgendes zu bemerken (Textfig. 10 
bis 14 : 

Verbindet man den durehfuhlbaren Hüftböeker und den hintersten fühlbaren 
Teil des Sitzkuorrcw» durch je eine gerade Linie mit der Gelenkpfanne, so beträgt nach 
unseren Beobachtungen durchschnittlich : 



i\ a- v »r a ii; e* beim beim beim 
1) d.e Entfernung de, Haft- 

höckers von der Mitte de* 

Hüfthöckers m cm 22 cm 11», cm 

(Textfig. 10 (i- c) 


beim 
Schwein 

12' , cm 


beim 
Hund 

11 cm 


2, die Entfernung des Sitz- 
beinhöekers von der Mitte 

der Gelenkpfanne ... 18 cm 23 em 
Textfig. 10 c—h 


S l .a cn » 


12 1 , cm 


7 cm 



Nach den Beobachtungen anderer Autoren m.11 die Gelenkpfanne bei den Fleisch- 
fressern fußwärts von der Mitte der gen. Verbindungslinie und bei den anderen 
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Haustieren fusswärts {nach unten) von der Grenze de» zweiten und dritten Drittels 
dieser Linie liegen. Im Übrigen ergiebt sich die Lage der Pfanne aus der Lage des 
oberen Endes des Oberschenkelbeines, da» sich durch seinen grossen Umdreher durch 
die Haut hindurch markiert. 

2. Die Gliedniassensäale. 

(Fig. 3 Taf. S der einzelnen Tierarten; Fig. 20, 22, 24 u. 26, Taf. 7 n. 8 Rind 
und Taf. 16 u. 17 Pferd, Fig. 9 Taf. 12 Pferd und Textfig. 15.) 

Die Gliedmas seil säule, Stützsäule, besteht aus dem Skelett 
des Ober- und Unterschenkels. Das Skelett des Oberschenkels 
setzt sich aus dem Oberschenkelbein und der Kniescheibe und das des 
Unterschenkels aus dem Schienbein und dem Wadenbein zusammen. Der 
Oberschenkel liegt bei den Haustieren in schräger Richtung seitlich vom 
Rumpfe im Rumpf haut schlauche, sodass sein unteres Ende bezw. 
das Knie, ungefähr am unteren (Bauch-) Abschlüsse des Rumpfes liegt. 
Nur bei den Fleischfressern ist die untere Hälfte des Oberschenkels frei. 
Beim Menschen liegt der ganze Oberschenkel frei im Hautschlauche 
des Beins. 

a) Das Oberschenkelbein, Os femoris, ist der stärkste Röhren- 
knochen des Skeletts. Sein Mittelstück oder Körper ist ein (beim 
Schwein und den Fleischfressern etwas nach vom gekrümmter) 
cylindrischer Knochen mit 4 Flächen. Die beiden Endstücke stellen 
erhebliche Verdickungen des Knochens dar. Das obere Ende (Beckenende) 
bildet vor allen Dingen den fast halbkugeligen, überknorpelten , glatten 
Gelenk köpf, Caput femoris, der nur beim Menschen und bei den 
Fleischfressern durch einen dünnen Hals vom Körper getrennt ist. 
Nach aussen von dem Gelenkkopf erhebt sich beckenwärts (nach oben) 
ein beim Pferde und den Wiederkäuern den Gelenkkopf über- 
ragender, starker, m. o. w. knolliger Fortsatz, der grosse Umdreher 
(Roll hü gel), der bei dem Pferde durch einen Einschnitt in 2 Ab- 
schnitte, einen höheren (oberen Umdreher) und einen niedrigen, 
kammartigen (mittleren Umdreher) getrennt wird. Nach innen vom 
Umdreher befindet sich hinter dem Gelenkkopf eine grubige Vertiefung, 
die Umdreher grübe. Ungefähr zwischen dem oberen und mittleren 
Drittel des Oberschenkelbeins erhebt sich am äusseren Rande der hinteren 
Fläche ein stärkerer, hakenartiger und am inneren Rande ein schwächerer, 
einem rauhen, niedrigen Kamme ähnlicher Vorsprung. Der letztere stellt 
den kleinen und der erstere den dritten Umdreher dar; doch ist 
der letztere nur beim Pferde deutlich ausgeprägt. — Das verdickte untere 
Ende (Knie -Ende) bildet vorn eine Rolle (die Kniescheibenrolle) 
und hinten zwei durch einen tiefen Ausschnitt, den Kniekehlenaus- 
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schnitt, getrennte Gelenk knöpfe << ielenkknorrem, Cond y Ii ossis 
femoris. Die Kniescheibenrolle besteht ans einer mittleren Längsver- 
tiefung und 2 seitlichen Längskämmen (RollkämmenX von denen der innen- 
seitige etwas nach oben ragt und an seinem oberen Ende beulenartig 
verdickt ist; auf der Kniescheibenrolle gleitet l>ei den Bewegungen des 
Kniegelenks die Kniescheibe auf- und abwärts. 

Dus Oberschenkelbein ist länger als alle anderen Röhrenknochen (mit Ausnahme 
des Schienbeins des Hundes', aber etwa» kürzer als das Recken. Seine Länge beträgt 
8 5 (Pferd) bis 1 j Schwein) der Extremitätenlänge d. h. der Höhe des Hinterteils) und 
zwar im Mittel 40 cm beim Rinde, 42 cm beim Pferde, 22 cm beim Schweine 
und 7,5—27 cm beim Hunde. 

Es liegt schräg von oben und hinten nach unten und vorn und divergiert nach 
unten um ca. 20° von der Medianehene. Es bildet mit dem Darmbein einen Winkel 
von 00 -110° beim Pferde, 80— W beim Rinde, 110° beim Hunde und einen 
solchen zum Schienbein von 125—150° beim Pferde, 120—130° beim Rinde und 
130—135° beim Hunde. Mit der Horizontalen bildet es rückwärts einen Winkel von 
G0 (Hund, Rind; bis 70°. 

Plastische Punkte (Taf. 1 Pferd, Rind). Der Knochen ist von 
Muskeln ganz umlagert. Durch die Haut mit dem Auge feststellbar ist 
nur die Gegend des grossen Imdrehers (s. S. und die des unteren 
(Knie-) Endes, auf dem vorn die Kniescheibe ruht. 

Hüftgelenk. Das Hecken und das Oberschenkelbein bilden mit 
einander das Hüftgelenk (Pfannengelenk), indem die Kugel des Ober- 
schenkelbeins in die Pfanne des Beckens eingreift. Das Gelenk ist von 
der Gelenkkapsel umhüllt. 

Seitenbänder und vordere und hintere Bänder fehlen. Dagegen rindet sich ein 
ganz besonderes, kurzes Rand, das sogen, ruude Rand, in dem Gelenke; es geht 
von einer rauhen Stelle der Pfanne zu einer ebensolchen Stelle am Gelenkkopfe ; beim 
Pferde erhält dieses Hand eine Verstärkung durch einen runden Sehnenschenke! 
(Anhangftband) vom geraden Hauchmuskel. Dieses Auhangsband liegt au der unteren 
Seite des Schambeines. Da, wo sich das runde Band findet ist eine Lücke in dem 
durch einen knorpeligen Ansatz erhohteu freien Rande der Pfanne (Pfanneneinschnitt). 
Diese Lücke wird durch Knorpel und besonders durch ein Rand (Ergänzung»- oder 
Querhand) Uberbrückt, bezw. überspannt. 

Das Hüftgelenk ist. da ein fast kugelrunder Kopf in eine gleichfalls fast 
kugelrunde Gelenkhöhle eingreift, ein freies Gelenk, welches Bewegungen 
nach allen Seiten gestattet: es finden in ihm Beugungen, Streckungen. 
Seitwärtsbewegungen (Abduktionen und Adduktionen) und in geringem 
Grade auch Drehungen statt. Diese Bewegungen werden aber in manchen 
Richtungen durch Muskeln, die Art der Anheftung der Gelenkkapsel und des 
runden Bandes und den grossen Rollhitgel des Oberschenk elbeins beschränkt. 
Das Gelenk des Menschen ist viel beweglicher als das der Haustiere; 
unter den letzteren haben die Fleischfresser das beweglichste Hüft- 
gelenk. Am ausgiebigsten sind die Beugungen und Streckungen, weniger 
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ausgiebig die Seitwärtsbewegungen. Das Gelenk ist rundum von Muskeln 
umlagert; seine Lage ist nur nach der Lage des grossen Rollhügels zu 
bestimmen. Derselbe liegt nach aussen und ein wenig nach hinten von 
der Gelenkpfanne, seine Lage ergiebt sich deshalb aus den S. 88 über 
die Gelenkpfanne gegebenen Massen, ferner aus Fig. 1 u. 8 Tat'. 1 u. 8. Da 
der grosse Rollhügel von ziemlich dicken Muskelmassen und der äusseren 
Haut überlagert ist. so modelliert er sich durch dieselben nur in Form 
einer wenig deutlichen, nicht scharf begrenzten, abgerundeten Erhöhung. 

b) Die Kniescheibe, Patella, ist ein dreiseitiger, pyramiden- 
förmiger, mit der Spitze nach unten gekehrter, von vom nach hinten 
abgeflachter Knochen, der in der Beugestellung auf dem innenseitigen Roll- 
kamme der Kniescheibenrolle, sonst aber in einer Vertiefung direkt über 
der Kniescheibenrolle des Oberschenkelbeines sitzt (Textfig. 15 A u. 15 B). 




Fig. 15 A. Lage der Kniescheibe bei Fig. 15 B. 1-Rge der Knieseheibe bei 
Heugeatellung des Kniegelenks Streek- (Hube-; Stellung des Kniegelenks 

(sch e ma t iscb ;. sc h e ina t i sch 

a = Oberschenkelbein, b = Schienbein, c = Kniescheibe, </ gerades Hand der 

Kniescheibe. 

Die Kniescheibe ist in jeder Stellung durch die Haut hindurch feststell- 
bar. In der Ruhestellung liegt ihr unterer Abschnitt in einer in Fig. 2 
Tat". 2 Pferd mit 20 bezeichneten Quervertiefung. Die direkt unter dieser 
Quervertiefung sichtbare Vorwölbung wird durch den innenseitigen Roll- 
kamm des Oberschenkels hervorgerufen. Weiter zehenwärts sind eventuell 
die geraden Bänder der Kniescheibe i s. unten) und der Anfang des Schien- 
beinkammes wahrnehmbar. Bei dem während der Bewegungen des Knie- 
gelenkes stattfindenden Auf- und Abwärtsgleiten der Kniescheibe tritt 
letztere plastisch sehr deutlich hervor. Dies ist auch bei starker Spannung 
und ('ontraktion des vierköpfigen Schenkelmuskels < Kniegelenkstreckers) 
der Fall (näheres s. in dem Kapitel „Äusseres"). 

c) Der Unterschenkel, ('rus. Das Skelett des Unterschenkels 
besteht aus einem dickeren, vom und innen gelegenen Knochen, dem 



Digitized by Google 



— 42 — 



Schienbeine, und dem dünneren, aussen (lateral), event. aussen und 
hinten (schwanzseitig) gelegenen Wadenbein. Bei den Tieren, welche 
die Beine nur zum Gehen (Schreiten) benutzen, ist das Wadenbein wenig 
entwickelt ; stark ist dasselbe nur beim Menschen und bei den Tieren, 
die mit den Gliedmassen klettern, greifen u. s. w. Zwischen dem Schien- 
und Wadenbein findet sich die Unterschenkelspalte, die beim 
Menschen, der Katze und dem Schweine sich fast auf die ganze 
Länge des Unterschenkels erstreckt, bei Pferd und Hund nur in der 
oberen Hälfte vorkommt und den Wiederkäuern fehlt. Bei dem 
Menschen, den Fleischfressern und dem Schweine ist das 
Wadenbein, F i b u 1 a , als ein (vom Knie- bis Sprunggelenk) durchgehender 
Knochen vorhanden. 

Bei den Einhufern und Wiederkäuern ist es verkümmert ; bei den Einhufern 
bildet es einen dünnen, griffeiförmigen, mit seinem oberen ^Knie-) Ende dem äusseren 
Knorren des Schienbein» anliegenden Knochen, der mit seinem spitzen unteren Ende 
ein wenig bis unter die Mitte des Schienbeins herabreicht. Sein oberes Ende bildet 
ein plattes Köpfchen. Bei den Wiederkäuern ist nur das untere Ende des Waden- 
beins selbständig iu Form des kronenförmigen (Knöchel- Beines vorhanden, das 
der Gelenkschraube des Schienbeins aussen anliegt und auf dem Fersenbeine sitzt. Beim 
Schwein ist das Wadenbein ein seitlich zusammengedrückter Knochen mit einer zu- 
gespitzten, in einer Vertiefung des äusseren Schienbeinknorrens ruhenden Beule am 
oberen Ende und einer nach unten (und seitlich; vorspringenden Verdickung am unteren 
Ende, welche den äusseren Knöchel bildet. Dieses Ende besitzt Gelenkflächen zur 
Artikulation mit dem Schien-, Fersen- und Rollbeine. Bei den Fleischfressern ist 
das Wadenbein ein schmaler, an beiden Enden verbreiterter Knochen, der an beiden 
Enden innen je eine kleine Gelenkfläche zur Artikulation mit dem Schienbeine besitzt. 
Das unlere Ende trägt ausserdem Gelenkflächen zur gelenkigen Verbindung mit dem 
Fersen- und Rollbeine. 

Das Schienbein, Unterschenkel bein, Tibia, ist ein starker, 
bei den Tieren schräg ab- und rückwärts gerichteter Röhrenknochen. 
Sein Körper ist in seiner oberen Hälfte dreikantig und im übrigen von 
vorn nach hinten zusammengedrückt. Die äussere und innere Fläche sind 
in der oberen Hälfte des Schienbeins durch den stärkeren, fusswärt s ver- 
laufenden Schienbein kämm, Schienbeingräte, die beim Menschen 
nur eine Beule darstellt, von einander getrennt. Das obere (Knie-) 
Endstück ist der dickste Teil des Knochens und bildet 2 Gelenk- 
fortsätze, Knorren, die hinten durch einen Ausschnitt, den Knie- 
kehl e n a u s s c h n i 1 1 , von einander getrennt werden. Die untere Hälfte 
des Körpers hat eine vordere und hintere Fläche und 2 stumpfe, schmalen 
Flächen vergleichbare Bänder. Sie geht, indem sie etwas breiter wird, 
in das untere Ende i Fussende) über; dieses bildet eine schräg gestellte 
Gelenkschraube zur Aufnahme der Bolle des Rollbeins. Beim Pferde 
befindet sich an beiden Seiten der Schraube je eine beulenartige Er- 
höhung, der äussere und innere Knöchel. 
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Bei den Fleischfressern und demSchweiue ist die äussere Seite des unteren 
Endes des Schienbeins eben und mit einer kleinen Gelenkfläche zur Artikulation mit 
dem unteren verdickten, den äusseren Knöchel bildenden Ende des Wadenbein« ver- 
sehen, sodass nur die innere Seite der Schraube zum inneren Knöchel verdickt ist. 
Reim Rinde wird ebenfalls nur der innere Knöchel vom Schienbein, der äussere 
dagegen von dem Knöchelbeine (s. S. 42) gebildet. Beim Rinde ist das Schienbein 
etwas gegen die Mittelebene des Körpers gekrümmt; von dem stark vorspringenden 
Rande des äusseren Knorrens ragt ein kurzer Fortsatz nach unten (fusswärts) vor (Über- 
bleibsel des Wadenbeins). Beim Schwein ist die Schieubeingräte verhältnismässig 
hoch; der äussere Knorren reicht ziemlich weit nach hinten. Beim Hunde ist das 
Schienbein zunächst etwas nach aussen und gegen den Fuss hin wieder nach innen 
gekrümmt; die Gräte ist hoch. 

Plastische Punkte. (Taf. 1, Pferd, Rind.) Die innere Sckienbein- 
fläche ist frei von Muskulatur und modelliert sich deshalb durch die 
Haut; in der oberen Hälfte des Unterschenkels geht diese Fläche nach 
vorn in die Schienbeingräte über, welche ebenfalls plastisch hervor- 
tritt. Auch der äussere Knorren des Schienbeines und die beiden Knöchel 
sind durch die Haut feststellbar. 

Das Kniegelenk. (Fig. 91—94, Taf. IS, Pferd.) Die gelenkige Ver- 
bindung des Oberschenkelbeins mit den Knochen des Unterschenkels und 
die zwischen dem Oberschenkelbein und der Kniescheibe stellen das 
Kniegelenk dar. Dieses bildet beim stehenden Tiere einen Winkel von 
llO—ll^o (Pf er d U nd Hund) oder 115—125° (Schwein, Rind) und besteht 
also aus 1. dem Oberschenkel-L'nterschenkelgelenk, 2. dem Kniescheiben- 
gelenk. Dazu gesellen sich am Unterschenkel noch die Schienbein- 
Wadenbeingelenke. 

1) Das Ober - Unterschenkel gelenk zeigt die Eigentümlichkeit, dacs zwischen 
die Gelenkknorren des Schienbeins und die Gelenkkuöpfe de« Oberschenkelbeins elastische 
Zwischenknorpel eingeschaltet sind. Die sichelförmig gekrümmten, peripher dickeren 
und achsenwärts dünneren Knorpel sind durch besondere Bänder fest mit dem Schien- 
bein verbunden und bilden gewissermassen eine Ergänzung desselben. Von dem hinteren 
Räude des äusseren (lateralen) geht auch ein Band zum Oberschenkelbein. Das fragl. 
Gelenk zerfallt also eigentlich in 4 Gelenke, und zwar in ein Gelenk zwischen je einein 
Knorpel und je einem Geleukknopfe des Oberschenkelbeins und je einem Knorpel und 
je einem Gelenkknorren des Schienbeines. Dem entsprechend sind theoretisch auch 
4 G ele nk kapsei n, die aber äusserlich als eine erscheinen, vorbanden. Zu diesen 
Gelenkkapseln gesellen sich noch 2 vom Oberschenkel- zum Schienbein gehende 
Seite nbäud er und die sogen, im Gelenk, bezw. zwischen den äusseren und inneren 
Gelenkkapseln, liegenden gekreuzten Bänder, die zwischen den Knorren des 
Schienbeins beginnen und zwischen beiden Gelenkknöpfen des Oberschenkelbeins enden. 

2) Das Kniescheibengelenk. Eine weite Gelenkkapsel umhüllt die ganze 
Kniescheibenrolle und die Gelenkrläche der Kniescheibe und heftet sieh peripher an 
diesen Gelenkflächen an. Sie wird von einem Fettpolster umhüllt und ist z. T. an das 
Ende des vierköpflgen Schenkelmuskels angeheftet. Seitlich wird die Knieseheibe 
durch 2 Querbänder, die von der Seite der Kniescheibe zu den betr. Bandhöckeru 
des Oberschenkelbeins geben, in der Lage erhalten. An dem oberen Rande Fläche) 
und z. T. noch an der vorderen Fläche und den seitliehen Flächen der Kniescheibe 
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befestigt sich sehnig der vierköpfige Sehenkelmuskel und bimit*rt das Herabgleiton der 
Kniescheibe. Vom unteren Ende der Kniescheibe zi«'h«*n beim Pferde und den 
"Wiederkäuern 3 sehnige Bänder (gerade BS n der) (beim Menschen, dem 
Sc h wo i 110 und don Fleischfressern 1 solchos Band; zum Sehionbeine, bezw. zur 
Scbionbi'ingräto. Sio vorhindoru es, dass dio Kniescheibe zu woit nach dorn Bockon 
zu hinaufgleitot. Diese Bänder sind in Wirklicbkoit nur dio Sehnen dos vierküpfigeu 
Schenkelmuskols; dio Knioschoibo ist demgomäs* als oin in dioson Muskel auf- 
genommenes Sehuonbeiu (als ein Stück verknöcherte Sohne' aufzufassen. 

Sowohl das obere als das untere Sc h i o n bo i n -Wade u be in gole n k wird von 
einer sehr engen Gelenkkapsel umhüllt. Im übrigen findet man zwischen beiden 
Knochen eine Zwiscbonknochenhaut, dio ovent. von Gelassen durchbohrt wird. 

Das Ober-Untersehenkelgelenk ist ein Spiral-, bezw. ein 
unvollständiges Wechselgelenk. Die Haupt bewegungen desselben sind 
also Beugung' und Streckung um eine quer durch beide Bandhöcker des 
Oberschenkelbeins gelegte Achse. Die Zwischenknorpel folgen im All- 
gemeinen den Bewegungen des Schienbeins ; sie treten aber bei der Beu- 
gung etwas zurück und bei der Streckung wieder vor. Im übrigen finden 
die Streck- und Beugebewegung nur in dem Gelenk zwischen Ober- 
schenkelbein und Zwischenknorpeln statt. Die übermässige Streckung 
wird durch die gekreuzten Bänder und die in der Kniekehle liegenden 
Muskeln und die übermässige Beugung durch die geraden Bänder der 
Kniescheibe verhindert. Die Kniescheibe gleitet bei den Streckungen 
und Beugungen des Kniegelenks auf- und abwärts. Drehungen können 
nur bei der Beugestellung des Gelenks in geringem Grade stattfinden; 
bei der Streckstellung sind die Seitenbänder so angespannt, dass sie die 
Drehungen hemmen. Durch diese Drehungen wird die Zehenspitze ein- 
wärts oder auswärts gedreht, ohne dass das Kniegelenk selbst seine Lage 
ändert, während bei den Drehungen im Hüftgelenk das Knie aus- oder 
einwärts gestellt wird. Zwischen Wadenbein und l'nterschenkelbein 
finden keine Bewegungen bei den Haustieren statt. 

Betr. der Modellatlon des Kniegelenkes sei auf das von der Knie- 
scheibe S. 41 Gesagte verwiesen. Von den das Ober-l'ntersehenkelgelenk 
bildenden Teilen modelliert sich in erster Linie der laterale (aussensei- 
tijre) Condylus der Tibia mit dem Köpfchen des Wadenbeins, während 
die übrigen Kondylen nur durch den tastenden Finger festzustellen sind. 

3. Das Skelett des Hlnterfusses. 

;Fig. 8 Taf. 3 der einzelnen Tierart-n und Fig. 20, 22, 24 u. 26 Taf. 7 u. 8 Bind 

und Taf. 12. 16 u. 17 l'ferd. 

Der Hinterfuss zerfällt wie der Vorderfuss in Fusswurzel. Mittelfuss 
und Zehen. 

a) Die Hinterfusswurzel oder das Sprunggelenk, Tarsus, besteht 
aus einer Anzahl (höchstens 7) einzelnen Knochen, die sich um ein 
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Centraibein, das Kahnbein, gruppieren. Nach oben von dem Central- 
bein findet sieh eine Knochenreihe, die obere oder Unterschenkel- 
reihe, und nach unten eine ebensolche, die untere oder Mittel fuss- 
reihe. In der oberen Reihe liegen das Rollbein (innenseitig) und das 
Fersenbein (aussenseitig und hinten, bezw. sohlenwärts) und in der 
unteren Reihe von innen nach aussen das erste, zweite und dritte 
keilförmige Bein und das Würfelbein. 

Je nach der Tierart tritt eine Verwachsung zwischen diesen oder jenen 2 Knochen ein. 
Nur beim Mensch e n . dem S c h w e i n e und den F I e i sc h f r e s « e r n kommen alle 7 Knochen 
gesondert vor; das Pferd hat nur 6 und die Wiederkäuer haben nur 5 Knochen. 

Ein besonderes Interesse bieten nur das Rollbein und das Fersen- 
bein dar. Das erstere ist dadurch ausgezeichnet, dass es eine Gelenk- 
rolle besitzt, die in gelenkige Verbindung mit der Gelenkschraube des 
Schienbeines tritt und dieser angepasst ist. Das Fersenbein steht mit 
seinem nach oben gerichteten Ende fortsatzähnlich frei vor und bildet 
eine beulenartige Verdickung, den Fersenbein höcker. Tuber eal- 
canei. Die Hinterfusswurzel bildet einen nach vorn offenen AVinkel 
von 140— löO« (beim Schweine 5—8° mehr als bei den anderen Tieren). 

Plastische Punkte. (Taf. 1 Pferd, Rind.) Die seitlichen Fuss- 
wurzelknochen und der Fersenbeinhöcker können durch die Haut wahr- 
genommen werden; an der Streck- und Beugefläche sind die Knochen 
fast ganz durch Bänder und Sehnen verdeckt. Am deutlichsten modelliert 
sich durch die Haut der hohe Fersenbeinhöcker. In der Gesamtheit stellen 
die Knochen der Hinterfusswurzel einen vierseitig-prismatischen Körper 
dar, der nach oben und hinten von dem Fersenbeinhöcker überragt wird. 

b) Der Hintermittelfuss, Metatarsus, verhält sich in Bezug 
auf die Zahl der Knochen etc. genau wie der Vordermittelfuss (S. 27). In 
Bezug auf die Gestalt der Knochen bestehen kleine Verschiedenheiten : Der 
Hauptmittelfussknochen des Pferdes ist länger (etwa »/*) als an der 
Schuldergliedmasse und an der vorderen (Fussrücken-) Fläche mehr gewölbt, 
sodass sein Querschnitt fast kreisrund erscheint, während der des Vorder- 
mittelfusses queroval ist. Auch die Xebenmittelfussknochen sind etwas länger 
als am Vorderfusse. — Bei den Wiederkäuern ist der Hauptmittel- 
fussknochen, der länger als am Vorderfusse ist, seitlich so stark abge- 
flacht, dass er vierkantig erscheint. — Beim Schweine und den Fleisch- 
fressern sind die vier Mittelfussknochen etwas länger als die am 
Vorderfusse. 

c) Die Knochen der Zehen gleichen in Bezug auf Zahl und Gestalt 
denen der Vorderzehen (S.30); die beiden ersten Zehenglieder sind, abgesehen 
von denen des Pferdes, etwas schmäler, schlanker und ein wenig länger als 
am Vorderfusse. Das dritte Zehenglied unterscheidet sich beim Pferde 
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vom vorderen Hufbein dadurch, dass es sich am Fussrücken (also an der 
vorderen Fläche) verschmälert; saiae Sohlenfläche hat also nicht eine 
halbkreisförmige, sondern eine längliehorale Gestalt; die Wandfläche ist 
steiler, die Sohlenfläche mehr ausgehölt als am Vorderfusse; die Huf bein- 
äste springen weniger vor und stehen einander näher als am Vorderfusse. 
Die oberen Sehnenbeine sind etwas' kleiner, das untere efrwas schmaler. 

Das Hinterfusswurzel- oder Sprunggelenk, Tarsus, (Fig. 8ö — 90 
Taf. 17 Pferd). An der Hinterfusswurzel unterscheiden wir 1. das 
Rollengelenk oder Schenkel-Fussgelenk. 2. das Mittelfussgelenk 
oder Fusswurzel-Mittelfussgelenk, 3. die Zwischenreih engelenke 
und 4. die Zwischenknochengelenke. 

Es sind an der Hinterfusswurzel vier Gelenkkapseln vorhanden, 
eine (die weiteste und lockerste) zwischen dem unteren Ende des Unter- 
schenkels und der oberen Knochenreihe der Fusswurzel, eine zwischen 
dieser und dem Central- und Würfelbein, eine zwischen dem Centraibein 
und der unteren Knochenreihe und eine zwischen letzterer und dem 
Mittelfusse. Durch die vier Kapseln werden alle Gelenkflächen umhüllt 
und gegen die Aussenwelt abgeschlossen. Ausserlich wird die Kapsel 
durch sehniges Gewebe verdickt, sodass die vier Kapseln als eine er- 
scheinen; die sehnige Aussenhaut umhüllt also vier Spezialkapseln. 

Zu der Gelenkkapsel gesellen sich noch 6 sogen, gemeinschaftliche Bänder, 
d. h. Bänder, die sich an mehreren Knochen des Gelenks befestigen; es sind 2 äussere 
und 2 innere Seite nbänder, ein vorderes und ein hinteres (soblenseitiges; Band* 
Das vordere Band (Fussrtickenbaud) verläuft schräg vou dem Mittelfuss zu dem am 
Fussrücken sichtbaren, und das hintere Band (Fusssohlenband) ebenfalls vom Mittel- 
fuss zu den auf der Fussaohle (hintereu Fläche) bemerkbaren Knochen der Fusswurzel ; 
beide Bänder sind nicht scharf abgesetzt und deshalb plastisch ohne Bedeutung. Die 
Seitenbänder zerfallen in je 1 langes und 1 kurzes; die langen reichen vom Unter- 
schenkel bis zum Mittelfusse ; die kurzen gehen vom enteren zu den inneren, bezw. 
äusseren Fusswurzelknocheu. 

Die Seitenbänder modellieren sich nicht selten durch die äussere Haut hindurch. 
Die zahlreichen besonderen Ränder verbinden entweder Knochen verschiedener oder 
Knochen derselben Reibe mit einander. 

Das ganze Sprunggelenk stellt ein Wechselgelenk dar, das beim 
Pferde eine bedeutende federnde Kraft besitzt. Die Beugung und Streckung 
erfolgen beim Pferde und den Fleischfressern fast nur in dem 
Rollengelenke. Bei den Wiederkäuern und dem Schweine finden 
diese Bewegungen besonders in dem Gelenke zwischen Rollbein und 
Centraibein und in geringerem Grade im Rollengelenke statt. Im übrigen 
sind die Knochen durch straffe Gelenke unter einander und mit dem 
Mittelfusse verbunden; am wenigsten beweglich sind diese Verbindungen 
beim Pferde. Die Federkraft des Gelenks bedingt es beim Pferde, dass 
die Knochen aus der Mittellage freiwillig in die äusserste Streck- oder 
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Beugestellung überschnappen. Es ist dies bedingt durch die exeentrische 
Anheftung einzelner Bänder und die strafte Verbindung des Rollbeins 
mit den übrigen Fusswurzelknochen. 

Die Zehengelenke verhalten sich wie an dem Vorderfusse (8. 32). 

L Das Kopf Skelett (Schädel), Cranium. 

Das Knochengerüst (Skelett) des Kopfes, der Schädel, Cranium, 
besteht aus zwei unbeweglich mit einander verbundenen Abschnitten, 
dem Hirn- und Gesichtsschädel, und einigen beweglich mit diesem 
Hauptteile des Kopfes verbundenen Knochen, dem Unterkiefer und dem 
Zungenbein. Der Gesichtsschädel liegt nicht wie beim Menschen unter, 




Flg. 18. Kopftkelett des Hundes mit Einzeichming des Gesichtswinkels. 




Fig. 1». Kopffkelett des Pferdes mit Einzeichming des Gesichtswinkels. 

a—b—c = Gesichtswinkel. 
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sondern vor dem Hirnschädel. Der Gesichtswinkel, welcher durch 
eine vom Xaseneingange zur Mitte des äusseren Gehörganges und durch 
eine von diesem zum vorspringendsten Punkte der Stirn gezogenen Linie 
gebildet wird, beträgt beim Menschen gegen 00°, beim Pferde nur 
13—15" und steigt bei der Katze auf ca. 40°. (Textfig. 16—19.) Der 
Gesichtsschädel ist bei den Tieren grösser als der Hiraschädel, 
während dieses beim Menschen gerade umgekehrt ist; nur bei der 
Katze ist der Gesichtsschädel verhältnismässig klein. 

Das Kopfskelett des Pferdes hat die Gestalt einer vierseitigen 
Pyramide, deren Basis halswärts (nach hinten) und deren Spitze muml-, 
bezw. nasenwärts (nach vorn) gerichtet ist. Der Kopf der Wieder- 
käuer ist kürzer und breiter als der des Pferdes, der des Schweines 
ist verhältnismässig lang und m. o. w. deutlich vierkantig. Die Gestalt 
des Kopfes des Hundes ist je nach der Kasse ungemein verschieden ; 
man unterscheidet langköpflge und kurzköpfige Hunde is. unten). 

Am Kopfskelett beschreibt man ein Mund- oder Nasen ende, ein 
Genick- oder Halsende, eine obere (Rücken-) und untere (Kehl-) 
Fläche und zwei Seitenflächen. 

An der oberen Fläche unterscheidet man die Scheitel-, Stirn- und Nasengegend. 
Die untere Fläche zerfallt ohne Unterkiefer und Zungenbein in «lie Ciegend der Schädel- 
basis, die Choanengegend und die (-»aumengegend. An den Seitenflächen ist «lie Seiten- 
fläche des Schädels von der des Gesichts zu trennen. 




Flg. 20. Kopfknoehen des Pferdes. 



a = Hinterhauptsbein, b = Scheitelbein, c ^ Stirnbein, d = Nasenbein, e = ZwUcben- 
kieferbein. f= Oberkieferbein , g = Thränenbein, h Jochbein, i" = Schläfenbein. 

* = Unterkiefer. 
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Ehe wir die Flächen und Enden des Kopfes genauer besprechen, wollen 
wir kurz die Knochen erwähnen, welche das Kopfskelett bilden. Der 
Hirnschädel umschliesst eine Höhle, die S c h ä de 1 h ö h 1 e , in welcher das 
Gehirn seine Lage hat. Die den Hirnschädel aufbauenden und die Schädel- 
hohle umschliessenden Knochen sind das Stirn-, Scheitel-, Hinterhaupts-, 
Schläfen-, Keil- und Siebbein (Textfig. 20). Dieselben liegen, wie folgt: 

Die Halswand (Genickwand, hintere Schädelwand) der Schädelhohle wird bei 
den Einhufern, Fleischfressern und dem Schweine vom Hinterhauptsbeine, das Schädel- 
dach (Scbädelgewölbe) vom Scheitelbeine und dem grössten Teile des Stirnbeines, der 
Schädelboden (Schädelbasis) von dem Grundteile (Körper) des Hinterhauptsbeines und 
dem Keilbeine und die vordere (Nasen-) Wand vom Siebbeine gebildet. Die Seiten- 
wände des Schädels haben die Schläfenbeine, die seitlichen, abwärts gerichteten Teile 
der Scheitel- und Stirnbeine und einen Abschnitt der aufwärts gerichteten Seitenteile 
(Flügel) des Keilbeines tur Grundlage. Diese Knochen sind sämtlich paarig, mit Aus- 
nahme des unpaaren Hinterhauptsbeines, des Siebbeines und des Keilbeines. Am 
Schädeldach findet man bei jungen Tieren in der Mitte zwischen Scheitel- und Hinter- 
hauptsbein wohl noch einen kleinen, m. o. w. viereckigen Schaltknocben, das Zwischen- 
scheitelbein. Bei den Wiederkäuern wird das Schädeldach nur vom Stirnbein ge- 
bildet, das Scheitelbein rückt an die Genickwand (s. unten). 

Der Gesichteteil, Gesichtsschiidel bildet die knöcherne Grundlage 
der Wände der übereinander liegenden Mund- und Nasenhöhle. 

Das Dach der Nasenhöhle und ein kleiner Teil der Seitenwand derselben 
werden von beiden Nasenbeinen, die Seitenwände und der Boden derselben hingegen 
von beiden Oberkieferbeinen gebildet. Von vorn her schiebt sich zwischen die beiden 
Oberkieferbeine das paarige Zwischenkieferbein ein. Nach hinten (halswärts) vom 
Oberkieferbein befinden sich jederseits zwischen Gesichts- und HirnschBdel das Thränen- 
und Jochbein. An der unteren Fläche des Gesichtsschädels liegt zwischen dem Ober- 
kieferbein und dem Keilbeine das paarige Gaumenbein mit einem Anhängsel, dem 
Pflugschar- und Flugclbcine. 

Die Mundhöhle liegt unter der Nasenhöhle und zwar so, das« der Boden der 
Nasenhöhle gleichzeitig das Dach der Mundhöhle ist; es ist die als Gaumendach 
(Gaumenfortsatz des Ober- und event. des Zwiseheukieferbeius und horizontaler Teil 
des Gaumenbeins) bekannte Knochenplatte. Die Seitenwände der Mundhöhle finden 
ihre knöcherne Grundlage in dem t'nterkieferbeine (s. S. 50). Di»' vordere und hinten* 
Wand der Nasen- und Mundhöhle (der Nasen- und Mundhöhleu-Eingang und -Ausgang) 
werden, ebenso wie der Boden der Mundhöhle, nicht knöchern gestützt, sondern nur 
von Knochen umrandet. Es liegen al*o an der oberen Fläche des Kopfes hinter- 
einander (abgesehen von den Wiederkäuern): Nasenbein. Stirn hein. Scheitelbein und 
ein kleiner Teil des Hinterhauptsbeins; seitlich folgen: Zwischen- und Oberkiefer- 
bein, Thränen- und Jochbein, Seitenteile des Stirn- und Scheitelbeins, Schläfenbein 
und am Ende das Hinterhauptsbein; an der unteren Fläche, Unterkiefer und 
Zungenbein entfernt gedacht, folgen: Körper des Zwischenkieferbeins, Gaumcnfortsatz 
des Zwi»cheu- und Oberkieferbeins. Gaumenbein, Flügel- und Pflugscharbein, Keilbein 
und Hinterhauptsbein. Die sämtlichen Kopfknocheu sind, abgesehen vom Zungen- 
und Unterkieferbeine, unbeweglich durch Nähte miteinander verbunden. 

1. Der Kopf des Pferdes (Fig. 31 und 33 Taf. 6 und 7 Pferd). Die 
obere Fläche wird von der Genick- (Hals-, Nacken-) Fläche durch 

Ellenberger, Baum o. Dittricb, Anatomie für Künstler. 4 
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einen deutlich ausgeprägten, queren Kamm, den Genickkamm, ge- 
schieden. Die Scheitelgegend ist deutlich gewölbt und besitzt in der 
Mittellinie einen niedrigen Kamm (Pf eil- oder Scheitelkamm), der am Genick - 
fortsatze beginnt und sich an der Grenze des Stirn- und Scheitelbeines 
spaltet (Stirnkamm, Stirngrätej und bogig gegen den Augenhöhleneingang 
verläuft. Das zwischen diesen Kammästen gelegene Feld der Stirn- 
gegend ist eben, während sich die Stirn im übrigen seitlich abwärts 
wölbt. Das Stirnbein, in welchem sich die Stirnhöhlen befinden, ver- 
bindet sich vorwärts durch eine Naht mit dem Nasenbein. Die Nase 
(bezw. der Nasenrücken) ist gewölbt und fällt seitlich in die Seitenflächen 
der Nase ab. Nach vorn wird der knöcherne Nasenrücken immer schmaler, 
sodass er schliesslich in eine stumpfe Spitze ausläuft ; hierdurch ist es 
bedingt, dass das vordere Viertel des knöchernen Nasenrückens seitlich 
einen grossen Einschnitt begrenzen hilft, der im übrigen vom Zwischen- 
kieferbein umrahmt wird und nach vorn offen ist. Hier wird die Nasen- 
hohle seitlich nur durch Weichteile abgeschlossen. 

Die Profillinie des Kopfs ist bei vielen Pferderassen, namentlich 
bei den arabischen Pferden, eine gerade Linie, bei manchen Pferderassen 

ist sie aber schwach konvex (Ramskopf), 
bei andern schwach konkav (Hechtskopf). 
Die K o p f b r e i t e , vom plastischen G e- 
sichtspunkte aus, ist zwischen beiden Augen 
am grössten und nimmt hier nach vom und 
hinten, besonders aber nach vorn ab. 

Die untereFl ä c h e des Schädels hat 
ohne angelegten Unterkiefer vom plas- 
tischen Gesichtspunkte aus für den Künstler 
kein Interesse, weil sie auf die äussere 
Kopfform ohne Eintluss ist. 

Der Unterkiefer (Textfig. 2 1 1, der sich 
am Schläfenbein gelenkig mit dem Schädel 
verbindet, besteht aus zwei einander glei- 
chen Hälften, die vorn am Mundende des 
Kopfes bogig gegen einander laufen und sich in der Mittelebene des Körpers 
mit einander verbinden, sodass ein unpaarer, die unteren Schneidezähne 
tragender Teil (Schneidezahnteil) entsteht. Zwischen den beiden Unter- 
kieferhälften liegt die Zunge mit ihren Muskeln etc.; es bleibt aber 
zwischen den unteren Rändern eine vertiefte Partie, welche Kehl gang 
genannt wird. 

Die unteren Ränder des Unterkiefers sind gerundet, eben und 
gerade nach vorn gerichtet. Ungefähr an der Grenze zwischen dem 




Flg. 21. Unterkiefer vom Pferde. 

tt = Körper, b = Ast, c = Gelenk- 
fort*atz, d — SchnabelfortMitz. 
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mittleren und hinteren Drittel befindet sieh aber ein kleiner Ausschnitt 
zur Aufnahme von Gefässen (Gefässaus schnitt); hinter diesem Aus- 
schnitte geht der Rand in einem grossen Bogen schädelwärts, sodass 
der anfangs untere Rand jetzt zum hinteren oder Halsrande wird. Der 
hintere, aufgebogene Teil des Unterkiefers trägt an seinem oberen Ende 
2 Fortsätze, von denen der vordere seitlich zusammengedrückt und höher 
als der hintere ist und Schnabel- oder Kronenfortsatz heisst, 
während der hintere niedrigere eine quergestellte Gelenkwalze darstellt 
und Gelenkfortsatz genannt wird. Die beiden Hälften des Unterkiefers 
divergieren halswärts; demnach verbreitert sich in dieser Richtung der 
Kehlgang. 

In dem oberen Rande des Unterkiefers, der sich halswärts divergierend 
zum anderen Rande verhält, finden sich grosse Zahnfächer, in denen die 
unteren Backenzähne sitzen (hierüber s. 8. M>). 

Das Zu Ilgen bei u ist gelenkig mit dem Schläfenbeine verbunden und besteht 
aus mehreren beweglich tinter einander verbundenen Abschnitten (dem Mittelstuck und 
den Hörnern). 

Die Seiteuflächen des Kopfes gehen ohne scharfe Scheidung in 
sanfter Wölbung aus der oberen Fläche hervor und bilden (incl. Unter- 
kiefer) jede ein Dreieck, dessen Basis halswärts und dessen Spitze mund- 
wärts liegt; ohne Unterkiefer hat die Seitenfläche des Kopfes die Form 
eines eckigen und unregelmässig abgestutzten Ovals. Vom hinteren Teile 
der Seitenfläche des Hirnschädels entspringt ein platter, verhältnismässig 
starker Knochenstab, der in Form eines Stegs frei seitlich vom Schädel bis 
zum Angesichtsteile verläuft und den sog. Joch bogen darstellt. Frist 
cc förmig gebogen und wendet sich von seinem Ursprünge zunächst nach 
aussen und verläuft dann nach vorn gegen das Oberkieferbein. Seine 
äussere Fläche tritt über dem Kiefergelenk flachhügelig hervor; sein oberer 
Rand erhebt sich zunächst bedeutend im Bogen und sinkt dann wieder 
ab, ist mithin erst konvex und dann konkav (s. Fig. I'U Taf. 0 Pferd). 
Zwischen dem Jochbogen und dem Schädel bleibt ein freier Raum. Dieser 
wird durch einen Knochenstab, der seitlich vom Stirnbein abgeht und sich 
unbeweglich mit dem Jochbogen verbindet, den Augenhöhlen- oder Joch- 
fortsatz des Stirnbeins, in 2 Abschnitte zerlegt. In dem vorderen Ab- 
schnitte, der Augenhöhle, liegt das Auge; im hintern Abschnitte, der 
Schläfengrube, liegen Muskulatur und Fett. Der Augenhöhlen- 
eingang bildet eine ovale Öffnung. Beide Augenhöhleneiugangsebenen 
konvergieren mit einander in einem spitzen Winkel von 42 — 45°. Beim 
Esel ist der Augenhöhleneingang unregelmässig viereckig. An der unteren 
Fläche der Wurzel des Jochbogens befindet sich eine Gelenklläche zur 
gelenkigen Verbindung mit dem Unterkiefer. 

4* 
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Halswärts von der Wurzel des Joehfortsatzes liegt das das Gehör- 
organ bergende Felsenbein , welches vom äusseren Ohre, Muskeln u. s. w. 
verdeckt wird. An der schwach gewölbten Seitenfläche des Gesichts- 
teiles des Kopfes fällt vor Allem eine stark vorspringende, in der Ver- 
längerung des Jochbogens verlaufende Leiste, die Joch- oder Gesichts- 
leiste, auf, die vom Jochbogen bis zur Höhe des dritten Backenzahnes 
reicht und sich durch die äussere Haut hindurch modellirt. Über dem 
freien Ende der Gesichtsleiste findet sich ein ziemlich bedeutendes Loch, 
das Unterau gen höhlen loch. Über die im Oberkiefer befindlichen 
Backenzähne s. S. 59. An dem die Gen ick wand der Schädelhöhle 
bildenden Hinterhauptsbein finden sich seitlich die sog. Drossel fort- 
sätze, welche sich aufwärts in den Genickkamm fortsetzen, der die 
Genickfläche des Kopfs von der Schädeldachfläche trennt. Da die Ge- 
nickwand der Schädelfläche (Genickfläche des Kopfs) durch Muskulatur 
vollständig verdeckt ist, sind ihre Einzelheiten in plastischer Hinsicht 
ohne Interesse für Künstler. 

Das Mundnasen ende ist (ohne Unterkiefer) eine von oben nach 
unten zusam mengedrückte, vom im Bogen abschliessende, mit den oberen 
Schneidezähnen ausgestattete Knochenplatte. Ganz ähnlich verhält sich 
das Mundende des Unterkiefers; es ist ebenfalls eine, allerdings dickere, 
vom bogige Knochenplatte, in der die unteren Schneidezähne sitzen. Diese 
Knochenplatte (Schneidezahnteil des Unterkiefers) teilt sich rückwärts (nach 
hinten) in die beiden die Backenzähne tragenden Unterkieferhälften. 

Die u n t e r e F 1 ä c h e d e s S c h ä d e 1 s (ohne Unterkiefer und Zungen- 
bein) ist plastisch ohne jedes Interesse, da sie durch Muskeln und andere 
Weichteile vollständig verdeckt wird. Beim lebenden Tiere sieht man, 
wenn man den Kopf von unten betrachtet, von Skeletteilen nur die beiden 
Ränder des Unterkiefers, die oben schon beschrieben wurden. Der 
Zungenbeinkörper kann zwischen diesen Rändern, d. h. im Kehl- 
gange, wohl durch das Gefühl, aber nicht durch das Auge festgestellt 
werden. Das Zungenbein kommt also plastisch nicht in Betracht. 

2. Der Kopf des Rindes (Fig. 31, 33 und 35 Taf. \K 10 und 11) 
ist verhältnismässig kurz, breit, plump. Das nur vom Stirnbein gebildete, 
breite, länglich-viereckige Schädeldach, die Stirn, ist eben, nur nach 
der Mitte etwas vertieft. Ein wulstiger, abgerundeter, kammähnlicher, 
dem Genickkamme des Pferdes entsprechender Rand (St im willst) 
trennt die Stirnfläche von der fast recht winklich zu ihr stehenden Ge- 
nickfläche. Die letztere wird vom Scheitel- und Hinterhauptsbein ge- 
bildet, ist von vierkantiger Gestalt und wird seinerseits durch einen scharfen 
Seitenkamm (Seitenkaute) von der Seitenfläche getrennt. Die Stirn ist 
ebenfalls durch deutliche, aber gerundete Seitenränder von den Seiten- 
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flächen, bezw. von der Augenhöhle und Schläfengrube getrennt. Aus dem 
Winkel, in dem der jederseitige Seitenrand und der Genickrand zusammen- 
gössen, entspringt der nach der Rasse verschiedene Hornfortsatz, der die 
Grundlage des Horns bildet. 

An den dreieckigen Seitenflächen des Kopfes fällt auf, dass der 
starke Jochbogen verhältnismässig kurz ist und dass die Jochleiste fehlt; 
an ihrer Stelle findet sich über dem 3. Backzahn eine flache Beule. Nach 
vorn spitzt sich die Seitenfläche des Kopfes mehr zu, weil die oberen 
Schneidezähne fehlen. 

Der Unterkiefer enthält in seinem vorderen Teile 8 Schneide- 
zähne, Hakenzähne fehlen, der untere Rand des Kiefers ist deutlich 
convex, der Schnabelfortsatz nach rückwärts umgebogen. 

3. Per Kopf des Schafs und der Ziege ist von dem des Rindes 
sehr verschieden; er verschmälert sich gegen das Nasen - Mundende 
erheblich, während der des Rindes hier verhältnismässig breit ist. Das 
Schädeldach fällt ausserdem im Bogen gegen die Genickwand ab, ist also 
von der letzteren nicht wie beim Rinde rechtwinklich abgesetzt. Die 
Genickfläche wird nur vom Hinterhauptsbeine gebildet, sodass also das 
Scheitelbein an der Bildung des Schädeldaches beteiligt ist. Die obere 
Kopffläche ist bei der Ziege nur wenig, beim Schafe aber je nach der 
Rasse m. o. w. stark gewölbt ; dabei nimmt der Querdurchmesser des 
Schädelteiles gegen das (ieniekende ab, der Schädel wird also halswärts 
schmäler. Die in der Mitte der gewölbten Stimregion, d. h. im höchsten 
Teile, Gipfel, derselben entspringenden Hornfortsätze sind in Bezug auf 
Stellung und Form nach der Rasse sehr verschieden, sie fehlen auch 
manchen Rassen ganz. — Das Schaf hat vor der Augenhöhle eine Grube 
im Thränenbeine. Die Profillinie gestaltet sich mithin derart, dass da, wo 
die Hörner entspringen, die höchste Stelle ist: von hier ab fällt die 
Scheitelgegend in starker Krümmung gegen den Genickkamm ab ; nasen- 
wärts senkt sich die Stirn ebenfalls, aber weniger (mehr bei der Ziege 
als beim Schafe) ein, um sich in der Nasengegend, namentlich beim 
Schafe, nochmals ein wenig zu erheben. Die Nasengegend ist verhältnis- 
mässig kürzer als beim Pferde, während die unregelmässig viereckige 
Scheitelgegend im Verhältnisse breiter ist. 

Der Unterkiefer ist ähnlich wie beim Rinde, der untere Rand des- 
selben jedoch fast gerade. Die Unterkieferbeule ist ziemlich scharfrandig. 

4. Der Kopf des Schweines erscheint fast vierkantig und ist ver- 
hältnismässig lang. Er stellt eine langgezogene Pyramide mit schiefer 
Basis dar. Die Länge verhält sich zur Höhe der Basis wie 3:2. Die 
Genickwand wird vom Hinterhauptsbeine gebildet und ist fast recht- 
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winklig vom Schädeldaehe abgesetzt. Das Mundnasenende erscheint, 
namentlich infolge des fast scheibenförmigen, zwischen dem freien Ende des 
Nasenbeins und dem Zwisehenkieferbeine eingeschobenen Rüsselbeines ver- 
hältnismässig breit und abgestumpft und enthält t> Schneidezähne und 
jederseits einen Hakenzahn. Die obere Kopffläche ist bei den meisten 
Schweinerassen (abgesehen von den englischen und chinesischen) eben 
und zwischen den Wurzeln der Augenhöhlenfortsätze am breitesten und 
verschmälert sich von hier aus nach hinten und vorn allmählich; am 
Übergang der Stirn- in die Nasenwand sinkt die Profillinie bei den 
meisten Rassen etwas ein. Die obere Schädelfläche ist von den Seiten- 
flächen durch einen am Hirnschädel konkaven Seitenrand (Scheitel gräte) 
scharf getrennt . weil letztere mit der oberen Fläche fast einen rechten 
Winkel bildet. Au den Seitenflächen wölbt sich der seitlich zusammen- 
gedrückte, aufwärts konkave, breite Jochbogen weit vor. Der Gesichts- 
teil (Gesichtsschädel) ist zum Hirnschädel verhältnismässig laug, in der 
Regel mindestens doppelt so lang, als dieser (weniger bei den englischen 
und chinesischen Schweinerassen); auch hier sind der Nasenrücken und 
die Seitenflächen scharf durch einen stumpfen Rand geschieden; daher 
das vierkantige Aussehen des Sehweinekopfes. Die Seitenflächen sind in 
der Längsachse des Kopfes grubig vertieft. Der Drosselfortsatz ist sehr 
lang, der Unterkiefer schmal und lang. Der untere Rand desselbeu biegt 
fast rechtwinklich in den hinteren Rand um. Das l'nterkiefergelenk 
liegt fast am hinteren Ende (Halsende) des Kopfes, weil der Hirnschädel 
halswärts stark verkürzt ist. Die Augenhöhle liegt seitlich vom vorderen 
Ende des Hirnschädels, also weit halswärts: nach hinten ist sie offen, 
weil der Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins den Jochbogen nicht erreicht. 
Eine .Tochleiste ist vorhanden, aber relativ viel kürzer und stumpfer als 
beim Pferde. Das rnteraugenhöhlenloch liegt über dem 4. Backzahn, 
der Eingang in den Thränenkanal ist doppelt und liegt an der Gesichts- 
fläche nahe dem Augenhöhlenrand. Der Unterkiefer enthält im vor- 
deren Teile <> Schneidezähne und jederseits einen starken Hakenzahn (s. 
S. 59). Der untere Rand des Kiefers verläuft gerade, der Schnabelfort- 
satz ist sehr kurz und klein. 

5. Der Skelett-Kopf (Schädel) des Höndes iTexttig. 22—25) ist 
sehr verschieden gestaltet. Er bildet im allgemeinen ein unregelmässiges 
Ovoid i keine Pyramide, wie der der übrigen Tiere), das beim Hunde mehr 
in die Länge gezogen ist als bei der Katze. Man uutei^scheidet nach 
der Form des Kopfes langköphge <z. B. Dogge. Windhund. Schäfer-. Hof-, 
Vorstehhund, Bernhardiner. Neufundländer) und kurzköpfige Hunderassen 
(z. B. Mops. Bulldogg. Seidenspitz i. Die Langköptigkeit ist wesentlich 
durch die grössere Länge des Gesichtsschädels bedingt: derselbe verhält 
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sich zum Hirnsehädel ungefähr wie 0,65:1,0, während bei den kurz- 
köpfigen Hunden sich das Verhältnis wie 0,33 : 1,0 gestaltet. Der am 
Genkkkamme beginnende Pfeil- oder Scheitelkamm, der sich an der 




Flg. 2*-». Kopf eines langköpfigen Hundes (von der Seite). 




Fig. 23. Fig. 25. 

Kopf eines langköpfigen Hunde!« Kopf eines kurzköpfigen Hundes 

(von unten). (von unten). 



Stirn in einen rechten und linken zum Jochfortsatz des Stirnbeins ver- 
laufenden Ast (Stirnkamm) spaltet, ist bei den langköpfigen Rassen stark 
entwickelt; die Stirngrube ist bei ihnen nur flach, die .Tochlwgen sind 
weniger vorgewölbt etc. Die kurzköpfigen Hunde haben einen kurzen 
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Gesichtsschädel, der fast unter den Hirnschädel tritt, schwach 
entwickelte oder fehlende Muskelkämme (Stirnkämme, Pfeilkaram. Genick- 
kamm n. s.w.), eine tiefe Stimnasenfurche (Glabella), stark abstehende Joch- 
bogen u. s. w. Dadurch, dass bei den kurzköpfigen Hunderassen die Joch- 
bogen weit vom Schädel abstehen, gestaltet sich bei ihnen das Verhältnis der 
Länge zur Breite des Kopfes (letztere zwischen den beiden Jochbogeu 
gemessen) wie 1 ,0 : 0,84 — 0,9 , sodass der Kopf fast kugelig erscheint, 
während bei den langköpfigen Rassen das Verhältnis 1,0:0,6 — 0,65 ist; 
bei ihnen überwiegt also der Längsdurchmesser den Querdurchmesser 
ganz erheblich (um 1 ;,). 

Der Hirnschädel ist am breitesten in der Querebene der hinteren 
Wurzel des Jochbogens und verschmälert sich gegen das Genickende. 
Der Scheitel ist m. o. w. stark gewölbt und event. mit einem starkeu 
Pfeilkamme versehen. Die gewölbte Stirn ist in der Mitte grubig vertieft, 
welche Grube sich auch auf den Nasenrücken in Form einer rinnigen, 
medianen Vertiefung erstreckt. Bei den langköpfigen Hunden fällt die 
Stirne nur sanft, bei den kurzköpfigen dagegen steil zur Nase ab. Das 
schmalere Genickende wird vom Hinterhauptsbeine gebildet. Das Mund- 
nasenende ist je nach der Rasse mehr spitz oder stumpf. Das Schädeldach 
geht ohne scharfe Grenze (wie beim Pferde) in die Seitenflächen über. 

Der Jochbogen ist stark nach aussen vorgewölbt. Der Joch- 
fortsatz des Stirnbeins ist ebenso wie beim Schwein nur rudimentär vor- 
handen, sodass am Skelettkopf Schläfengrube und Augenhöhle zusammen- 
fliessen. Im übrigen findet sich bei diesen Tierarten ein Augenbogenband, 
welches den Augenbogen- (Joch-) Fortsatz ersetzt. Eine Jochleiste fehlt. 
Die Seitenfläche des Gesichtsschädels ist an dem Unteraugenhöhlenloche, 
welches über dem 3. — 4. Backenzahne liegt, grubig vertieft. Bei den 
kurzköpfigen Hunden zeigt die Profillinie an der Grenze des Gesichts- 
nnd Hirnschädels oft eine Einbiegung (quere Einsenkung). Das vordere 
Ende des Gesichtsschädels enthält 6 Schneidezähne uud jederseits 1 
Hakenzahn. 

Der Unterkiefer enthält im vorderen Teile 6 Schneidezähne und 
jederseits einen kräftigen Hakenzahn; der untere Rand des Kiefers ist 
schwach konvex; da, wo er in den hinteren Rand umbiegt, befindet sich 
ein besonderer, hakenartiger Fortsatz, der Kaumuskelfortsatz; der 
Schnabelfortsatz ist hoch und breit. 

Der Kopf der Katze (Textfig. 17) ist fast kugelig: der Gesichts- 
schädel ist sehr kurz, sodass ihn der Hirnschädel an Länge überragt. 
Die Schädelbreite ist wenig grösser als die halbe Schädellänge. Im 
übrigen ist der Schädel der Katze dem des knr/küptigen Hundes sehr 
ähnlich. Der Katze fehlen die mittlere rinnige Vertiefung am Nasenrücken 
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und die quere Einsenkung an der Stirn. Die letztere fällt ausserdem 
nicht gegen die Nase ab, beide gehen vielmehr im schwach konvexen 
Bogen in einander über. Alle Kämme (Genickkamm, Keilkamm, Stirn- 
kämme) sind wenig oder gar nicht ausgebildet. Die Augenhöhleneingänge 
liegen unverhältnismässig weit vom. Nach der Genickwand fällt der 
Hirnschädel ebenso wie nach der Nase allmählich ab. Demnach bildet 
die Profillinie des Katzenkopfs eine konvexe Linie. 

Das Unterkiefergelenk (18 in Fig. 31 Taf. (i Pferd). Der Unter- 
kiefer ist gelenkig mit dem Hirnschädel verbunden. 

An der unteren Fläche des Anfanges, der hinteren Wurzel, des Jochbogen* findet 
sich eine quere, längs-ovalc, schwach gewölbte, nicht breite, in der Querrichtung etwas 
nach oben eingebogene, beim Hunde fehlende Gelenkrollc; hinter dieser liegt eine 
seichte Vertiefung, die Gelenkgrube, und rückwärts (halswärts) davon ein vor- 
springender, fast dreieckiger Fortsatz, der Gelenkfortsatz. 

Dem gegenüber geht das Ende des Astes de« Unterkiefers in 2 Fortsätze aus, den 
hinteren niedrigen, in der queren Richtung breiteren, eine walzenartig gewölbte Gelenk- 
fläche tragenden Geleukfortsatz und den vorderen, erheblich höheren, seitlich zu- 
sammengedrückten, platten Kronen- oder Schnabelfortsatz. Zwischen beiden befindet 
sich ein flacher, konkaver Ausschnitt, der halbmondförmige Ausschnitt. 

Der Unterkiefer liegt so am Schädel, dass seine Gelenkfläche an der 
des Schädels liegt, während sich der Kronenfortsatz in der Schläfengrube, 
also vor (mundwärts von) der Wurzel des Jochbogens und seitlich 
von der Seitenfläche der Scheitelgegend des Schädels befindet. Bei mageren 
Tieren modelliert sich das Ende des Kronenfortsatzes durch die Haut. 

Die Gelenkflächen des Schädels und des Unterkiefers liegen nicht 
direkt an einander; zwischen ihnen befindet sich vielmehr ein bikonkaver, 
länglich-runder Zwischengelenkknorpel. Das Gelenk wird von 
einer Gelenkkapsel umhüllt, die aber 2 Synovialhohlen bildet, weil sie sich 
an dem Zwischenknorpel anheftet. 

Bei den Einhufern und den Wiederkäuern liegt hinten am Gelenk ein elastisches 
Band, das hintere Band. Aussen am Gelenk befinden sich weisse Baudmassen ander 
Gelenkkapsel, die ein Seitenband darstellen. 

Im Zustande der Ruhe korrespondiert der Gelenkfortsatz des Unterkiefers mit der 
Gelenkgrub«' des Schädels; er liegt also nicht an der Gelenkrolle. 

Physiologisches. Bei den Fleischfressern ist das Unterkiefergelenk 
ein nahezu vollkommenes Wechselgelenk, indem bei ihnen der Unterkiefer 
nur auf- und abwärts bewegt, d. h. vom Oberkiefer ab- und an denselben 
wieder herangezogen werden kann. Die anderen Bewegungen sind minimal. 

Bei den Pf anzenf ressern finden im Kiefergelenk ausser den 
Auf- und Abwärtsbewegungen des Unterkiefers auch Seitwärts- und 
Vorwärtsbewegungen statt. Die Hauptbewegung beim Öffnen und Schliessen 
des Maules geschieht um eine durch beide Gelenkrollen des Unterkiefers 
gelegte Querachse. Wird der Unterkiefer vorwärts und rückwärts ge- 
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schoben, dann verschieben sich die Gelenkflächen des Unterkiefers parallel 
zu denen des Schädels, d. h. sie rücken aus der (Jrube auf die Rolle und 
schieben sich auf dieser mundwärts (Schlitten- oder Schubbewegung) und 
rücken hernach wieder zurück. Bei den Seitwärtsbewegungen rückt der 
Gelenkfortsatz des Unterkiefers auf der einen Seite vor auf die Gelenk- 
rolle des Schädels . während der der anderen Seite (mit dem Knorpel) iu 
der Gelenkgrube nach hinten weicht bis zum Gelenkfortsatz und kräftig 
gegen diesen drückt; die Seitwärtsbewegung des Unterkiefers erfolgt 
natürlich in einem mundwärts zunehmenden Grade, damit die Reibeflächen 
aller Backenzähne einander direkt gegenüber stehen. Da die beiden 
Unterkieferbeine, bezw. die Zahnreihen dieser nach hinten divergieren, 
während die des Oberkiefers fast parallel gerichtet sind, so stehen die 
vorderen Zähne des Unterkiefers natürlich weiter nach innen (median- 
wärts) von denen des Oberkiefers als die hinteren. Deshalb müssen die 
ersteren, wenn sie unter die des Oberkiefers zu stehen kommen sollen, 
stärker seitlich bewegt werden, als die hinteren. 

Das Kopfgelenk. Das Gelenk zwischen dem Kopf und der Wirbel- 
säule, bezw. dem ersten Halswirbel ist ein Doppelgelenk, indem die beiden 
das grosse Hinterhauptsloch flankierenden Gelenkfortsätze des Hinter- 
hauptsbeines in je einer entsprechenden Gelenkgrube des ersten Hals- 
wirbels (des Atlas) ruhen. 

Je eine Gelenkkapsel umhüllt jedes der beiden Gelenke, bezw. Gelerikhälften. 
Di»« Gelenkkapseln werden an der ol>eren und unteren Seite durch besondere Bandziige 
verstärkt. Zwischen beiden Gelenkkapseln gehen dieselben verbindend vom oberen und 
unteren Rande des Hinterbauptsloches zum oberen und unteren Rande des Wirbel- 
loches des Atlas je eine elastische Haut (Verstopfungsbänder}. Hierzu gesellen sieh 
noch ein rechtes und linkes Seitenband, die vom vorderen Rande des Atlas zum 
Drosselfortsatze des Hinterhauptsbeines gehen. 

Das Kopf gel enk ist ein Wechselgelenk, in welchem vor allem die 
Beugungen und Streckungen des Kopfes ausgeführt werden; auch leichte 
Seitwärtsbewegungen können in diesem Gelenke .stattfinden ; die möglichen 
Drehbewegungen sind minimal; sie finden im Gelenk zwischen dem 1. und 
2. Halswirbel statt. Das Kopfgelenk tritt plastisch nicht hervor. 

F. Die Zähne der Haustiere. 

(Tat u. 7 Pferd und Tat. 9 u. 10 Rind.) 

Die Zähne sitzen im Zwischen-, Ober- und Unterkieferbeine. Man 
unterscheidet bekanntlich Schneide-, Haken- (Hunds-) und Backenzähne 
und teilt letztere wieder in die eigentlichen und die Vorbackenzähne ein. 
Die Schneide-, Haken und Yorbackenzähne werden gewechselt, weshalb 
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man bei ihnen Milch- (Wechsel-) und bleibende (Ersatz-) Zähne unter- 
scheidet, die gestaltlich verschieden von einander sind. 

Was die Zahl der Zähne anlangt, so haben die Einhufer 40 Zähne. 
<; obere und 0 untere Schneide- und 12 obere und 12 untere Backenzähne. 
Bei den männlichen Tieren findet man ausserdem 2 obere und 2 untere 
stark entwickelte Hakenzähne; bei den weiblichen Tieren fehlen dieselben 
in der Regel; bei den Wallachen sind sie schwächer entwickelt als bei 
den Hengsten. Ausserdem findet man oft noch jederseits je 1 Lückenzahn, 
der vor den Backzähnen sich befindet und nicht gewechselt wird. 

Die Wiederkäuer besitzen 8 untere und keine oberen Schneide- 
zähne, keine Hakenzähne und 12 obere und 12 untere Backenzähne. Die 
vS c h w eine besitzen <> obere und 0 untere Schneide- . 2 obere und 2 
untere Haken- und 14 obere und 14 untere Backenzähne; der erste Ober- 
und Unterkieferbackzahn einer jeden Seite ist ein Lückenzahn. Der 
Hund hat b' obere und t> untere Schneide-, 2 obere und 2 untere Haken-, 
12 obere und 14 untere Backenzähne; der erste ünterkieferbackzahn ist 
ein Lückenzahn. Die Katze besitzt 6 obere und 6 untere Schneide-, 
2 obere und 2 untere Haken-, 8 obere und b" untere Backenzähne. 

Die Schneidezähne sitzen in den ZwLschenkieferbeinen und im 
Mundende des Unterkieferbeins, während sich die Backenzähne 
seitlich im Zahnfachrande des Ober- und Unterkieferbeines finden. Zwischen 
dem äussersten Schneidezahne und dem ersten Backenzahne bleibt eine 
grosse Zahnlücke. In dieser Lücke findet sich bei manchen Tieren ein 
sogen. Hunds- oder Haken zahn. Er teilt die grosse Zahnlücke in 
eine vordere, kleinere und hintere, grössere Lücke. In der letzteren kann 
sich vor dem ersten Backenzähne noch ein (oder mehrere) sogen, kleiner 
Lückenzahn befinden: dies ist beim Schweine und den Fleischfressern 
stets der Fall. Der letzte Backzahn findet sich am Ende des Unter- 
kieferkürpers, da, wo dieser in seinen (aufsteigenden) Ast übergeht. 

Die Form und Stellung der Zähne haben plastisch für den 
Künstler nur bei den Schneide- und Hakenzähnen ein Interesse, weil der 
Künstler äusserst selten in die Lage kommen wird, die Backenzähne 
plastisch oder bildlich darzustellen. Die Form dieser ergiebt sich übrigens 
bis zu einem gewissen Krade aus den Abbildungen. 

n; Pferd. Die Schneidezähne stehen fast in einem 1 Kreise und sind in 
der Längsachse gewölbt und zwar die unteren etwas mehr als die oberen, sodass die 
mit 1—2 flachen Längsturchen versehene, äussere Fläche (Lippenflachc^ schwach kon- 
vex und die Muudböhleu-, hezw. Zungenflüche schwach konkav erscheint. Der obere, 
freie Hand der Schneidezähne de* Pferdes ist nicht scharf, wie beim Menschen, sondern 
stumpf und bildet eine Art Reibefläche. Die Reibefläche ist bei jüngeren Tieren quer- 
oval und zeigt eiue ca. *— 15 mm tiefe, von einem etwas vorstehenden Rande umsäumte 



Digitized by Google 



— 60 - 



Grube (die Kunde oder Bohue). — Die Milchscbneidezähne sind kleiner 
und besitzen einen deutlicheren Hals und eine feingerippte Lippenfläche. 

Die Länge der Schneidezähne und die Form ihrer Heibefläche Kind nach dem 
Alter der Tiere verschieden. Bin zu einem Alter von 6 Jahren ist die Reibcflfiche der 
Schneidezähne (besonders der unteren) queroval und besitzt eine Kunde; mit 7 bis 
9 Jahren verschwinden die Kunden von den unteren Schneidezähnen, gleichzeitig geht 
die qnerovale Form mehr in die runde Uber; bei Pferden über 15 Jahren sind die 
Reibeflächen mehr dreieckig, und bei ganz (über 18 Jahre) alten Pferden werden sie 
allmählich längsoval. — Die Kronen (d. h. der aus dem Kiefer vorstehende Teil) der 
Schneidezähne sind bei 5 — 6 Jahre alten Pferden 1,5 — 2,5 cm lang, mit dem zu- 
nehmenden Alter der Tiere werden sie allmählich länger, sodass sie schliesslich 5 — 6 cm 
messen können. Die bogig gekrümmten, nach dem freien Ende konisch zulaufenden 
Hakenzäh n e besitzen eine konvexe, glatte Lippenfläche, wahrend die innere, gegen 
die Zunge gekehrte Fläche (Zungenfläche) von 2 scharfen, am freien Ende des Zahnes 
zusammenlaufenden Rändern eingefasst ist; neben diesen befinden sich 2 schmale 
Längsfurcben , welche eine schwache Längswulst zwischen sich haben. Die oberen 
Hakenzähne sind durch einen längeren, die unteren durch einen kürzeren Zwischen- 
zahnrand von den seitlichen Schneidezähnen getrennt. 

b) Wiederkäuer. Die 8 unteren rein weissen Schneidezähne stecken 
weniger tief im Kiefer und stehen in einem viel flacheren Bogen als beim Pferde; 
sie besitzen eine durch einen deutlichen Hals abgesetzte, meisBel- oder schaufelformige 
Krone. Die Lippcnfläcbe ist fein geädert, die Zungenfläche besitzt 1 — 2 schwache Leisten. 

c) Schwein. Beim Schwein sind von den 6 Schneidezähnen des Ober- 
bezw. Zw ischen kief ers der innere oder Zangen- und der Mittelschneidezaho jeder- 
seits durch einen kleineren und der letztere vom Eckse bneidezabn durch einen <r rossen 
Zwischenraum getrennt. Der Zangenschneidezahn ist der grösste und mit seinem freien 
Ende etwas nach innen gekehrt, sodass er an den der andern Seite stösst; er besitzt an der 
Reibefläche eine seichte Kunde. Der Mittelschneidezahn ist länger (breiter), aber niedriger 
als der Zangenschneidezahn und besitzt einen freien, gekerbten Rand. Der Eckschncide- 
zahn ist schmal und ziemlich hoch und besitzt einen undeutlich dreigelappten, freien Rand. 
Die 6 Schneidezähne des Unterkiefers stehen gedrängt an einander und fast 
in der Längsachse de« Kopfes, sodass sie ungefähr eine nach vorn zugespitzte Schaufel 
bilden. Die Zangen- und Mittelschneidezähne sind ungefähr gleichlang, auf dem 
Querschnitt nahezu rundlich, bezw. dreieckig, und sie tragen auf der Zungen- 
fläche eine deutliche Längsleiste mit 2 Längsfurcben. Die Eckschneidezübne sind 
bedeutend kleiner, besitzen einen deutlichen Hals und einen undeutlich gekerbten, 
freien Rand. 

Die Hakenzähne werden Hauer genannt und sind in beiden Kiefern wesent- 
lich verschieden; beim männlichen Tiere sind sie stets viel stärker entwickelt und ragen 
aus der Maulhöhle hervor. Die kegelförmigen, seitlich zusammengedrückten Haken- 
zähne des Oberkiefers werden 6—9 cm lang und sind nach aussen und etwas nach 
oben gekrümmt. Die Innenfläche zeigt eine deutliche Längswulst. Die Hakeuzäbne 
des Unterkiefers werden 15—18 cm lang und sind nach aussen, auf- und rückwärts 
gekrümmt; sie besitzen eine dreiseitige, pyramidenförmige Gestalt und 2 hintere scharfe 
Ränder. 

d; Fleischfresser. Bei ihnen stehen die braunweissen Schneidezähne des Ober- 
ilm! Unterkiefers eng an einander und haben einen Hals. Die des Oberkiefers sind 
Märker als die de« Unterkiefers. Bei allen ist das freie Ende dreilappig (mit einem 
mittlerem Haupt- und 2 Xebenlappen). — Die Schneidezähne der Katze sind sehr klein. 
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Die hakenförmig gebogenen, seitlich etwas zusammengedruckten Hakenziihne sind 
»ehr stark entwickelt , besonders im Oberkiefer. Die Zuiigentiäche derselben ist mit • 
einer flachen Langswulst und 2 Längsrinnen versehen. Bei der Katze sind die Haken- 
zäbne verhältnismässig stark und an der Lippenfläche gerippt. 

Plastische Punkte. Vom Kopfskelett modellieren sieh (Fig. 1 
Taf. 1 der einzelnen Tierarten) viele Teile durch die Haut, so vor allem 
der Genickkamm, die knöcherne Umrandung der Augenhöhle, der Joch- 
bogen, die Gesichtsleiste, bezw. der Gesichtshöcker, der freie Rand, sowohl 
der gewölbte Hals-, als der gerade Kehlgangsrand des Unterkiefers, der 
untere Teil der Seitenfläche des Teiles des Unterkiefers, der vor dem 
Gefässaussehnitte liegt, der Gefässausschnitt desselben, das Stirnbein in 
der Stirngegend, das Nasenbein z. T. am Nasenrücken, bisweilen auch 
der seitliche freie Knud vom vorderen Drittel desselben und der freie 
Rand des Zwischenkieferbeins, sowie auch der Pfeilkamm und die Stiru- 
kämme. Ausserdem sind bei geöffnetem Maule die Schneide- und Haken- 
zahne und z. T. auch die Backenzähne zu sehen. Aber auch bei ge- 
schlossenem Munde werdeu die Backenzähne durch die Backen z. T. 
plastisch, wenn auch wenig deutlich sichtbar. Da das ganze Dach des 
Gesichts- und Hirnschädels in der Mittelebene bis zum Genickkamme 
nur von der Haut oder einer ganz dünnen Muskelschichte bedeckt ist, 
so wird die Profillinie des Kopfs direkt durch das Kopfskelett bedingt. 
Ebenso wie die Mediaulinie des Kopfskeletts treten auch der Scheitel- 
und der Stirnkamm plastisch deutlich hervor. 

Das Unterkiefergelenk modelliert sich durch die Haut in Form 
einer flachhügeligen Erhöhung ungefähr in der Mitte zwischen dem 
äusseren Augenwinkel und dem Grunde der Ohrmuschel, bezw. in der 
Verlängerung der Jochleiste und des hinteren Randes des Unterkiefers. 
Bei der Bewegung des Kiefers tritt das Gelenk deutlicher hervor als in 
der Ruhe. Der Kronenfortsatz ist in der Schläfengrube, namentlich bei 
mageren Tieren und besonders beim Kauen, durch die Muskulatur hindurch 
in Form einer undeutlichen Erhöhung plastisch festzustellen. 

Anhang. Das Skelett des Löwen. 

Das Skelett des Löwen gleicht im allgemeinen dem der Katzen. Bei dem be- 
sonderen Interesse, welche* die Künstler dem Löwen entgegenbringen, sollen die für 
das Löwenskelett charakteristischen anatomischen Verhältnisse im Zusammenhange kurz 
besprochen werden. 

1. Das Kopfnkelett. Der Kopf de» Löweu erscheint verhältnismässig kurz und 
sehr breit; es wird dies dadurch bedingt, das« 1. der Gesicbtsscbadel sehr kurz ist und 
dass 2. die .Tochbogen stark ausgebogen sind, d. h. weit abstehen. Der Gesichts- 
schädel verhält sich zum Hirnschädel ungefähr wie 3:5 (12 ein : 20 cm oder 11' cm: 
1«' cm) und die Länge des ganzen Kopfes (vom Geuickstachel bis zum vordersten 
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Ende der Zwischenkieferbeine) nir grössten Breite de« ganzen Kopfe» (hinter den 
beiden Augen zwischen den vorstehendsten Punkten der Jochbogen gemessen) ungefähr 
wie 3 : 2 (32 cm : 21 cm oder 30 cm : 21 cm). Die Höhe de» ganzen Skelettkopfe» 
(einschliesslich Unterkiefer) beträgt, in der Gegend de» äusseren Augenwinkel» 
von der Mitte der Stime zum unteren Rande des Unterkiefer» (wie stets in Luft- 
linie) gemessen, ungefähr V, der Koj/länge (16 cm : 32 cm oder 14V' a : 30 cm). Die 
Profil Ii nie de» Kopfes erscheint konvex, an der vonleren Kopfhälfte aber be- 
deutend mehr als in der hinteren, sodass von der Stirne aus der Nasenrücken bis zum 
Körper de« Zwischenkieferbeins ziemlich steil abfällt. 

Der Genickkamm springt stark vor, die knöcherne Schädelkapsel ist verhältnis- 
mässig schmal. Mitten auf dem Schädeldache befinde! sich der massig entwickelte 
Scheitelkamm; von ihm aus fallen Schüdeldecke und Scbädelseitenwand ziemlich 
»teil ab. Die eigentliche Stirngegend ist nach der Mittelebene zu ein wenig vertieft, 
der Augenhö h I e ne i u gang zeigt in der hinteren Umrandung eine Lücke, weil 
der Jochfortsatz des Stirnbeins und der Stimfortsatz des Jochbeins einander nicht 
erreichen. Diese Lücke wird durch ein Band überbrückt. Die hinter der Augenhöhle 
gelegene Schläfengrube ist sehr breit, weil die Jocbbogeii sebr\»tark abstehen. 
In dieser Grube macht sich (bei grossen Löwen) ungefähr 2 Finger brVj* hinter dem 
Auge der stark entwickelte, seitlich zusammengedrückte Schnabelfortsaffc de» Unter- 
kiefers bemerkbar. Weil die Jochbogen sehr weit abstehen, erscheinen \j|e Augen 
mehr nach vorn gerichtet, als bei vielen anderen Tieren. Der Nasenrücken , der 
mit einer ziemlich breiten Nasenspitze endet, ist verhältnismässig breit (4 Vn bei 
grossen Löwen), erscheint nach der Mittelebene zu etwas vertieft und fällt zieWich 
steil zur seitlichen Gesichtsfläcbe ab, welche in ihrem hinteren Teile rfycli 
konkav (vertieft), in ihrem vorderen hingegen (durch die Wurzel des stark entwickel- 
ten Hakenzahues) konvex (vorgewölbt) erscheint. In dem kräftig entwickelten, diVe 
knöcherne Grundlage des vorderen Kopfendes bildenden Zwischenkieferbeine finden\ 
sich 6 Schneidezähne, von denen die beiden seitlichen erheblich stärker als die \ 
4 mittleren sind. Noch bei weitem stärker aber sind die anschliessenden oberen 
Haken zäh ii e, deren wenig gekrümmte, in eine stumpfe Spitze ausgehende Krone 
bei grossen Löwen 4 1 ;* cm lang und an der Basis 2'/« cm dick ist. 

Der Kehlrand des sehr kräftigen Unterkiefers ist nur ganz wenig konvex und 
endet nach hinten in dem für die Fleischfresser charakteristischen K »um m uskel for t- 
»atz. Der vordere Teil des Unterkiefers trägt 6 Schneidezähne ülxjje 1 Haken- 
zahn. Die relative Grösse dieser verhält sieh wie bei den oberen f?«hneide- und 
Hakenzähnen, doch sind die unteren um durchgehend» \' 4 — kleiner als' die oberen. 
Nach oben geht der hintere Teil des Unterkiefers in den quergestellten Gelenk- 
und den sehr starken, seitlich zusammengedrückten Schnabel- oder Kro*cnfort- 
satz über. ^ 

2. Die Wirbelsäule. Für die Richtung der Wirbelsäule ist charakterUtisch. 
das* die KopfkrUmmung und die Hals- Brustkurve nur wenig ausgeprägt sind, während 
die Lendenkrümmung relativ »ehr stark erscheint. Die Folge davon ist, das-* ö^r Hai* 
fast horizontal getragen wird, während der Rücken stark aufgebogen ist und ziemlich 
steil nach dem Becken und Schwänze zu abfällt. 

Es sind 7 Hals-, 13 Bru*t-, 7 Lenden-, 3 Kreuz- und 25—30 .Schwanzwirbel vor- 
h unden. 

Über die Halswirbel ist kaum etwas besonderes zu sagen. Die Flügel des 
Atlas stehen fast horizontal ab. Die Dornfortsätze der letzten 5 Halswirbel sind relativ- 
hoch und nehmen tiach dem letzten an Höhe zu. Für die Brust-, Lenden-, Kreuz- 
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und Schwanzwirbel sei nur erwähnt, dass die Lendenwirbel sehr kräftig ent- 
wickelt sind und starke, mit einer Beule, bezw. einem wulstigen Kamme endende 
Dornfortsiitze aufweisen. Die Dornfortsätze der ersten 6—7 Brustwirbel sind fast gleich 
bocb, dann nimmt die Höhe allmählich ab. Die Länge der Hals- zu der der Brust- 
zu der der Lendenwirbelsäule verhält sich (bei grossen Löwen) wie 24 : 43 : 38 cm oder 
23 : 40 : 36 cm. 

3. Der Brustkorb (Thorax). Der Brustkorb erscheint auf dem Querschnitt« oval, 
fast rundlich; dasselbe gilt vom Brusthöfa leneingang. Die Länge der Rippen nimmt 
von der 1. (9 oder 10',' t cm) bis zur 8.-9. (27 oder 28 1 /» cm) zu, dann wieder etwas 
ab, sodass die letzte Kippe 21, bezw. 2l x ! t cm lang war; die Wölbung der Kippen 
nimmt bis zur 7.-9. zu, dann ebenfalls wieder etwas ab. Die Rippenknorpel sind 
sehr gut entwickelt. Das Brustbein ist ziemlich stark ab- und rückwärts gerichtet, 
liegt also vorn höher als hinten. 

4. Die Schnlterglledmagse. Das Schalterblatt hat eine sehr stark vorspringende 
Gräte, welche unten in eine gut entwickelte Schulterhöhe (Aeromion) ausläuft Der 
Halsrand des Schulterblattes ist stark konvex, die beiden Grätengruben sind fast gleich 
gross. Die Länge des Schulterblattes verhält sich zur grössten Breite desselben, wie 
22 1 ;, : 12 1 ,,', cm oder 25\» : 15 cm. 

Das Ohe rann Hein ist kräftig entwickelt, erscheint aber nur sehr wenig (kaum) 
spiralig gedreht. Der Geleukkopf wird nach vorn und aussen von einem starken, 
kammförmigen grossen Muskelhöcker überlagert; die Oberarmbeinleiste ist relativ 
schwach. Die beiden l'nterarmkuorheu sind so zueinander gelagert, dass sie sich 
im sehr spitzen Winkel kreuzen ; es liegt nämlich die obere Hälfte des Ellbogeubeines 
hinten und innen (medial), die untere Hälfte hinten und aussen (lateral) von der 
Speiche. Die Speiehe ist etwas vorwärts gekrümmt; an ihrem unteren Ende springt 
besonders deutlich der innenseitige (mediale) Bandhöcker vor. Das Ellbogenbein 
überragt mit seinem oberen ' ^ die Speiche nach oben und ist im übrigen etwas 
schwächer als diese. Der Ellbogenhöcker ist sehr gut ausgeprägt und am freien Ende 
2 gespalten. Das uutere Ende der Elle bildet einen starken, vorspringenden aussen- 
seitigen (lateralen : ßandhöcker. 

Von den Knochen der Yorderfusswurxel springt das Erbsenbein als cylin- 
drischer, am freien Ende beulenartig verdickter Knochen nach hinten vor. Die Länge 
der einzelnen Mittelfnssknochen. sowie die des 1. und 2. Zehengllede» ergeben sieh 
aus der nachfolgenden Tabelle. Das 8. Zehenglied ist dadurch ausgezeichnet, dass 
der basale Teil desselben, der den zur Aufnahme der Homkralle bestimmten, tiefen 
Falz bildet, seitlich zusammendrückt, im übrigen aber sehr stark entwickelt ist, sodass 
er 1. (von der Seite gesehen) sehr breit, bezw. lang erscheint und 2. Uber das untere 
Ende des 2. Zehengliedes bedeutend nach oben vorspringt, da er ungefähr doppelt so 
hoch (dick) als dieses ist. Der übrige Teil des 3. Zehengliedes ist seitlich stark zu- 
sammengedrückt, sodass wir an ihm 2 Seitenflächen und 2 in eine stumpfe Spitze zu- 
sammenlaufende Ränder unterscheiden können. Die Folge davon ist, dass die stark 
gebogeue Homkralle in ausgesprochener Weise 2 (eine äussere und eine ium-re) 
Flächen und 2 stumpfe Bände erkennen lässt; der untere Rand ist rinneuförmig ver- 
tieft. Die Krallen werden i. d. R. stark aufgebogen getragen. 

Mittelfuss und Zehen sind vom Yorderfusswurzelgelenk aus nach unten und vorn 
gerichtet. 

Um einen gewissen Anhaltepunkt über die Grösse der einzelnen Teile des 
Schultergliedmasscnskelettes geben zu können, haben wir diese Teile an 2 grossen 
Löwenskeletten mit nachfolgendem Ergebnisse gemessen. 
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Länge von: 





22«, 


oder 25 1 , 


cm 




29 
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82 






25 




27 


- 




31', 
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34 


• 




2 


» 


2V, 




1. (innerem) Mittelfussknochen . . . 
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■ 


4 
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2. , ... 


8 l , 
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10 
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3. r ... 


9V, 




10', 




4. y ... 


9»;, 




10' 4 




5. (äusserem) „ ... 


7«. 




9' 4 






»V. 
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3\ 


- 
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* 
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1. , .5. (äusseren) Zehe . 


8V, 


* 


s\ f , 
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2. , ,1. (inneren) , 


2V, 








2. , , 2. Zehe 


2V, 








2- ■ , 3. . 


3 




4». 


- 




3 




4 




2. r „ 5. (äussercu) Zehe . 


2'. 




3S 





5. Die BeckeuglieduiaMe. Das bocken erscheint stark in die Länge gestreckt, 
weil das Sitzbein in der direkten Verlängerung des Darmbeines liegt, sodass die Längs- 
achsen beider Knochen eine gerade Linie darstellen, welche mit der horizontalen 
einen ungefähren Winkel von 80 — 35° bildet. Der vor der Gelenkpfanne gelegene 
Teil des Beckens verhält sich zu dem hinter dieser gelegenen Abschnitte, wie 17 : 11V 4 cm 
oder 17:12 cm. Die Darmbein schaufei ist fast (aber nicht ganz) sagittal gestellt und 
erscheint nur wenig breiter als die sehr plumpe Darmbeinsäule; der Hufthöcker stellt 
bei grossen Löwen einen 3 — 4 cm langen, nach hinten und unten gerichteten Knochen- 
kamm dar, während der Darmbeinhöcker so stark in die Länge gezogen ist, dass er 
7— 8 cm lang wird. Sein freier Rand ist gerundet. Der Sitzbeinhöcker stellt einen 
sehr dicken, bei grossen Löwen 3';, — 4 cm breiten, fast quergestellten Kamm dar. Die 
Becken fuge springt stark nach unten in Form eines Längskammes vor. 

Das Oberschenkelbein besitzt einen starken, grossen Kollhügel und erscheint im 
übrigen fast gerade (nur ganz wenig nach vorn gekrümmt). Die Kniescheibe ist 
sehr lang mit deutlicher Basis und Spitz« 1 . Von den Untenichenkelknochen ist das 
Wadenbein ganz erheblich schwächer als das Schienbein, im Übrigen sind beide 
fast gleich lang; das Schienbein ist nur gauz wenig nach innen gekrümmt, sodass 
seine Längsachse fast gerade verläuft. Die Knorren und die Gräte des Schienbeins 
sind gut entwickelt. Der freie Band der letzteren verläuft fast gerade und ist stumpf 
(abgerundet). Die Gräte endet ungefähr in der Mitte des Schienbeins. Die beiden 
Bandhöcker (Knöchel) am unteren Ende des UnterschenkeUkelettes treten sehr deut- 
lich hervor. Über die Fusswnrzelknochen ist etwas Besonderes nicht zu sagen. Die 
MlttelfoHsknocheu und die Zehenglieder verhalten sich, abgesehen von den geringen 
Differenzen in der Länge (s. Tabelle S. 64 u. S. 65) wie am Vorderfusse. 

Die von uns gefundenen Masse der einzelnen Teile des Beckeugliedmassenskelettes 
gestalten sieh, wie folgt. 

Läuge von: 

Oberschenkelbein 32', oder 36 cm 

Schienbein 2S l , T 30 . 

Wadenbein 27 , 28 , 
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Fusswurzel (an der vorderen Seite) . . 5 
, ( . » hinteren , ) . . 11 
1. (innerem; Mittelfusskoochen .... 



oder b 1 !^ cm 

9 1 ** g * 



rudimentär 




oder 11 cm 
. 18 



12»:, 
4 




1. , ,5. (äusseren) Zehe . 3 3 4 

2. , , 2. Zehe 3 

2. . .3. 3V' a 

2, * p 4. n 3 ' .j 

2. , ,5. (äusseren) Zi h«- . 3 



4 




II. Knorpellehre. 



Ausser den Knochen kommen als Teile des Skelett.«? noch einige 
plastisch wichtige Knorpel in Betracht Ks sind dies, abgesehen von den 
Zwischenknorpeln der Gelenke und den Rippen- und Brustbeinknorpeln, 
welche schon S. 16, 17, 43 besprochen sind, speziell die Knorpel der Nase 
und des Ohres und der Hufknorpel. Andere Knorpel, wie die Knorpel 
des Kehlkopfs, der Luftröhre u. s. w. haben zwar in ihrer Gesamt- 
heit eine plastische Bedeutung, aber nicht im einzelnen. 



« = oberer Seitenwandknorpel, 6= unterer Seitcnwandknorpel, c — Ansatzknorpel. 

a) Das Knorpelgerüst der Nase (Texttig. 2»> u. 27 und Fig. 39 
Taf. 7 Pferd) besteht aus der Nasenscheidewand, dem Flügelknorpel, den 
Seitenwandknorpeln und Ansatzknorpeln. Der N asen sc beide wand - 
knorpel liegt in der Mitte zwischen beiden Nasenhöhlen und kommt 
plastisch nur so weit in Betracht, als er das Nasenbein mundseitig über- 
ragt, was zwar bei allen Haustieren der Fall ist, aber beim Hunde am 

EllenbeiRer, Blum h. Dittricli, Anatomie ftlr Künstler. 5 



Kiiorpclgerüst der Xase des Schweines. 
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meisten hervortritt. Beim Schweine liegt am vorderen Ende der 
Nasenscheidewand eine keilförmige Knochenseheibe . da.«* K üsselbein. 
wodurch das vordere Ende der Nase erheblich verbreitert wird. Beim 
P f erde sitzen am freien Ende der Nasenscheidewand die sogen. Flügel- 
k norpel, zwei gebogene Knorpelstäbe, die in der Mittelebene des 
Körpers einander in einem Punkte berühren und derart zu einander ge- 
lagert sind/dass sie eine X förmige Figur bilden. Das obere, an der 
Spitze des Nasenbeins liegende Ende jedes dieser beiden Knorpel geht 
in eine horizontale, die Stütze der Nasenspitze bildende Knorpel platte 
aus. während das untere Ende dieser bogigen, die Grundlage des inneren 
Nasenflügels bildenden Knorpelstäbe nach oben und aussen umgebogen 
ist und unten im äusseren Nasenflügel liegt. Bei den anderen 
Haustieren fehlen die X- Knorpel; sie werden durch das vordere Ende 
(Nasenlochende) der Nasenscheidewand und der Seiten wand knorpel ersetzt. 
Vor den unteren Seiten wand knorpeln liegt bei diesen Tieren ein kleiner, 
nach oben gebogener A n s a t z k n o r p e 1 , der dem äusseren Nasenflügel als 
Stütze dient, also das untere, aufwärts gebogene Ende der X-Knorpel des 
Pferdes ersetzt. 

In der äusseren Seitenwand der Nase liegen da. wo die knöcherne 
Grundlage fehlt, also vorn (hinter den Nasenlöchern) gebogene Knorpel- 
platten, die oberen und unteren Seit enwandknorpel. Die 
oberen entspringen vom oberen Rande des vorderen Teiles der Nasen- 
scheidewand und sind nach unten gebogen. Die nach oben ge- 
bogenen unteren Seitenwandknorpel entspringen vom unteren Rande der 
Scheidewand oder von der unteren Nasenmuschel. Beim Pferde fehlen 
die unteren Seitenwandknorpel; die oberen sind bei diesem Tiere so un- 
bedeutend, dass sie sich nur im Dach des Eingangsabschnittes der Nasen- 
höhle finden. Bei diesem Tiere hat also die seitliche Nasenwand vorn 
keine Skelettstütze, sie besteht nur aus Häuten und Muskulatur und ist 
demnach weich, weiche Nase. In der weichen Nasenwand findet sich 
die den Einhufern eigentümliche Nasen trompete, eine vom oberen 
Winkel des Nasenlochs ausgehende, nach hinten bis zum sogen, hinteren 
Nasenwinkel reichende, blinde, sackartige Einstülpung der äusseren Haut 
(s. unten). — Die anderen Nasenknorpel (gerade und S förmige Knorpel) 
sind plastisch ohne Bedeutung. 

b) Die Ohrknorpel. (Fig. Hl, Taf. 6 Pferd und Fig. «35. Taf. 15 
Rind.) Am äusseren Ohr haben wir den Muschel-, den Ringknorpel und 
das Knorpelschild zu unterscheiden. Der Musrhelknorpel bildet die Grund- 
lage der Ohrmuschel und bestimmt die Gestalt derselben; die Ohrmuschel 
hat im grossen und ganzen die Gestalt einer weit offenen Düte; je nach der 
Tierart und Tierrasse ist die Form dieser Düte verschieden (s. Äusseres). 
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Der Muschelknorpel stellt eine sebr elastische, gebogene Knorpelplatte dar, 
die uach oben in eine m. o. w. ausgeprägte Spitze Ubergebt und nach unten schmäler 
wird und so stark gebogen ist, da*s ihre Ränder einander beinahe erreichen, sodass 
eine an einer Seite offene Kuorpelröhre gebildet wird. An diesen röhr igen Teil legt 
sich der einen Dreiviertel- oder einen ganzen Ring bildende Ringknorpel (Kurass); 
dadurch entsteht der dem knöchernen Gehörgange aufsitzende knorpelige Gehörgang. 

An der Stelle, wo die Ohrmuschel allmählich röhrenförmig wird, bildet sie den 
gegeneinander gebogenen, freien Rändern gegenüber (also kopfwärts) eine starke Aus- 
buchtung, wodurch innen eine grössere Höhlung und aussen eine starke Wölbung ent- 
steht. Die letztere beisst da» Gesas» der Muschel. Dieses sitzt in Form eines Gelenk- 
kopfes auf einem dem Schläfenmuskel aufliegenden Fettpolster, welches zur Aufnahme 
des Muschelgesässes pfannenartig ausgehöhlt ist. Die Muschel bildet hier mit dem 
Fettpolster ein freies Gelenk (Kugelgelenk), dessen Bewegungen durch anta- 
gonistische Muskeln beschränkt werden. 

Naseuwärts und nach innen (medial) von der Muschel liegt auf einem dem 
Schläfenmuskel aufliegenden Fettpolster ein kleines Knorpelplättchen , das Schild- 
chen; dasselbe dient Muskeln zum Ansatz und Ursprung. Dadurch, dass dasselbe durch 
einen besonderen Muskel fixiert werden kann, kann für die von ihm entspringenden 
und an der Muschel endenden Muskeln ein fixer Punkt geschaffen werden, von dem 
aus diese ihre Wirkungen auf die Muschel entfalten können. 

c) Der Hufknorpel. (Fig. 76, Taf. 15 Pferd.) Auf den Hufbein- 
ästen jeder Seite findet sich beim Pferde eine grosse, rückwärts etwas 
nach innen gebogene, elastische Knorpelplatte, die das Hufbein nach hinten 
und oben erheblich vergrössert. Zwischen beiden Knorpelplatten liegt 
eine elastische Masse, das Strahlkissen (s. auch S. 3S). 



III. Das Stehen und die Bewegungen der Tiere 

ohne Ortsveränderung. 

Stehen heisst Verharren im Gleichgewicht. Ein Körper ist im 
Gleichgewicht, wenn sein Schwerpunkt unterstützt ist, bezw. wenn die 
Schwerlinie (eine vom Schwerpunkt nach dem Boden gezogene Senkrechte) 
in die Unterstützungsfläche fällt. Die Unterst ützungsfläche der Tiere er- 
hält man, wenn man die Stützpunkte (Endteile, Hufe, Klauen u. s. w.) 
der stützenden Beine durch gerade Linien mit einander verbindet. Die- 
selbe ist also für gewöhnlich ein Viereck oder, wenn die Tiere ein Bein 
entlasten (z. B. beim Schildern der Pferde, beim Hülmerstehen der Jagd- 
hunde u. s. w.) ein Dreieck. Der Schwerpunkt liegt bei den Tieren im 
Rumpfe und zwar ungefähr in dem Punkte in dem sich die Mittel- 
ebene, eine zwischen das vordere und mittlere Drittel fallende senkrechte 
und eine zwischen das untere und mittlere Drittel gelegte horizontale 
Ebene schneiden. Die Tiere können mithin infolge der grossen Unter- 
st 
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stützungstläche ihren Schwerpunkt ziemlich weit vor-, rück- und seit- 
wärts bewegen, ohne zu fallen (z. B. beim sogen. Weben der Pferde, 
beim Vor- und Zurückschaukeln u. s. w.). Die Tiere stehen also auf 
4 (bezw. 3) elastischen und irritablen Säulen im labilen Gleichgewicht. 
Die Säulen (Beine) bestehen aber bekanntlich aus einer Anzahl von 
Gliedern, die gelenkig in z. T. offenen Winkeln mit einander verbunden 
sind. Beim Stehen muss eine bestimmte Winkelstellung der Gelenke 
festgehalten, die Gelenke müssen gestützt werden; sonst fallen die Tiere 
nieder. Wenu das Feststellen und Stützen der Gelenke durch Muskel- 
wirkung (Muskelkontraktion) erfolgt, dann muss bei längerem Stehen 
Ermüdung und schliesslich Erschöpfung, also die Unfähigkeit, noch länger 
stehen zu können, eintreten; die Tiere müssen sich niederlegen, um im 
Liegen auszuruhen. Werden aber die Gelenke durch Sehnen. Bänder 
oder durch einfache Spannung sehnig durchzogener Muskeln festgestellt, 
dann tritt keine Ermüdung ein. Beim Menschen und den meisten Tieren 
ist das Stehen mit Ermüdung verbunden, sodass sich dieselben nach einiger 
Zeit niederlegen müssen. 




Flg. 28. Flg. 29. Fig. 30. Fig. Hl. 



Fig. 28. n ■= die am oberen Ende <Iit Speiche »ich inserierende und b — die bis zum 
Mittelfuvte reichende Sehne des zweiköpfigen Annmur-kels. 

Fig. 30. a ■= gemeinschaftlicher Zehenstrecker, b = oberflächlicher und c — tiefer 
Zehenbeuger. 

Fig. 31. a = die am oberen Ende der Speiche nich anheftende und b = die am 
MittelfiiKs« endende, bezw. mit dem vorderen Speichenmu>kel «ich ver- 
einigende Sehne des zweiköpfigen Anntnu.«kels . c = t'nti i>tützungwehne 
des oberflächlichen Zehenbeuger», d - Untei»tutzung*Mhne des tiefen 
Zehenbeugers. 
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Anders verhalten sich die Einhufer. Diese werden durch das Stehen nicht 
milde, weil alle Gelenke der Gliedmassen durch Sehnen und Muskelspannung beim 
Stehen festgestellt werden. — Bei den Vordergliedmassen wird (vgl. Textfig. 28 — 31) 
da» Schultergelenk durch die von der Schulterblattbeule zur Speiche gehende, im 
zweiköpfigen Armmuskel liegende Sehne, und i. T. durch die Spannung dieses Muskeln 
selbst, in der Buhestellung festgehalten. Da« Ellenbogengelenk wird festgestellt 
durch die beim Stehen angespannten, stark sehnig durchsetzten Beuger und Strecker 
des Fussgelenks und z. T. auch durch die Spannung der Beuger und Strecker der Zehen- 
gelenke und durch die Spannung eines Teiles des dreiköfigen Annstreckers und des Spanners 
der Unterannbinde , sowie durch die 
Spannung des sehnig durchsetzten 
zweiköpfigen Armmuskels. Je mehr 
das erste Zehengelenk unter der Last 
herabsinkt, um so stärker wird das 
Ellenbogengelenk gestützt, weil da- 
durch ja die Zehenbeuger und Zehen- 
strecker in immer stärkere Spannung 
versetzt werden. Je mehr diese und 
die Strecker und Beuger des Vorder- 
fussgelenks gespannt sind , um so 
besser ist das Ellenbogengelenk fest- 
gestellt. Das Vorderfussgelenk 
stützen die an der Beule des Vorder- 
mittelfnsses endende Sehne des zwei- 
köpfigen Armmuskels und die ge- 
spannten, stark sehnig durchsetzten 
Fuss- und Zehenstrecker. Die Zehen- 
gelenke finden ihr»' Stütze in dem 
sehnigen mittleren Zwischenknochen- 
tniiskel und den Beugesehnen, bezw. 

deren sogen. Unterstützung*- 
sehnen, die am Vordermittelfusse 
und an der Speiehe sich anheften 
(s. Textfig. 28—31). 

Bei den H in t e rgl ie d massen 
ist die Einrichtung behufs Verhinde- 
rung des Ermüden» beim Stehen nicht 
so vollkommen, wie bei den Vorder- 
gliedmassen. Das ergiebt sich daraus, das« die Pferde beim Stehen i. d. R. ab- 
wechselnd ein Hinterbein entlasten und dann nur auf 3 Beinen stehen; man bezeichnet 
diesen Vorgang als .Schildern der Pferde*. Offenbar ermüden also gewisse beim Stehen 
aktiv thatige Muskeln der Hintergliedmassen, die sich beim Schildern ausnihen können; 
es sind dies jedenfalls Feststeller des Pfannengelenks. 

Die Zehengelenke werden (Fig. 32) in derselben Weise gestutzt, wie ain 
Vordcrfusse. Die oberflächliche Beugesehne heftet sich mit ihrer Kappe an den 
Fersenhöcker an ; diese Ansatzäste wirken wie die Unterstützungssehne am Vordcrfusse. 

Das Tragen und Stützen der Zehengelenke der Vorder- und Hinter- 
gliedmassen durch die Beugesehnen wird erst verständlich, wenn man die Unter- 
stützungssehnen mit in Betracht zieht. Die Bcugeimtokeln allein würden trotz ihrer 
sehnigen Durchsetzung den auf sie ausgeübten Zug nicht aushalten und sich zur Fest- 




Gemeioseh. 
Zelienstrecker 



Fig. 33. 

u «■ als Unterstützungssehne wirkende, am 
Fersenbeinhöcker befestigte Kappe des ober- 
flächlichen Zehenbeugers, b — Unterstützungs- 
sehne des tiefen Zehenbeugers, c — gerades 
Kniescheibeuband. 
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Stellung der Gelenke kontrahieren müssen, wenn die Unterstützungssehnen fehlten. 
Diese werden vor allem von den Zehen aus durch das Gewicht des Rumpfes an- 
gespannt (s. Textfig. 31 u. 32;. 

Das Sprunggelenk wird in erster Linie durch den rein sehnigen oberfläch- 
lichen Zchenbeuger getragen, der sich an den Fersenhücker anheftet; unterstützt wird 
dieser von dem z. T. seimigen tiefen Zehenbeuger, der bei Belastung der Gliedmasseti 
angespannt wird, und durch die stark sehnigen Zwillingswadenmuskeln, deren einfache 
Spannung fast allein genügt, um das Gelenk zu stutzen. Das Kniegelenk findet 
seine Stütze in dem rein sehnigen dritten Wadenmuskel. Das Schienbein ist zwischen 
diesen Muskel und den sehnigen oberflächlichen Zchenbeuger förmlich eingespannt. 
Das Verhalten des vierküpfigen Schenkelmuskels beim Stehen ist noch nicht klar ge- 
stellt. Bei der einfachen Ruhestellung ist der Muskel offenbar nicht in Spannung, er ist im 
Gegenteil schlaff. Nur bei der Streckung des Gelenks und beim Feststellen in bestimmten 
Stellungen (beim Ziehen von Lasten, Auffangen der Kürperlast beim Galopp u. s. w.) 
tritt er mit den Hinterbackenmuskeln, die das Kniegelenk wie ein Schraubstock um- 
fassen, zusammen in Aktion, um das Kniegelenk zu einem unnachgiebigen Punkte zu 
machen. Bei dem Stützen und Tragen des Kniegelenks kommt, namentlich beim 
Schildern, zweifellos auch die Spannung des Spanners der Schenkelbinde sehr in Be- 
tracht. Man sieht deutlich, dass dieser Muskel beim Schildern an dem belasteten 
Beine deutlich angespannt ist und sich deutlich von der Umgebung abhebt. Da» 
Pfannenge lenk wird durch die Spannung der Gesäss- und Hinterbackenmuskeln 
und des kleinen Lemlenmuskels gestützt. Für seine Feststellung ist die gleichzeitige 
Feststellung des Kniegelenks, bezw. des Oberschenkelbeines wichtig. Ob aber bei der 
Fixierung des Pfannengelenks nicht auch Muskelkontraktionen, die zur Ermüdung und 
zum Schildern führen, erforderlich sind, bleibt zweifelhaft. 

Das Tragen des Kopfes und Halses erfolgt durch einfache Muskelspannung 
und durch Bänder, namentlich das Nackeuband. Die Baucbeingewcide werden 
beim Pferde wesentlich durch die gelbe Bauchhaut und Anspannung sehniger Apparate 
getragen. Den zwischen den Brustgliedmassen schwebenden Rumpf tragen starke 
Bandmassen und Fatcien und der gespannte grosse Sägcmuskel. Bei den anderen 
Haustieren sind weniger sehnige Apparate als bei den Einhufern vorhanden ; sie müsseu 
ihre Gelenke auch durch Muskelkontraktionen stützen; sie ermüden deshalb beim Stehen 
und müssen sich zum Ausruhen niederlegen. 

Das Niederlegen, Liegen und Aufstehen erfolgt bei den verschie- 
denen Haustierarten in verschiedener Art. 

Die Pferde versammeln beim Niederlegen unter Krümmen des 
Rückens (durch den geraden Bauchmuskel) die 4 Füsse recht nahe unter 
dem Leibe und beugen die Gliedmassen dann in den Gelenken, damit der 
Rumpf dem Boden möglichst nahe kommt. Indem nun die Überzieher der 
Schwerlinie den Rumpf nach einer Seite ziehen, lässt sich das Tier auf 
die betr. Seite fallen. Ks liegt dann in der Regel mit ausgestreckten 
Reinen auf der Seite, seltener halb aufgerichtet mit aufrecht gehaltenem 
Hals und Kopf. Zum Zwecke des Aufstehens wälzt es sich zunächst so, 
dass es auf der l'nterbrust liegt; es bringt dann die beiden Vorderbeine 
vor, fnsst mit denselben und hebt durch deren Streckung das Vorderteil 
hoch; nun fnssen auch die Hinterbeine und heben, indem sie sich strecken, 
das Hinterteil in die Höhe. 
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Die Wiederkäuer knieeu zum Zwecke des Niederlegens unter dem 
Senken von Kopf und Hals zunächst unter Beugung der Vorderfussgelenke 
mit den Vorderbeinen und zwar eins nach dem andern nieder und schieben 
die Hinterbeine möglichst weit vor; während sie die Gelenke der letzteren 
beugen, ziehen die betr. Muskeln den Rumpf nach einer Seite, sodass 
das Hinterteil auf die betr. Seite fällt. Die Tiere bleiben nun halbauf- 
gerichtet in der Weise liegen, dass das Hinterteil auf der Seite liegt, 
während das Vorderteil auf der l'nterbrust ruht und Kopf und Hals auf- 
gerichtet getragen werden, zuweilen wird auch der Hals nach der oberen 
Seite hin gekrümmt oder der Kopf auf den Hoden gestützt. Die Vonler- 
beine sind untergeschlagen, ein Hinterbein liegt teilweise unter dem 
Rumpfe. Heim Schafe wird beim Liegen zuweilen 1 Vorderbein gestreckt. 
Das Aufstehen erfolgt in der Weise, dass zuerst das Hinterteil durch die 
Hinterbeine erhoben wird, während das Vorderteil auf der Unterbrust, 
der Vorderfusswurzel und dem Mittelfusse ruht. Es wird dann erst ein 
Vorderbein und dann das zweite vorgesetzt und durch Streckung der- 
selben das Vorderteil erhoben. Nach dem Aufstehen krümmen die Tiere 
zunächst den Rücken nach oben und biegen ihn dann tief nach unten 
durch (sie strecken sich). 

Heim Schweine erfolgen das Niederlegen und Aufstehen ähnlich 
wie bei den Wiederkäuern; oft beugen sie aber auch erst die hinteren 
und dann erst die vorderen Gliedmassen. 

Die Schweine liegen aber zum Ausruhen gewöhnlich platt auf der 
Seite, selten halb aufgerichtet. Das Aufstehen erfolgt zuweilen wie bei 
den Pferden, sodass erst das Vorder- und dann das Hinterteil erhoben 
werden; häufiger erfolgt das Aufstehen wie bei den Wiederkäuern. 

Die Art und Weise wie sich die Hunde niederlegen, liegen und 
aufstehen ist verschieden. Das Niederlegen geschieht meist wie beim Pferde; 
es werden also alle 4 Beine zugleich stark gebeugt. Sie liegen oft auf der 
Unterbrust und dem Unterbauche mit vorwärts gestreckten Vonlerbeinen, 
oder sie liegen platt auf der Seite u. s. w. Beim Aufstehen fussen sie 
mit allen 4 Beinen zugleich und strecken dieselben. Bei ihnen kommt 
aber auch noch eine sitzende Stellung vor, in welcher das Hinterteil auf 
den Sitzbeinen und den vorwärts gerichteten Hinterbeinen ruht, während 
das Vorderteil von den aufrecht stehenden Vorderbeinen getragen wird. 
Oft rollen sich die Hunde und Katzen auch beim Liegen zusammen. 
Diese Tiere nehmen auch noch andere Lageu und Stellungen zum Aus- 
ruhen ein, auf die nicht weiter eingegangen werden soll. 

Das Hintenausschlagen der Tiere (Textfig. 32 u. 45) erfolgt entweder 
nur mit einem oder mit beiden Hinterbeinen. Das erstere besteht nur 
in einem Rückwärtsstrecken eines Hinterbeines, nachdem der Schwer- 
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punkt nach der anderen Seite und nach vorn verlegt worden ist. Bei 
den Wiederkäuern wird das Bein dabei im Bogen auswärts bewegt. — 
Beim Hintenausschlagen mit beiden Beinen wird zunächst der Schwerpunkt 
nach vorn verlegt. Kopf und Hals werden nach unten festgestellt, damit 
die Rückenstrecker gespannt und die Dornfortsätze der Brustwirbel nach 
vorn gezogen werden: durch starke Kontraktion der Rückenstrecker und 
der Gehilfen derselben (der Gesäss- und Hinterbackenmuskeln) wird das 
Hinterteil erhoben, dabei werden die Hinterbeine unter Mitwirkung der 
fragl. Muskeln nach hinten gestreckt. Bei stark erhobenem Hals und 
Kopf kann das Hintenausschlagen nicht stattfinden. 

Beim Steigen und Hauen (Textfig. 44) mit den Vorderbeinen wird 
der Schwerpunkt nach hinten verlegt, Kopf und Hals werden erhoben 
und das Hinterteil festgestellt, wobei aber die Hinterbeine etwas weiter 
nach vorn unter den Leib gestellt werden. Durch mächtige Wirkung 
der Hinterbacken-, Gesäss- und Rückenmuskeln wird das Vorderteil er- 
hoben und am Hinterteil getragen; event. schliesst sich dem dann das 
Hauen mit den Vorderbeinen an. Das Steigen wird noch besonders 
dadurch erreicht, dass sich die vorher etwas gebeugten Vorderbeine rasch 
strecken und so den Rumpf vom Boden ab nach oben und hinten treiben 
(schnellen). Der Körper muss so weit aufgerichtet werden, dass durch 
die hinteren Gliedmassen der Schwerpunkt unterstützt werden kann. 
Das Steigen ist eine schwierige Bewegung, namentlich für die Tiere mit 
langem Rücken und lauger Lende. Das Tragen des ganzen Rumpfs auf 
den Hinterbeinen ist bei der kleinen Unterstützungsfläche und dem 
grossen Bauche u. s. w. für die Pferde sehr schwierig; dieselben sind 
genötigt, hin und her zu trippeln, um immer von neuem den Schwerpunkt 
zu stützen und das L'mfallen zu vermeiden. Für die kleinen Haustiere 
ist das Steigen viel leichter. — Auf die Pas s ade. ('ourbette. 
Kapriole der Pferde, die Bocksprünge der Schafe, das 
Ohrenspiel, die Bewegungen der Augen und andere besondere 
Bewegungsarten auf der Stelle hier einzugehen, liegt keine Veranlassung 
vor. Es sei noch bemerkt , dass die Bewegung des Steigens bei den 
männlichen Tieren auch zum Zwecke der Begattung, bei der sich das 
männliche Tier mit dem Vorderteile auf das weibliche Tier niederlässt, 
ausgeführt wird. 

Bei der Kotrntlcerung setzen die Tiere die Hinterbeine mehr unter den Bauch, 
krummen den Kiiokon, besonders die FleNehfre*s«r, die fu*t den Boden mit dem After be- 
rühren, hebeo den Schwanz u. ». w. Bei der Harnentleerung strecken die männlichen 
Pferde den Körper, beugen die Lenden und setzen die Hinterfüsse weit zurück und 
Mutzen sich auf die Zehen der Hiuterbnfe; die mätiulicheu Wiederkäuer und Schweine 
zeigen dabei keine beachtenswerten Körperbewegungen ; der männliche Hund hebt ein 
Hinterbein u. ». w. Die weiblichen Tiere «teilen die Hinterfusse etwa« unter den Bauch. 
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krümmen den Rücken und beben den Schwanz ; die Hündiu nähert dabei da« Hinter- 
teil dein Boden. Die Kot- und Harnentleerung finden nach tiefem Einatmen unter 
Wirkung der Bauchprcase statt. 

Da» Ohrenspiel der Pferde ist psychisch von Interesse. Aus der Art der Stellung 
der Ohren kann mau häufig darauf schliessen, ob das Pferd s. B. horcht, ob es etwas 
beobachtet, ob es Angriffe abwehren oder selbst angreifen will u. dergl. 



IV. Die Ortsbewegungen der Tiere. 

(Textfig. 33.) 



Jede Ortsbewegung' der Tiere wird eingeleitet durch eine Verschiebung 
des Schwerpunktes nach derjenigen Seite, nach welcher die Bewegung 
stattfinden soll. Bei den Vorwärtsbewegungen wird der Schwer- 
punkt nach vom geschoben und dadurch der Antrieb, der Impuls, 
zur Bewegung gegeben. Dies geschieht durch Streckung einer Hinter- 
gliedmasse. Damit nun der Schwerpunkt nicht vor die Fnterstützungs- 
fläche fällt, was ein Nieder- 
stürzen des Tieres zur Folge 
haben würde, muss ein Vorder- 
bein vorgeführt und nieder- 
gesetzt und damit eine neue 
l'nterstütznngsfläche geschaffen 
werden. Das Erheben und Vor- 
führen eines Vorderbeines kann 
aber nur erfolgen, wenn vorher 
der nach vorn bewegte Schwer- 
punkt nach der entgegengesetz- 
ten Seite, d. h. nach dem zu- 
nächst am Boden verbleibenden 
Beine verschoben wird. Sonach 
wird also jede Vorwärtsbeweg- Flg. 33. 

ung eingeleitet erst durch Vor- 
wärts- und dann durch Seit wärtsbe wegen des Schwerpunktes, bezw. des 
Rumpfes. 

Die hei allen Gangarten stattfindenden Bewegungen der in Form 
von Hebeln am Rumpfe bewegten freien (iliedmassen lassen »ich in 4 
Moment« zerlegen. Die durch f herziehen der Schwerlinie nach der ent- 
gegengesetzten Seite entlastete t-ilieduiasse wird 1. erhoben und sofort 
2. in Form eines am Rumpfe gelenkig befestigten Pendels durch die 
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Vorwärtsführer der Gliedmasse nach vom bewegt. Sie wird dann 3. 
durch Kingreifen der Streckmuskeln auf den Boden niedergesetzt und 
4. zum Empfangen der Last in der Streckstellung festgestellt und event. 
an den Boden angeklammert. Während aber eine oder mehrere Glied- 
masseu diese Bewegungen ausführen (Hangbein), machen auch die am 
Boden stehenden und die Last des Rumpfs tragenden und z. T. auch vor- 
schiebenden Gliedmassen (Stützbein) eine Bewegung und zwar in der 
Weise, dass das untere Ende der Gliedmasse am Boden verharrt, während 
das obere mit dem Rumpfe pendelartig vorschwingt. Die Vorwärts- 
bewegung des oberen, am Rumpfe befestigten Endes der Gliedmasse findet 
aber auch an der freien, vorschwingenden Gliedmasse statt, weil sich ja 
der ganze Rumpf vorbewegt. Demnach ist die Bewegung des unteren 
Endes der freien Gliedmasse des Hangbeins doppelt so gross als die des 
oberen Endes der am Boden verbleibenden Gliedmasse, des Stützbeines. 

Jede Gliedmasse, die erhoben und vorgeführt und dadurch zur freien 
Gliedmasse wird, muss, wie oben schon erwähnt, vorher, ehe sie erhoben 
wird, durch Überziehen des Schwerpunktes nach der anderen Seite ent- 
lastet werden. Dies geschieht vorn durch die Brustmuskeln, hinten durch 
die sogen. Einwärtszieher. 

Das Erheben der Gliedmassen erfolgt z. T. durch Rumpfgliedmassen- 
Muskeln, die vom Rumpf nach unten an die Gliedmassen gehen, z. T. 
durch die Beugung der Gelenke der Gliedmassen durch die Beugemuskeln 
derselben. 

Beim Menschen und bei deu Sohlen- und Zehengängern unter den 
Tieren, bei denen also mehrere hintereinander gelegene Glieder des 
Fusses den Boden berühren, nennt man das Abheben vom Boden ab- 
wickeln, weil die einzelnen Glieder nach einander vom Boden ab- 
gehoben werden, wie die Glieder einer am Boden liegenden Messkette 
beim Aufheben derselben. 

Das Vorführen der Gliedmassen (Schweben) bewirken vor allem 
die sogen. Vorführer, d. h. Rumpfgliedmassenmuskeln , die vom Rumpfe 
nach hinten an die Gliedmasse gehen (vom vor allem der Kopfnicker, 
hinten in erster Linie der Lendendarmbeinmuskel), die aber von vielen 
anderen Muskeln unterstützt werden, vor allem auch von Gliedmassen- 
muskeln, z. B. den Streckern der Zehengelenke, welche die Zehe richtig 
vordirigieren, den Streckern des Knie- und den Beugern des Sprung- 
gelenks u. s. w. 

Während des Schweben* beginnt allmählich die Streckung der vorher 
gebeugten Gelenke (z. B. des Vorderfuss-, des Kniegelenks u. s. w.) wieder. 

Das in vorgestreckter Gliedmasseustellung erfolgende Niedersetzen 
(Stützen) leiten die Strecker des Ellenbogen-, bezw. des Kniegelenkes 
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und der Zehengelenke durch leichte Kontraktion ein, während die Vor- 
führer und Beuger in ihrer Wirkung nachlassen. 

Das Feststellen unter der Last erfolgt im wesentlichen durch 
die Strecker des Knie- und Ellenbogengelenks und ihre Gehilfen, d. h. 
die Strecker aller Gelenke der Gliedmassen. Bei dieser Streckwirkung 
ist aber eine gewisse Gegenwirkung durch die Beuger notwendig, damit 
die richtige Festigkeit der Gliedmasse unter der Last erzielt wird. Das 
Anklammern an den Boden, das namentlich beim Ziehen von Lasten, 
beim Bergangehen u. s. w. so wichtig ist, erfolgt durch harmonisches 
Zusammenwirken der Strecker und Beuger der Zehengelenke. Die 
erstereu halten die Spitze der Zehen bis zu einem gewissen Grade nach 
vom fest, während die letzteren die Zehe nach hinten, d. h. fest gegen 
den Boden oder in diesen hinein ziehen, bezw. drücken (wenn der Boden 
weich und nachgiebig ist). Mit dem Niedersetzen und dem Feststellen 
der Gliedmasse unter der Last geht ein Vorziehen oder Vorschieben des 
Rumpfes auf die vorgesetzte Gliedmasse einher. Dies wird im wesent- 
lichen durch Ruinpfgliedmassenmnskeln bewirkt. 

Die Gangarten. Man unterscheidet den Schritt- und Passgang, den 
Trab, fliegenden Pass und den Galopp. 

Der Schritt (s. Tafel 1 des Anhanges). Wie bei allen Gangarten 
wird der Impuls durch Strecken einer, z. B. der linken Hintergliedmas.se, 
gegeben, wodurch der Schwerpunkt in diagonaler Richtung (nach vorn 
und rechts) verschoben wird. Der vorwärts und nach rechts geschobene 
Schwerpunkt wird sofort durch Hinüberziehen des Vorderteils (durch die 
Brustmuskeln der linken Seite) nach links nach der linken Seite verlegt 
und dadurch der rechte Vorderfuss, der sofort erhoben und vorbewegt wird, 
entlastet. Der Rumpf ruht also jetzt, da der rechte Vorderfuss nach vorn 
schwingt, auf Beinen (1. Hauptmoment der Bewegung). Während 
der rechte Vorderfuss noch schwingt und seine Streckung beginnt, wird 
der linke Hinterfuss bereits gehoben, sodass der Rumpf jetzt nur durch 
2 diagonale Beine (r. h. und 1. v.) gestützt ist (2. Hauptmoment). 
Jetzt wird der rechte Vorderfuss niedergesetzt und ihm die Last zu- 
geworfen; gleichzeitig hat sich der rechte Hinterfuss gestreckt und den 
Rumpf weiter vorgetrieben. Sofort, während der linke Hinterfnss noch 
schwingt, erhebt sich der linke Vorderfuss, und das Tier wird durch 
2 gleichseitige Beine (r. v. und r. h.) gestützt (:.». Hauptmoment). 
Nun wird das linke Hinterbein niedergesetzt und. während das linke 
Vorderbein noch vorpendelt und die Streckung einleitet, das rechte Hinter- 
bein erhoben, sodass der Rumpf also auf 2 diagonalen Beinen ruht (r. v. 
und 1. h.) (4. Haupt moment). Nun folgt Niedersetzen des linken 
Vorderbeines, während das rechte Hinterbein noch pendelt, der Körper 
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ist also durch-S Beine gestützt (5. Haupt momeut eines Schrittes). In- 
dem nun das zuletzt abgehobene Bein niedergesetzt wird, ruht der Körper 
wieder auf allen 4 Gliedmaßen (0. Hauptmoment). Damit ist 1 Schritt 
vollendet. Bei der fortschreitenden Bewegung, wenn also mehrere, 
bezw. viele Schritte hintereinander gemacht werden, fallen das 5. und 6. 
Moment (das Stützen mit 3 und 4 Beinen) fort. Im 5. Moment wird 
dann das linke Vorderbein niedergesetzt und, während das rechte Hinter- 
bein noch pendelt, das rechte Vorderbein wieder erhoben, sodass den 
Rumpf 2 gleichseitige Beine stützen. Dann folgt als 6. Moment Nieder- 
setzen des rechten Hinterbeines ; dabei wird gleichzeitig das linke Hinter- 
bein erhoben, während das rechte Vorderbein noch pendelt; der Rumpf 
ist also von 2 diagonalen Beinen gestützt (es ist dies wieder das 
2. Hauptmoment). Bei der fortschreitenden Bewegung stützen also immer 
nur 2 Beine den Rumpf und zwar abwechselnd 2 diagonale und 2 gleich- 
seitige. 

Diese Hauptstadien zerfallen, wie die Momentphotographien ergeben, 
noch in Unterstadien und zwar wird der Körper gestützt 1. von 3 Füssen, 
2. von 2 Diagonalen, 3. von 3 Füssen. 4. von 2 gleichseitigen, 5. von 
3 Füssen, 0. von 2 Diagonalen, 7. von 3 Füssen, 8. von 2 gleichseitigen, 
9. von 3 Füssen u. s. w. Zwischen je 2 Hauptstadien schiebt sich also 
je ein für das Auge unmerkliches Stadium ein. in welchem der Rumpf 
von 3 Gliedmassen gestützt wird. 

Bei dem seltenen Passgang folgen die Gliedmassen einander nicht 
in der Diagonale, sondern gleichseitig. Der Passgang kommt bei den 
Haustieren, abgesehen von den Windhunden, selten vor; am häufigsten 
beobachtet man denselben noch bei den orientalischen Pferderassen 
(arabischen Pferden) und im übrigen regelmässig bei den Giraffen. 
Kameelen u. s. w. 

Beim Rinde kann die Schrittbewegung als ein Halbpass be- 
zeichnet werden. Dem Vorgreifen einer hinteren Gliedmasse folgt sehr 
rasch das Vorgreifen der gleichseitigen vorderen Gliedmasse. 

Bei der Trabbewegung der Pferde und Hunde (s. Tafel 2 des An- 
hanges) ist die Reihenfolge der Gliedmassen dieselbe wie beim Schritt; 
die Gliedmassen folgen aber bedeutend rascher aufeinander. Schon beim 
Mittel- und noch mehr beim gestreckten Trabe werden nach dem Vor- 
wärtswerfen des Rumpfes 2 diagonale Gliedmassen gleichzeitig erhoben 
und, während dieselben noch in der Schwingung sind, folgen die beiden 
anderen Gliedmassen, sodass das Tier einen Moment frei in der Luft 
schwebt, und dann folgt das Niedersetzen der diagonalen (iliedmassen- 
paare rasch nach einander, sodass man also nur 2 Hufschläge beim Trabe 
hört. Bei fortschreitender Bewegung hat natürlich das eine diagonale 
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Gliedmassenpaar den Boden schon wieder verlassen, wenn das zuletzt 
abgehobene niedergesetzt wird. Nur beim kurzen Trabe wird der 
Körper ähnlich wie beim Schritt gestützt und werden vier Hufschläge 
gehört. 

Der fliegende Pa88 gleicht dem Trabe, nur das* die gleichseitigen 
Beine zu gleicher Zeit erhoben werden; man hört also auch nur 2 Huf- 
schläge. 

Beim Halbgalopp werden die vorderen Gliedmassen wie im Galopp, 
die hinteren wie im Trabe bewegt. 

Der Galopp (s. Tafel 3 des Anhanges) ist eine sprungartige Be- 
wegung. Der Rumpf wird durch mächtige Streckung der Hinter- 
gliedmassen sehwungartig vorgeworfen und zwar derart, dass er über 
die Vorderbeine, bezw. über ein Vorderbein derart hinwegschwingt, wie 
der Körper eines springenden Mensehen, der eine Sprungstange benutzt, 
über diese hinwegschwingt. Das stützende Vorderbein ist von einer ge- 
wöhnlichen Sprungstange durch seine hohe Elastizität und durch seine 
Streckfähigkeit ausgezeichnet, wodurch dasselbe den Schwung des Rumpfes 
noch erhöhen kann. 

Sobald der Rumpf vorgeworfen ist. verlässt das den Rumpf vor- 
schnellende Hinterbein und sofort danach ein diagonales Beinpaar den 
Boden, sodass der vorgesehleuderte Rumpf erst während eines Momentes 
nur an einem sich streckenden und den Rumpf weit vorwärts treibenden 
Vorderbeine eine Stütze findet, Das stützende Vorderbein (die Sprung- 
stange) wird aber sofort ebenfalls auch vom Boden abgehoben, bezw. es 
schnellt von demselben ab, sodass das vorwärts schnellende Tier einen 
Moment frei in der Luft schwebt. Die Körperlast wird beim Nieder- 
kommen von dem Hinterbein aufgefangen, welches zuerst den Boden 
verliess, es folgt dann ein diagonales Beinpaar und dann die Vorder- 
gliedmasse, die den Boden zuletzt verliess, die dabei aber weiter vor- 
gesetzt wird (weiter vorgreift) als die andere Vordergliedmasse. Bei der 
fortschreitenden Bewegung hat die zuerst fussfassende Hintergliedmasse, 
die sich sofort wieder streckt und den Rumpf wieder nach vorn schleudert, 
den Boden schon wieder verlassen, wenn die sogen, vorgreifende (die 
Sprungstange bildende) Vordergliedmasse niederkommt. Man hört beim 
Galopp nur :i Hufschläge, von denen der mittlere der stärkste ist. 

Man unterscheidet einen Rechts- und einen Linksgalopp, je nachdem 
ob die linke oder rechte Hinteröd iedmasse den Antrieb zur Bewegung 
giebt, ob also die rechte oder linke Vordergliedmasse die Sprungstange, 
bezw. die vorgreifende ist. Bei der Carriere ist die Bewegung der Glied- 
massen dieselbe wie beim Galopp; die raschere Folge der Bewegungen 
hat aber zur Folge, dass es den Anschein hat, als ob bei der (arriere 
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beide Vordergliedmassen mit beiden Hintergliedmassen in der Bewegung 
alternierten. Es werden hierbei die beiden Hinterbeine fast gleichzeitig 
zum Vortreiben des Köri>ers verwendet; Hals und Kopf werden stark 
gestreckt, der Rücken sehr gespannt, dabei ist der Rumpf näher am 
Boden als bei anderen Gangarten ; der Bauch berührt fast den Boden. Der 
Schulgalopp in der Reitbahn ist nicht mit der eigentlichen Galoppbewegung 
zu verwechseln. 

Der Sprung (s. Tafel 4 des Anhanges). Beim Springen über , 
Hindemisse und zwar sowohl beim Hoch- als Weitsprung wird das 
Vorderteil durch Streckung der Vordergliedmassen, das Eingreifen der 
Rücken-, Gesäss- und Hinterbackenmuskeln erhoben und am Hinterteile 
getragen, der Schwerpunkt also zunächst nach hinten verlegt, wobei die 
Hinterbeine in eine geringe Beugestellung übergehen. Dann erfolgt 
plötzlieh eine heftige Streckung der Hintergliedmassen mit Vorschnellen 
des Rumpfs, der Absprung. Der durch die Luft über das Hindernis im 
Bogen schnellende Rumpf wird von den Vorderbeinen (nur bei sehr ge- 
wandten Pferden fast gleichzeitig von allen 4 Beinen) aufgefangen, und 
dann gelangen erst die Hintergliedmassen, die scharf an die vorderen 
herangezogen werden, zur Erde. 

Beim Weitsprunge sind die Vorderbeine ausgestreckt, beim Hoch- 
sprunge zurückgebogen (bei geübten Pferden). 

Die Bocksprünge der Schafe und Ziegeu bestehen darin, dass der 
Körper durch alle 4 Gliedmassen gleichzeitig in die Höhe geschnellt wird. 

Besondere Bewegungen sind noch das Rückwärtsgehen und das 
Schwimmen. Das Rückwärtsgehen wird durch Erheben des Halses 
und Kopfes und Streckung einer Vordergliedmasse, welche das Ver- 
schieben des Schwerpunktes nach hinten bezweckt, eingeleitet. Es folgt 
dann das Abheben und Rückwärtspendeln einer hinteren Gliedmasse u. s. w. 
Die Gliedmassen folgen einander in der Diagonale wie beim Schritte. Es 
wird aber im Gegensatz zur Vorwärtsbewegung jede schwebende Glied- 
masse erst niedergesetzt, ehe die sich streckende Gliedmasse abgehoben 
wird. Der Rumpf wird also stets von 3 Gliedmassen gestützt. Das 
Rückwärtsgehen erfolgt immer unter Schwanken des Rumpfs. Beim 
raschen Zurücktreten findet das Stützen auch nur durch 2 diagonale 
Beine statt. Dies und das Rückwärtstraben kommt nur bei geübten 
Tieren vor. 

Während das Rückwärtsgehen für die grossen Haustiere sehr schwierig 
und anstrengend ist und besser im Geschirre als frei geschieht, erfolgt 
dasselbe bei Hunden und Katzen leicht. 

Das Schwimmen erfolgt bei den Haustieren unter tiefem Eintauchen 
des Körpers, sodass nur der hochgehobene Kopf über der Wasserfläche 



Digitized by Google 



— 79 — 



bleibt ; die Bewegungen der Gliedmassen erfolgen ähnlich wie beim Trabe 
oder Schritt und beim schnellen Schwimmen auch sprungartig. 
Das Klettern kommt nur bei Katzen vor. 

Das Ziehen von Lasten ist eigentlich ein Schieben derselben nach 
vorn, wobei die Wirbelsäule zu einem unnachgiebigen Stabe festgestellt 
sein muss. Die Hinterbeine stemmen sich gegen den Boden und schieben 
die Last mit dem Rumpfe derart vor, dass die Vordergliedmassen schief 
nach hinten und unten gerichtet sind und sich auch am Vorschieben der 
Last beteiligen können. Dabei findet der Körper eine Stütze am Ge- 
schirr. Ks wird immer nur eine Gliedmasse erhoben und vorgesetzt und 
niedergesetzt, ehe die nächste, die diagonale Gliedmasse folgt. Der Rumpf 
wird also immer durch 3 Gliedmassen gestützt, Ein festes Anklammern 
oder Eingreifen in den Boden und event. ein Feststellen der Glied- 
massen in verschiedenen Beugestellungen ist beim Lastenziehen durchaus 
notwendig. Rind und Schwein können mit dem Kopf. Pferd und Hund 
nur mit der Vorderbrust ziehen, weil ihr Hals zu lang und zu beweg- 
lich ist und nicht genügend festgestellt werden kann. Das Schwein mit 
seinem kurzen, wenig beweglichen Halse kann mit dem Kopfe grosse Ge- 
walt beim Durchwühlen des Bodens anwenden. 



V. Die Nahrungsaufnahme und das Kauen. 

Die Aufnahme der Nahrung und des Getränks erfolgt je 
nach der Tierart verschieden. 

Die Aufnahme fester Nahrung zerfällt in 2 Momente, das Ergreifen und das 
Führ«'u derselben in die Mundhöhle. Bei beiden Vorgängen find in Thätigkeit die 
Lippen, der Unterkiefer, bezw. die Zähne und die Zunge. Das Ergreifen der Nahrung 
geschieht bei den Einhufern, Schafen und Ziegen besonders mit den Lippen, 
bei den Kindern uud Seh weinen mehr mit der Zunge uud bei den Fleisch- 
fressern mehr mit den Zähnen. Beim Einfuhren der Nahrung in die Mundhöhle 
sind besonder* die Lippen und die Zunge thätig; die letztere schafft die Nahrung auch 
sofort zwischen die Keibcffächen der Backenzähne. — Die einleitende Bewegung bei 
der Nahrungsaufnahme besteht bei allen Tieren im Offnen der Lippenspalte und 
Offuen der Mundhöhle durch ein geringes Abziehen des Unterkiefers vom Oberkiefer. 

Die Pferde. Schafe und Ziegen schieben die Lippen gegen die aufzu- 
nehmende Nahrung vor, erfassen dieselbe durch Heraudruckeu der Lippen Schliefen 
der Lippenspalte) und ziehen dieselbe gegen die Schneidezähne zurück, wo sie von 
der Zunge erfaßt und zwischen die Keibefläche der Backenzähne gebracht wird. 
Meist, namentlich beim Grasen auf der Weide, unterstützen die Schneidezähne die 
Lippen, indem sie das Gras u. s. w. ebenfalls erfassen und abkneifen; dazu kommt 
aber, dass die Tiere durch ruekartige Bewegungen mit dem Kopf die testsitzende 
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Nahrung (Blätter an Sträucheni, Gras auf Wiesen u. s. w.) abreissen. Breiige Nahrungs- 
mittel werden mit den Lippen aufgeleckt. 

Die Rinder führen zum Erfassen der Nahrung die Zungenspitze weit aus dein 
geöffneten Munde vor und umfassen durch seitliches Umschlagen der Zunge die Nah- 
rung und ziehen dieselbe in das Maul hinein. Durch eine ruckweise Rückwärtsbe- 
wegung des Kopfes wird dabei das Gras auf der Weide abgerissen. Eventuell helfen 
beim Grasen auch die kurzen, dicken Lippen, z. B. beim Erfassen von kurzem Grase, 
und die Schneidezähne des Unterkiefers, die sich gegen die sog. Zahnplatte des Ober- 
kiefers pressen und da» Gras abkneifen. Auch Körner und kurzer Häcksel können 
mit den Lippen erfasst werden; Heu wird mit der Zunge erfat-st und in die Mund- 
höhle gefuhrt. 

Das Schwein erfasst die Nahrung mit der Zunge; festsitzende Pflanzen beisst 
und reisst es ab, indem es die Zähne zu Hülfe nimmt. Das Schwein wühlt mit seinem 
als Gefühlsorgan wirksamen Rüssel auch im Boden nach Insekten, Wurzeln u. s. w. 

Die Fleischfresser erfassen die Nahrung hauptsächlich mit den Schneidc- 
und Haken- und eventuell mit den vorderen Backenzähnen. Die Zunge kommt dann 
zu Hilfe, ergreift das abgerissene Fleisch u. s. w. und führt es in die Mundhöhle. 
Breiige Nahrung nehmen sie mit der Zunge auf. 

Bei dem Benagen von Knochen u. s. w. nehmen sie auch die Vorderbeine zum 
Festhalten derselben zur Hülfe, indem sie z. B. einen Knochen mit den Vorderbeinen 
erfassen und festhalten und dann mit den Haken- oder vorderen Backzähnen die 
FleischstUcke abreissen. 

Ausser den Bewegungen der Lippen, der Zunge und des Unterkiefers kommen 
bei der Nahrungsaufnahme natürlich noch gewisse Körperbewegungen, namentlich Be- 
wegungen des Kopfes und Halses in Betracht. Beim Grasen auf der Weide z. B. 
müssen Kopf und Hai» gesenkt werden, damit die Tiere das Gras erfassen können; 
da die Einhufer aber einen verhältnismässig kurzen Hals haben, so müssen sie, um das 
Gras erreichen zu können, ein Vorderbein vorsetzen und beugen. Bei den Rindern, die 
«'inen längeren Hals haben, ist letzteres nicht unbedingt nötig. 

Die (lietränkaufnahine. Die Einhufer und Wiederkäuer nehmen das Getränk 
saugend auf; sie setzen die Lippen- auf das Getränk auf, öffnen dann die Lippenspaltc 
nur in der Mitte und ziehen die Zunge wie den Stempel einer Spritze zurück; dadurch 
erfolgt das Eindringen der Flüssigkeit in die Mundhöhle. - Die Schweine legen den 
ausgestreckten Kopf von der Kehlseite aus so weit in die Flüssigkeit, dass die Lippen- 
spalte sich in derselben befindet, die Nasenlöcher aber frei bleiben, um dann die Lippen- 
spalte zu öffnen und Flüssigkeit einzusaugen. Nur notgedrungen nehmen sie das Ge- 
tränk noch in anderer Weise auf. — Die Hunde und Katzen lecken die Flüssigkeit 
mit der Zunge auf oder schleudern dieselbe mit der löffeiförmig gebogeneu Zunge in die 
Mundhöhle. Bei den Pferden sieht man beim Triuken auch eine Bewegung der Ohren, 
wie häutig bei anderen Tieren dabei auch eine Bewegung der Augenlider beob- 
achtet wird. 

Daa Kauen. Das Kauen findet je nachdem, ob die Tiere Pflanzen- oder Fleisch- 
oder Allesfresser siud, in verehiedener Weise statt. Die Pflanzenfresser zermalmen die 
Nahrung durch mahlende und quetschende Bewegungen des Unterkiefers, die Alles- uud 
Fleischfresser zersehneideu und zerquetschen dieselbe. 

Bei den Pflanzenfressern stehen die Uppen wärts convergierenden Zahnretheu 
des Unterkiefers enger aneinander als die parallel gestellten Zahnreihen des Ober- 
kiefers. Die Keibetiächen der Backenzähne liegen also nicht auf einander; sonach 
muss der Unterkiefer seitliche Beweguugen ausführen, wenn das Futter zermalmt werden 
soll; diese Bewegungen müssen lippenwärts ausgiebiger ausfallen als rachenwärts. Auch 
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kann das Kauen natürlich unter den gegebenen Umständen nur auf einer Seite statt- 
finden, d. b. auf der Seite, nach der der Unterkiefer hingezogen wird. Beim Kauen 
wird die Gelenkfläche des Unterkiefers der untbätig bleibenden Seite lippenwärts auf 
die Gelenkwalze gezogen, während die der thätigen Seite zurückgedrängt wird bis 
an den Gelenkfortsatz de« Schläfenbeins. Dadurch wird der Unterkiefer nach der 
Kauseite derart bewegt, dass die betr. Zahnreihe des Unterkiefers in ihrer ganzen 
Länge unter die des Oberkiefers gelangt, während die andere Zahureihe ganz nach 
innen von der Zahnreibe des Oberkiefers tritt. Zum Zermalmen des Futters werden 
die Gelenkflächen des Unterkiefers unter kräftigem Heranpressen des Unterkiefers an 
den Oberkiefer in die Ruhestellung zurückgeführt; dabei werden die Reibeflächen der 
Zahnreihen des Unterkiefers an denen des Oberkiefers kräftig vorbeigerieben, und da- 
durch wird die Nahrung zermalmt. Das seitliche Bewegen des Unterkiefers nach der 
thätigeu Seite findet mit Abziehen und das Zurückbewegen mit Anziehen des Unter- 
kiefers statt. Es sind also beim Kauen 2 Momente zu unterscheiden 1. Abziehen des 
Unterkiefers mit Bewegung desselben nach der Kauseite und 2. Anziehen des Unter- 
kiefers mit Bewegung desselben nach der untbütigen Seite. 

Die Fleischfresser und Schweine bewegen zum Zwecke de* Kauens den 
Unterkiefer nur ab- und aufwärts, das Kauen gleicht dem Offnen und Schliessen einer 
Scheere; sie zerschneiden mit den vorderen, Scheerenblättern gleichenden Backzähnen 
die Nahrung; mit den hiuteren, au der Reibefläche höckerigen Zähneu wird die Nah- 
rung zerquetscht. 

Beim Kauen werden die Lippen geschlossen gehalten, nur die Wiederkäuer 
kauen, besonders beim Wiederkauen, mit geöffnetem Munde, halten dabei aber den 
Kopf wagerecht zum Schutze gegen das Herausfallen des Futters aus dem Munde. 
Die Backen werden fest gegen die Backenzähne gepresst, um das Heraustreten des 
Futters in den zwischen Backenzähnen und Backen befindlichen Backenvorhof zu 
hindern; eventuell haben sie das Vorgefalleue wieder zwischen die Reibeflächen der 
Backzähne zu schaffen. 



VI. Die Atmung. 



Die Atmung zerfüllt in die Ein- und Ausatmung. Die Einatmung erfolgt 
durch eiue Erweiterung des Brustkastens, bezw. der Brusthöhle durch Muskelwirkung. 
Die Erweiterung des Brustkastens führt zu einer Erweiterung (Ausdehnung) der Lungen, 
deren Folge das Einsaugen vou Luft durch die Nasenlöcher und die Luftwege in die 
Lungen ist. Die Erweiterung des Brustkorbs erfolgt z. Th .durch die Bewegung der 
Rippen, z. Th. durch die Wirkung des Zwerchfells. Die Rippen werden durch be- 
stimmte Muskeln aus- und vorwärts (kopfwärts) gedreht; dadurch wird der Querdurch- 
messer des Brustkorbs erheblich vergrössert. Erfolgt die Atmung wesentlich in 
dieser Weise, sodass das beobachtende Auge die Bewegungen des Brustkorbs deutlich 
sieht (wie z. B. bei den Frauen), dann spricht man vom Rippenatmen (Costaltypus). 
Durch die Bewegungen des Zwerchfells wird der Längsdurchmesser der Brusthöhle 
vergrössert; dies ist äusserlich am Brustkorb nicht sichtbar, wohl aber an der Bauch- 
wand. Das Zwerchfell drängt nämlich die Baucheingeweide beckenwärts; da dieselben 
aber wegen des knöchernen Beckens nach hinten nicht ausweichen können, drücken 
sie gegen die weiche Bauchwaud ; dadurch wird die Bauchhöhle im Quer- und Höhen- 
durebtnesser vergrössert. Findet die Atmung wesentlich in dieser Weise statt (wie 
EUenl.ergsr, Blum n. Dittrich, Aoatomie fllr Künstler. 6 



Digitized by Google 



— 82 — 



z. B. bei den Männern und den pflanzenfressenden Tieren , eodass man die Atemzüge 
durch Beobachtung der Bauchwand zählen kann, dann spricht man vom Bauchatmen 
(abdominaler Typus). Beim Einatmen laufen beide Vorgänge, die Vergrößerung de» 
Quer- und des Längsdurchmessers der Brusthöhle neben einander ab, aber bei einer 
Tierart herrscht der eine, bei einer anderen der andere Vorgang vor. Auch der 
Höhendurchmesser deB Brustkorbs wird ein wenig und zwar durch Vergrösserung des 
Rippen-Rippeukuorpelwinkels vergrössert. 

Eine Zeitlang kann das Atmen sowohl beim Ein- als beim Ausatmuugszustande des 
Brustkorbes unterdrückt werden. Es kann auch bei stark erweitertem Brustkorbe ober- 
flächlich geatmet werden, sodass der Brustkorb in einem gewissen Einatmungszustande 
längere Zeit verharrt u. s. w. Die Atemzüge können unter Umständen auch an den 
Nasenlöchern gezählt werden. Beim ruhigen Atmen ist allerdings eine Erweiterung 
der Nascnöffnungen beim Einatmen nicht nötig; bei lebhafterem und angestrengtem 
Atmen mÜBseu aber die Nasenlöcher m. o. w. erheblich erweitert werden. 

Die Ausatmung findet in der Weise Btatt, dass sich beim Aufhören der Wir- 
kung der Einatmungsmtiskeln die elastischen, bei der Einatmung gedehnten Lungen 
zusammenziehen und dass die Kippen uud das Zwerchfell durch den elastischen Zug 
der Lungen, die Elastizität des Zwerchfelles, die elastischen Zwischenrippenbänder u. s. w. 
in die Ruhelage zurückgeführt werden. Nur unter gewissen Verhältnissen ist die 
Wirkung von Muskeln zum Zwecke der Ausatmung nötig ('s. unten). 

Als besondere Atmungsformeu treten das Keucbeu, (»ahnen, Schnauben, Prusten, 
Wittern, Schnüffeln, Flähmen, Niesen, Husten, Schnarchen, Drängen, Stöhnen, Schluch- 
zen u. s. w. auf. Beim Gähnen strecken die Tiere oft den ganzen Körper (Fleisch- 
fresser) oder einen Hinterfuss i'Pferd'. Das Flähmen, welches namentlich beobachtet 
wird, wenn die männlichen Tiere weibliche Individuen wittern, erfolgt unter Streckung 
von Hals und Kopf und unter einem derartigen eigentümlichen Emporzieheu der Ober- 
lippe, dass die Schneidezähne und das Zuhnflei^eh und z. T. die Oberlippenschleimhaut 
sichtbar werden. Das Wiehern der Pferde, das Brüllen der Rinder u. s. w. erfolgt 
meist mit Strecken des Kopfe* und Halses. 



Die gesamte Muskulatur des Körpers zerfällt in die willkürlich 
thätige Skelett- und die fast durchgängig dem Willen nicht unter- 
worfene Eingeweidemuskulatur. Den bildenden Künstler interessiert vom 
plastischen Gesichtspunkte aus nur das Skelettmuskel- 
system. Dieses besteht aus gleichartig gebauten Organen, den Muskeln, 
welche das Skelett unilagern und dasselbe nur an wenigen Stellen frei 
lassen; sie bedingen also in hohem Grade die Plastik des Körpers, seine 
Form und Gestalt. Viele der oberflächlich liegenden Muskeln modellieren 
sich derart durch die Haut , dass sie mit dem beobachtenden Auge 
ungefähr in Bezug auf Lage und Form festgestellt werden können. 

Die willkürlichen Muskeln stellen in ihrer Gesamtheit die bekannte rote 
oder rötliche, weiche, feuchte Masse des Körpers dar. die mau im gewöhnlichen Leben 
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als Fleisch bezeichnet. Jeder Muskel ist eine selbständige, individuelle Bildung von 
bestimmter Form und Verrichtung. Der Körper der Säugetiere besitzt 200 -250 paarige 
und einige uupaarige Muskeln. 

Die Muskeln sind dehnbar, elastisch und vor allen Dingen kontraktil. Die Kon- 
traktilität, d. h. die Fähigkeit, sich aktiv zusammenziehen zu können, ist die charak- 
teristische Eigenschaft der Muskeln. Durch diese Eigenschaft werden sie die aktiven 
Bewegungsorgane des Körpers; sie veranlassen die Lageveranderungen der Skelett- 
teile, die Ortsbewegungen der Tiere, die Vergrösserungen und Verkleinerungen von 
Höhlen und Kanälen u. s. w. und wirken sonach in hohem Grade auf die Formung 
des Tierkörpers in jeder Stellung und Bewegung ein. Alle beweglichen Körperteile, 
an denen sich Muskeln befestigen, werden durch dieselben bewegt. Die Anregung zu 
den Bewegungen der Muskeln erfolgt von den motorischen Nerven aus; diese selbst 
werden durch verschiedene Ursachen, in erster Linie durch den Willen in Erregung 
versetzt. 

Die Muskeln verbinden sich i. d. R. nicht direkt mit den Teilen, an denen «ie 
befestigt sind und die sie bewegen, sondern durch eigentümliche, weisse, stark glänzende 
Gebilde, die Sehnen, in die sich der Muskel an seinen Enden fortM'tzt. Die Sehnen 
gleichen Stricken und Seilen, die den Muskel an die Knochen befestigen, sie können 
sich nicht kontrahieren und sind sehr widerstandsfähig, d. h. sehr wenig dehnbar. 

Kontrahiert sich ein Muskel, dann wird er dicker und 
kürzer und tritt also, wenn er oberflächlich liegt, plas- 
tisch deutlicher hervor als im erschlafften Zustande; die Sehnen 
ändern dabei ihre Form nicht, sie werden nur angespannt und 
zeichnen sich deshalb, wie dies jedes gespannte Seil thun würde, 
besser unter der Haut ab und heben event, die Haut empor. Die 
Kontraktion eines Muskels oder einer Muskelgruppe hat infolge der 
dadurch veranlassten Bewegung von Knochenteilen die Anspannung der 
Sehnen anderer, speziell der entgegengesetzt wirkenden Muskeln und die 
Dehnung der letzteren zur Folge. Dies bedingt, dass die Sehnen dieser 
Muskeln i. d. R. plastisch deutlicher werden als vorher. Bei Arbeits- 
leistungen (Heben, Tragen und Schieben von Lasten u. dergl.) kontrahieren 
sich vielfach auch die Antagonisten, sodass sich dann auch diese plastisch 
besser abheben. Auf diesen Punkt sei, um Irrungen zu vermeiden, ganz 
besonders hingewiesen. Auf das plastische Hervortreten der Muskeln sind 
natürlich der Nährzustand der Tiere, die nach Tierart und Kasse ver- 
schiedene Dicke der Haut, die Behaarung u. s. w. von grossem Einflüsse. 
Bei einem edlen, dünnhäutigen, fettarmen (mageren) Pferde oder Hunde 
treten die Muskeln fast so deutlich hervor, wie an einem präparierten 
Tiere, während bei einem dickhäutigen, fetten Tiere kaum etwas von 
den Muskeln wahrzunehmen ist. Eine ganze Anzahl von Muskeln, die 
man beim ruhenden Tiere gar nicht wahrnimmt , treten überraschend 
deutlich bei dem in Bewegung befindlic hen oder arbeitenden Tiere her- 
vor; da werden plötzlich die Muskeln der zweiten und dritten Schicht 
sichtbar u. s. w. Die Schilderung dessen, was plastisch am lebenden 
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Tiere in die Erscheinung tritt, ist deshalb sehr schwierig und ioimer nur 
relativ zu verstellen. 

Die meisten Muskeln werden von dünnen, weissen Faserhäuten, den Fascieu 
(Sehnen hü uten). umhüllt, welche unter anderem auch dazu bestimmt sind, deu 
Fleischkörper zusammenzuhalten. Die meist rundlichen, scilartigen Sehnen der Mus- 
keln können auch als platte, hautartige Gebilde auftreten und heilen dann Aponeu- 
rosen (Sehnenhäute). Wo bedeutende Reibungen vorkommen, werden die Sehneu 
durch härtere, knorpelige oder knöcherne Einlagerungen, die Sehnen- oder Sesam- 
beine, verstärkt, die sich von den Sehnen ablösen können und ihnen dann als Unter- 
lage dienen. An den Stellen, wo die Sehnen über Knochenvorragungen gehen oder 
wo dieselben gegenseitigen Keibuugen ausgesetzt sind, finden sich neben oder uuter 
denselben entweder die mit einer schmierigen Masse, der Synovia, gefüllten, sackartigen 
Sehleimbeutel, oder die Sehnen werden von synovialen Scheiden, den Sehnen- 
scheiden, umgeben. 

Was den Bau der Muskeln anbetrifft, so genügt es, hier festzustellen, dass sich 
dieselben aus einem bindegewebigen Stützgerüst, das auch den Muskel umhüllt, und 
aus deu zu Bündeln aneinander gelegten Muskelfasern aufbauen und dass dazu noch 
Gefässe und Nerven kommen, die im Stützgerüste ihre Lage haben und zu den Muskel- 
fasern in bestimmte Beziehungen treten. 

In Bezug auf die Lage der Muskeln unterscheiden wir vom Standpunkte des 
Künstlers aus obertiäcbliche und tiefe Muskeln. Die ersteren sind an dem enthäuteten 
Körper m. o. w. direkt sichtbar; ihre Fleisehkörper und ihn» Sehnen zeichnen sich 
deshalb grösstenteils am lebenden Körper, namentlich bei der Muskelkontraktion 
plastisch ab. Über diese Muskeln, ihre Form, Lage, Ansatzpunkte, Wirkungen u. dgl. 
muss der Künstler genau orientiert sein. Die tiefen Muskeln, welche Vertiefungen im 
Skelett ausfüllen und die oberflächlichen Muskeln vorwölben, kommen plastisch nicht 
so wesentlich in Betracht als die oberflächlichen ; sie können deshalb kürzer besprochen 
werden. Die« ist aber mit Einschränkung zu verstehen. Au manchen Körperstellen 
sind die oberflächlichen Muskeln so dünn, dass sich die tieferen Muskeln durch die- 
selben hindurch modellieren und dass es sonach nicht die oberflächlichen, sondern die 
tieferen Muskeln sind, welche die Formung bedingen und die Fonnveränderungeu 
hervorrufen. In diesem Falle sind also auch die tieferen Muskeln genau zu schildern. 

Nach der Form der Muskeln unterscheidet man lange, breite und kurze Muskeln. 
Die laugen, hauptsächlich au den Gliedmassen liegenden Muskeln haben meist einen 
spindelförmigen Fleischkörper und gehen in der Kegel an einem Ende in eine seil- 
ubnlichc Sehne aus. Die breiten, meist um Rumpf- und Gliedmassengürtel liegendeu 
Muskeln haben einen breiten, platten Fleischkörper und flache, hautähnliche Sehnen. 
Die kurzen Muskeln finden sich an den Enden der Gliedmassen, im Gesicht und ver- 
einzelt auch an anderen Körperstellen ; sie bestehen aua einem kurzen Fleischkörper, 
der Bich direkt oder mit kurzer Sehne an die Knochen anheftet. Man kann endlich 
auch noch von dicken Muskeln sprechen, die auch nur kurze Sehnen haben, und von 
Ringmuskclu. welche rund um Körperöftnungen liegen und keiue Sehnen besitzen. 
An jedem Muskel, vor allem aber an den langen Muskeln, unterscheidet man 2 End- 
Mücke und ein Mittelstück; das eine Endstück heisst Kopf, das andere Schwanz und 
das Mittelstück Muskel bau eh. Welches Ende eines Muskels mau als Anfang und 
welches man als das Ende auffassen will, ist Ansichtssache und richtet sich nach Her- 
kommen und Gebrauch. Bei Muskeln, die ein fixes uud ein mobiles Ende haben, wird 
erstere* als Anfang, letzteres als Ende bezeichnet. Fängt ein Muskel au 2 und mehr 
Punkten an. dann wird er als 2köpfig, 3 kopfig, mchrköpfig bezeichnet; endet er an 
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mehreren Stellen, dann heisst er 2, 3, 4, mebrüstig; ist »ein Bauch gespalten, dann 
entsteht der 2 oder mehrbäuchige Muokel. Reicht die Sehne in den Muskelhauch, so- 
dass sich die Fleischfasern seitlich an dieselbe ansetzen, dann sprechen wir von einem 
gefiederten oder, wenn die Sehne an einem Muskelrande liegt, von einem halbgeficderten 
Muskel n. s. w. 

Die Wirkungen der Skelcttmnskeln bestehen , wie schon bemerkt, 
darin, dass sie Skelettteile bewegen. Die Skelettteile verhalten sich 
dabei wie Hebel (s. S. t> und Textfig. 2—5). Durch die Muskel- 
wirkung werden die beiden Muskelenden, bezw. die Skelettpunkte, an 
denen sie ansetzen, einander genähert und zwar derart, dass der Skelett- 
teil der der ziehenden Kraft den geringsten Widerstand entgegensetzt, 
am meisten oder allein bewegt wird. 

Entweder ist nun für den Muskel ein fester Punkt gegeben, wie z. Ii. ftir die 
Muskeln, die vom Schädel zur Ohrmuschel, zum Zungenbein, zur Zunge gehen u. ». w., 
oder der fixe Punkt wird dadurch geschaffen, dass andere sieh kontrahierende Muskeln 
einen Skelcttteil in seiner Lage festhalten. Hieraus folgt, dass die meisten Muskeln 
je nach den mitwirkenden, den fixen Punkt bestimmenden Muskeln ihre Wirkungs- 
richtung ändern können. Die meisten Muskeln haben viele Wirkungen; deshalb kann 
man aus der linearen Zugwirkuug eines Muskels seine wirkliche, bezw. seine Gesamt- 
wirkung nicht erkennen. Alles bäugt von den mitwirkenden Muskeln ab, sie bestimmen 
die Richtung, die Art seiner Wirkung und unterstutzen diese als Geh Ulfen oder 
hemmen dieselbe oder heben sie ganz auf als Antagonisten. Die vielgelenkigen, 
d. h. die Uber mehrere Gelenke hinwegziebenden Muskeln sind mannigfaltiger in den 
Wirkungen als die eingelenkigen Muskeln. Die Kraft der Muskeln hängt im wesent- 
lichen von dem Verhältnis des Querschnitts zum Längsschnitte ab. Die verhältnis- 
mässig langen Muskeln mit m. o. w. parallelem Fascrverlauf sind nicht kräftig, sie 
besitzen aber eine grosse Vorkürzungsfähigkeit, also eine grosse Ausgiebigkeit der 
Wirkung, sie beugen, strecken u. s. w. in ausgiebigem Masse. Die dickeu Muskeln 
dagegen, die Muskeln mit ein- und aufgelegten Sehnen und Sehnenhäuten und mit 
schrägem , bezw. fiederförmigem Verlauf der Fasern, die sieh an die eingelagerten, 
sehnigen Teile ansetzen, sind kräftig, aber wenig verkürzungsfähig und wenig aus- 
giebig in der Wirkung; je sehniger ein Muskel erscheint, um so kräftiger ist er. Die 
starken Muskeln stellen die Gelenke unter der Last fest, sie halten die Knochen in 
Streck- oder Beugestellung zu einander, sie heben grosse Gewichte (z. B. den ganzen 
Rumpf) und halten sie schwebend u. s. w. Manche Makeln haben keinen fixen Punkt 
(wie die Ring- und Schliessmuskeln), während andere 2 fixe Endpunkte besitzen-, die 
letzteren können sonach auf keines ihrer Enden einwirken. Ihre Wirkung erstreckt 
sich auf die Verengerung von Höhlen, Kanälen u. dergl. durch Kontraktion des Muskel- 
bauches; man stelle sich einen Muskel vor. der an einem Hüfthücker beginnt, die 
Rauchwand umgiebt und am anderen Hüfthöcker endet, so hat man einen Muskel mit 
2 fixen Enden. 

Nach den Wirkungen der Muskeln auf die Gelenke unterscheidet man Beugung, 
Streckung, Abziehen, Anziehen, Drehen, Heben, Niederziehen u. s. w. Unter Beugung 
versteht man die Bewegung zweier gelenkig verbundener Knochen, bei welcher der 
Gelenkwinkel verkleinert wird und unter Streckung die entgegengesetzte Bewegung. 
Wird ein Knochen durch die Muskelwirkung gegen die Mittelebenc des Körpers hin- 
bewegt, dann bezeichnet man dies als Anziehen und die entgegengesetzte Bewegung 
als Abziehen. Die Bewegungen eines Knochens um seine Längsachse heilen 

r 
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Pro Ii bo wegu u gen u. k. w. Die Kontraktion eines Muskels geht mit Kraft vertust 
einher; sie fuhrt also zur Ermüdung. Dies ist nicht der Fall bei den durch die Dehn- 
barkeit und Elastizität der Muskeln bedingten Wirkungen. Wird bei Wirkung eine» 
Muskel« durch die Bewegung des betr. Skelettteiles der antagonistisch wirkende Muskel 
gedehnt, so fuhrt der letztere durch seine Elastizität bei Aufhören der Wirkung des 
ersteren Muskels den Skelettteil ohne Aufwendung von Kraft in seine Lage zurück. 
Auch die Sehnen ermüden bei Abspannung und elastischer Gegenwirkung nicht. 
Werden also z. B. beim Stehen der Tiere die Gelenke der Gliedmaßen durch Spannung 
von Muskeln, Sehnen, Bändern u. dergl. ohne Muskelkontraktion in ihrer Lage un 
Stellung gehalten, dann geschieht dies ohne Ermüdung. Müssen aber Muskeln durch 
aktive Kontraktion die Geleukstellung festhalten, dann tritt Ermüdung und das Be- 
dürfnis nach Niederlegen oder Setzen ein. 

Die Benennung der Muskeln erfolgt nach verschiedenen Gesichtspunkten; *o 
nennt man die Muskeln nach ihren Ansatzpunkten (z. B. Brustzungenbeinmuskcr. oder 
nach der Lage Hauchmuskel, Brustmuskel }, oder nach dem Verlauf (gerader, schiefer 
Muskel;, oder nach der Grösse (grosser Gesäßmuskel), oder nach der Gestalt (Kauten- 
muskel, Sagemuskel, zweiköpfiger Muskel), oder nach der Zusammensetzung (halb- 
häutiger Muskel) oder nach der Wirkung (innerer Beuger des Unterarms, Finger- 
beuger) u. s. w. 

Für die nachfolgende Schilderung müssen wir die Muskeln nach 
ihrer Lage in einige grosse Gruppen einteilen und diese wieder in Unter- 
gruppen zerlegen; als grosse Hauptgruppen unterscheiden wir: die Muskeln 
des Kopfes, des Stammes, der Kehultergliedmassen, der Reckengliedmassen 
und die Stammgliedmassenmuskeln. 

Für den Künstler ist es zweifellos äusserst wichtig, die Wirkungen 
der Muskeln zu kennen. Da aber, wie oben angegeben, fast nie ein 
Muskel allein, sondern, da er meist mit anderen zusammenwirkt und 
da sich danach seine Wirkung wesentlich modifiziert, so ist es unmög- 
lich, in unserer Darstellung die mannigfaltigen Wirkungen jedes einzelnen 
Muskels zu schildern. Wir müssen uns auf die Angabe der linearen 
Zugwirkung und einiger Hauptwirkungen beschränken. 

Die Muskeln aller Körpergegenden greifen in ihren Wirkungen ineinander; da- 
durch stellt da» ganze Muskelsystem ein harmonisches Ganze dar. Aus pädagogischen 
Gründen miw man auch physiologisch die Muskeln in Muskelgesellschaften zusammen- 
fassen , die auf einzelne Körpergegenden wirken z. B. Beugergruppe, St recke rgruppe 
eine« Gelenkes}. Aber, man darf dabei nicht vergessen, da** diese Muskelgcsellschaften iu 
die Thätigkeit anderer eingreifen können, uud da«* die Thätigkeit jeder Muskelgesell- 
xchaft durch die der anderen beeinflußt werden kaun und beeinflußt wird. Oft vermag 
eine Muskclgesellsehaft ihre Wirkung gar nicht zu entfalten, wenn nicht andere Muskel- 
gruppen mitwirken. Auch die Art der Wirkung jedes einzelnen Muskels hängt von 
der anderer Muskeln ab. Es ändert sich ferner die Wirkuug des einzelnen Muskels 
und d< r Muskelgruppen während der Bewegung; die Endpunkte jedes Muskels geraten 
wähn-nd der Bewegung der Hebelarme in eine neue Richtung, wobei sieb natürlich 
die Ziigrichtung abändern muss u. dergl. Ein wesentlicher Punkt ist die Umsetzung 
der Richtung der Wirkung eines Muskels je nach den mitwirkenden Muskeln; je nach- 
dem wirkt ein Muskel auf seineu oberen oder auf seineu unteren, auf seinen vorderen 
oder auf seinen hinteren Endpunkt ein. 
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Muskeln des Kopfes. 

Die Muskeln des Kopfs sind beim Menschen physiologisch von grösster 
Bedeutung, weil sich durch ihre Wirkungen den ungemein mannigfaltigen 
Gesichtsausdruck bedingen. Plastisch kommen sie aber wenig in Betracht, 
weil sie durch die mit einem starken Fettpolster versehene Haut ver- 
deckt werden. Bei den Tieren sind die Kopfmuskeln physiologisch 
weniger wichtig; plastisch treten sie aber, wenn wir vom Schweine ab- 
sehen, viel deutlicher hervor, weil die verhältnismässig dünne Kopfhaut 
der Haustiere kein Fettpolster besitzt. 



S -blfifenm. 



a) Kiefer- und Kaumuskeln. 

Fig. 30 u. 34 Taf. 6 u. 8 Pfird und 9 u. 11 Rind und Textfig. 34.) 

Bei der Nahrungsaufnahme (S. 79), beim Kauen (S. 80), Beissen 
u. dergl. muss der Unterkiefer abwechselnd von dem bei den Säugetieren 
unbeweglichen Oberkiefer entfernt und demselben wieder genähert werden 
(Öffnen und Schliessen des Maules). Dies geschieht gleichzeitig (z. B. bei 
der Nahrungsaufnahme) mit dem Öffnen und Schliessen der Lippenspalte, 
d. h. des zwischen Lippen und Backen einer- 
und den Zähnen andererseits gelegenen 
Mund- (Lippen- und Backen-) Vorhofs oder 
ohne dies. 

Das Abziehen des Unterkiefers 
vom Oberkiefer erfolgt durch den 
zweibäuchigen und den Brust -Kiefermuskel. 
Das Anziehen des Unterkiefers an 
den Oberkiefer bewirken der Schläfen-, der 
äussere Kau- und der Flügelmuskel. — 
Durch den äusseren Flügelmuskel kann der 
Unterkiefer auch etwas vorgeschoben und 
dann durch den zweibäuchigen Muskel wieder 
zurückgezogen werden. 

Beim Beissen und bei der Nahrungsaufnahme geschieht das 
An- und Abziehen des Unterkiefers in gerader Linie. Beim Kauen 
dagegen finden bei den Pflanzenfressern auch Seitwärtsbewegungen statt. 
Dies geschieht dadurch, dass die gen. An- und Abzieher einseitig wirken. 
Die Fleischfresser können ihren kurzen, kräftigen Unterkiefer nicht 
seitwärts bewegen. Bei den Seitwärtsbewegungen des langen und 
schwächeren Kiefers der Pflanzenfresser kommt in erster Linie der 




UroMfl- 
kieferm. 
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äussere Flügelmuskel in Betracht. Das seitliche Abziehen des Unter- 
kiefers unterstützen der einseitig wirkende Brustkiefer- und der 
zweibäuchige Muskel. Beim seitlichen Anziehen kommen auch der 
einseitig wirkende äussere Kau- und innere Flügel- und der Sehläfen- 
muskel in Betracht. 

a. Abzieher des Unterkiefers. 

1. Der zweiblnchige Muskel, M. digastricus. Er hat die Auf- 
gabe, den Unterkiefer vom Oberkiefer ab- und den etwa vorgeschobenen 
Unterkiefer zurückzuziehen. Bei einseitiger Wirkung zieht er den Unter- 
kiefer nach der Seite. 

Er entspringt an dem Drosselfortsatze des Hinterhauptsbeines, verläuft gegen den 
Unterkiefer und endet beim Pferde mit einem Aste an der Beule des Unterkiefers, 
während sein zweiter Ast in den Kehlgang tritt und weiter vorn an der inneren 
Seite de« Kehlrandes des Unterkiefers sein Ende findet. Bei allen anderen Haustieren 
und dem Menschen fehlt der erstere Muskelast. 

Plastisch kommt nur ein kleiner Teil des Anfangsbauches des 
Muskels in Betracht, da der übrige Teil desselben grösstenteils von der 
Ohrspeicheldrüse bedeckt wird. Sein Endbauch ist event. plastisch nahe 
dem Kehlrande des Unterkiefers vor dem Gefässausschnitte sichtbar. 

2. Der Brustktefermuskel , M. sternocephalicus, zieht eben- 
falls den Unterkiefer vom Oberkiefer ab und zwar bei einseitiger Wirkung 
zugleich nach der betr. Seite. Ausserdem ist er bei festgestelltem Unter- 
kiefer auch Beuger des Kopfs. Kr gehört zum Kopfnicker. Über seine. 
Lage s. unten. 

ß. Ansieher des Unterkiefers. 

1. Der (üussere) Kaumuskel, M. masseter, zieht den Unter- 
kiefer an den Oberkiefer heran und wirkt also beim Zerkleinern der 
Nahrung und beim Beissen. Beim mahlenden Kauen der Pflanzenfresser 
wirkt er einseitig. 

Er ist ein kräftiger Muskel (Taf. 6 Fig. 80 m\ der vom Jochbogen und der Joch- 
leistc zur ganzen äusseren Fläche des Unterkiefers vom Gefäwsausscbnitte ab bis zum 
Kehl- und HaUrande geht. 

Er prägt sieh beim lebenden Tiere (besonders beim Kauen und 
Beissen) in ganzer Ausdehnung plastisch durch die Haut aus. Sein 
vorderer Rand bildet einen deutlich sichtbaren Wulst , vor welchem die 
Backen meist etwas eingesunken erscheinen ; auch sein Ansatz am Kiefer- 
rande tritt deutlich hervor. 

2. Der Flügelmuskel (innere Kaumuskel), M. pt erygoideus, 
zerfällt in den inneren und äusseren Flügelmuskel. Der erstere unter- 
stützt den vorigen beim Heranziehen des Unterkiefers an den Oberkiefer. 
Der äussere Flügelmuskel schiebt bei beiderseitiger Wirkung den Unter- 
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kiefer am Oberkiefer vor. Bei einseitiger Wirkung bewegt er den 
ruhenden Unterkiefer nach der entgegengesetzten »Seite oder zieht den 
seitlich geführten Kiefer in die Ruhelage zurück. 

Er Hegt an der inneren (Kehlgangs-) Fläche des Unterkiefers und kommt plastisch 
nicht in Betracht, du er von anderen im Kehlgange liegenden Teilen verdeckt wird. 

3. Der Schläfenmuskel, M. temporalis, zieht den Unterkiefer 
an den Oberkiefer heran und wirkt also wie die beiden vorigen Muskeln 
beim Kauen und Beisseu. 

Er liegt in der Schläfengrube, die er grösstenteils ausfüllt. Seinen Ursprung 
nimmt er an der Umrandung der Schläfengrube (am Jochbogen, der äusseren Stirn» 
und Pfeilnaht, dem Scheitel-. Hinterhaupts-, Keil- und Schläfenbein) und endet am 
Kronenfortsatz des Unterkiefers, den er umhüllt. 

Er hebt sich, da er nur durch ganz dünne, hautartige Muskeln 
bedeckt ist, grösstenteils plastisch ab und bedingt wesentlich die Form 
und Bildung der Scheitel- und Schläfengegend. 

Anhang. 4. Die Kieferquermuskeln, M. inyloglossu« (Kiefer-Zungenmuskel) 
und M. mylohyoideus (Kiefer- Zungenbeinmuskel). Im Kehlgange be6ndet sieb 
dicht unter der Haut eine quere Muskelplatte (Fig. 34, Taf. 8 w., Pferd;, die bogig, bezw. 
gurtftirmig von dem Zabnfach- und Zwischeuzahnrande des Unterkiefers der einen zu 
dem der anderen Seite hinübergeht und so den Keblgnng von unten schlieft. Dieser 
aus den gen. 2 Muskeln bestehende Muskelgurt heftet sich auch an das Zungenbein, 
trägt und hebt die Zunge und drückt sie eventuell gegen deu Gaumen. 

b) Die eigentlichen Gesichtsmuskeln. 

(Fig. 80 Taf. 6 Pferd und Taf. 9 Rind und Fig. 1 Taf. 1 der einzelnen Tierarten.) 

Als Gesichtsmuskeln im engeren Sinne (Muskeln des Aus- 
drucks des Menschen) gelten die Muskeln der Lippen, der Backen und 
der Nase. Sie haben durchgängig die Eigentümlichkeit, dass sie nicht 
an Knochen, sondern an der Haut bezw. Falten derselben oder an ein- 
gelagerten Knorpeln enden. Sie verändern die Form und Stellung des 
Mundes und der Nase, erzeugen Falten im Gesicht und dergl. und be- 
dingen den namentlich beim Menschen je nach den Gemütsbewegungen 
ungemein wechselnden Gesichtsausdruck, die Art der Physiognomie. 

Sie sind deshalb für den Menschen physiologisch von höchster Bedeutung. 
Plastisch kommen sie dagegen beim Mensche» wenig in Betracht, weil sie sich nicht 
durch die Haut hiudurch modellieren. Bei den Haust irren sind sie umgekehrt physio- 
logisch oder vielmehr psychologisch von geringerer Bedeutung; dagegen heben sie sich 
aber plastisch viel mehr ab als beim Menschen. 

Die Gesichtsmuskeln der Haustiere sind besonders bei der Nahrungs- 
aufnahme, beim Kauen, ßeissen und bei der Atmung thätig; 
in geringerem Grade verändern sie auch bei Gemütsbewegungen 
(Zorn, Angst u. s. w.) den Gesichtsausdruck. In ersterer Beziehung er- 
streckt sich die Aufgabe der Gesichtsmuskeln auf die Bewegung der 
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Lippen, der Backen und der Nase. Sie haben das Öffnen des Mundes zu 
bewirken, indem sie die Oberlippe nach oben und die Unterlippe nach 
unten ziehen: ausserdem können sie die Lippen auch seitwärts und vor- 
und rückwärts ziehen und den geöffneten Mund wieder dadurch schliessen, 
dass sie die Lippen an einander pressen. Das Öffnen der Lippenspalte 
bewirken die Heber der Ober- uud die Niederzieher der Unterlippe und 
der Nasenlippenheber und das Schliessen derselben der Kreismuskel 
in Verbindung mit den als Niederzieher der Ober- und Heber der Unter- 
lippe wirkenden Schneidezahnmuskeln , welche alle 3 dabei zugleich die 
etwa vorgezogeuen Lippen zurückziehen. Das VorschiebenderLippen 
von den Schneidezähnen hinweg geschieht durch die Schneidezahnmuskeln ; 
das Zurückziehen der Lippen dagegen durch den Kreismuskel, die 
Sehneidezahn- und die Backenmuskeln, den Joch- und Lachmuskel. Diese 
verschiedenen Bewegungen der Lippen finden bei der Nahrungs- und 
G e t r ä n k a u f n a h m e statt. Bei der Geträn kaufnah nie wird, wie 
schon erwähnt, bei den Einhufern und Wiederkäuern nur der mittlere 
Teil der Lippenspalte geöffnet, damit das Wasser durch die so entstehende 
kleine Öffnung eingesaugt werden kann. Diese Öffnung der Lippenspalte 
erfolgt durch die Kontraktion des Eigenhebers der Ober- und event. des 
Niederziehers der Unterlippe. 

Die Muskeln der Backen (Backen-, Backenzahn-, .Jochmuskel 
und Niederzieher der Unterlippe) bewirken wesentlich das Herandrücken 
der Backen gegen die Backenzähne während des Kauens, um zu 
verhindern, dass beim Kauen Futter in den Backenvorhof (zwischen die 
Backen und Backenzähne) gelangt, oder, damit das etwa Hineingelangte 
aus demselben wieder zwischen die Zähne geschafft wird; im letzteren 
Falle werden die Backen durch die Wirkung des Niederziehers der Unter- 
lippe vom Unter- gegen den Oberkiefer an den Zähnen in die Höhe 
geschoben. 

Die N a s e n m u s k e 1 n haben hauptsächlich die Aufgabe, beim E i n - 
athmen die Nasenlöcher zu erweitern und zwar in der Weise, dass sie 
entweder den äusseren Nasenflügel nach aussen (Pyramidenmuskel und 
Nasenlippenheber) oder die beiden inneren Nasenflügel nach innen (also 
gegen einander) ziehen (tyuermuskel). Dazu kommen beim Pferde noch 
kleine Muskeln, die die äussere weiche Nasenwand nach aussen bewegen. 
Schliesser der Nasenlöcher giebt es bei den Haustieren nicht. 

1 . Der Kreismuskel (Ii i n g m u s k e 1 ) der Lippen, M. o r b i c u 1 a r i s 
oris, wirkt als Schliesser des Mundes (der Lippeuspalte) und führt die 
etwa vorgeschobenen Lippen wieder an die Schneidezähne zurück. Er 
bildet die Grundlage der Lippen und umkreist mit seinen Fasern die 
Lippenspalte. 
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2. Die Schneidezahuniuskelii, Mm. incisivi, wirken als Vor- 
oder Zurückzieher der Lippen und als Niederzieher der Ober- oder Heber 
der Unterlippe (Texttig. 3"»). 

Sie liegen in der Tiefe und gehen vom Scbneidezahnrande des Zwischen-, bezw. 
Unterkiefers in die betr. Lippe. 

3. Der Jochinuskel, M. zygomaticus, 
zieht den Mundwinkel und damit die Lippen rück- 
und etwas aufwärts. 

Es ist ein dunner Muskel, der unter der Jochleiste auf 
dem äusseren Kaumuskel beginnt und in der Backe nahe 
dem Mundwinkel endet. Er tritt plastisch kaum hervor. 

4. Der Naseulippenheber (Gemeinsamer 
Heber der Nase und Oberlippe), M. le- 
vator nasolabialis (s. M. levator labii 
s u p e r i o r i s et a 1 a e n a s i) zieht die Oberlippe 
nach oben und erweitert die Nase. 

Er entspringt vor dem Auge oder zwischen beiden 
Augen am Stirn- und Nasenbein, bezw. beim Schwein in 
der Mitte des Nasenrückens und ist gegen die Oberlippe 
und den Nasenflügel gerichtet . an denen der Muskel, der 
sich beim Pferde und Kinde in 2 Schenkel teilt, zwischen 
denen der folgende Muskel hindurchgeht, endet. 

Da der Muskel direkt unter der Haut liegt, 
so hebt er sich, trotzdem er nur dünn und platt ist. durch dieselbe 
plastisch, besonders bei seiner Kontraktion, dadurch ab, dass sich seine 
Ränder, namentlich der hintere Rand, schwach markieren 
s. Fig. 71. 4 Tat. 13 (Pferd). Er wird besonders deutlich, wenn die Pferde 
schnauben, fremde Dinge riechen und dergl. 

5. Kiefernaseuiuuskel (Py ramidenmuskel der Nase), M. 
caninus* (s. M. pyramidalis nasi). zieht den äusseren Nasenflügel 
rück- und auswärts und erweitert dadurch das Nasenloch (beim Ein- 
atmen und dergl.). 

Er entspringt vor der .lochleiste am Oberkieferbein, geht, sich fächerförmig ver- 
breiternd, zwischen den Schenkeln des vorigen gegen den äusseren Nasenflügel, au dem 
er endet. 

Er hebt sich unklar durch die Haut ab. Unter gewissen Ver- 
hältnissen nimmt man aber seine beiden rückwärts konvergierenden 
Ränder wahr. 



* Die Beschreibung dieses und der folgenden Kopfmuskeln gilt nur für das 
Pferd. Bei der geringen plnsti>cheu Wichtigkeit dieser Muskeln konnte die Be- 
schreibung derselben bei den anderen Tierarten unterbleiben. Es ergeben sich die 
Unterschiede ausserdem zur Genüge au* den korrespondierenden Tafel-Figuren und 
deren Legenden. 




Flg. 35. 

Schneidezabnmuskeln 
(schematich). 



a u. 6 = Heber der Unter- 
lippe, a' u. b' — Nieder- 

zieber der Oberlippe, 
a u. a' = Vorzieher der 
Lippen, b u. V - Rück- 
zieher der Lippen. 
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0. Der lieber der Oberlippe, M. levator labii sup., der mit 
4 und dem Niederzieher des unteren Augenlides zusammen den viereckigen 
Muskel der Oberlippe (M. quadratus labii sup.) bildet, hebt den 
mittleren Teil der Oberlippe in die Höhe, wirkt also besonders bei der 
Getränkauf nähme, beim Flähmen und dergl.; bei der Nahrungsaufnahme 
erhält er behufs Öffnen der Lippenspalte Unterstützung von dem Nasen- 
lippenheber und den Schneidezahnmuskeln. 

Er beginnt vor dein Auge, bezw. dem inneren Augenwinkel, geht, sich ver- 
schmälerud, zum Nasenrücken; dort geht er in eine Sehne aus, die »ich bei Pferd 
und Schwein mit der der anderen Seite zu einer Sehnenplatte vereinigt, die Uber die 
Nasenspitze hinweg gehend, zwischen beiden Nasenlöchern zur Oberlippe herabsteigt 
und in dieser endet. 

Der plattrundliche Muskelkörper hebt sich, namentlich wenn er in 
Funktion tritt, durch die Haut deutlich plastisch ab, trotzdem er von 
dem dünnen Nasenlippenheber bedeckt wird. Man kann sowohl die 
obere als die untere Begrenzungslinie (s. Fig. 74. 2, 2' Pferd), die nasen- 
rückenwärts konvergieren, deutlich sehen. 

7. Der Lachmuskel (Aus wärtszieher der Unterlippe), M. 

risorius s. cutaneus labiorum, zieht den Lippen winkel rückwärts 

und etwas abwärts. 

Dieser hautartige, dünne Muskel geht von der Gegend des Gefässausschnitts des 
Unterkiefers zum Lippenwinkel. Er kommt plastisch höchstens beim Kinde in Betracht. 
Beim Menschen vereinigt sich mit ihm noch der dreieckige Muskel (M. triangularis) 
der Unterlippe, der bei den Haustieren als gesonderter Muskel fehlt. 

8. Der Niederzieher der Unterlippe, M. depressors. quadratus 
labii inferioris, zieht die Unterlippe herab und entfernt sie von der 
Oberlippe. Er gehört aber, ebenso wie der Nasenlippenheber, physiologisch 
auch zu den Wangenmuskeln. Wenn die Unterlippe durch den Schneide- 
zahnmuskel festgestellt ist, so drängt er das in den Backeuvorhof ge- 
fallene Futter wieder zwischen die Reibeflächen der Zähne nud drückt 
dabei auf die Backendrüsen. 

Er liegt am Zahnfachrande des Unterkiefers. Sein am l'uterkieferaste beginnender 
Anfangsabscbnitt wird vom äusseren Kaumuskel bedeckt; lippenwärts von demsclbeu 
bildet er einen rundlichen , anfangs mit dem Backzahnmuskel noch verschmolzenen 
Muskelbauch, der sich bald von diesem trennt und zur Unterlippe zieht, in der er mit 
einer rundlichen Sehne endet. 

Er hebt sich plastisch bei seinen Wirkungen von der Umgebung 
deutlich ab (Fig. 74. 1» und 0' Pferd); vou seinen Begrenzungslinien (9) 
liegt die obere fast parallel mit dem Kehlrande des Unterkiefers, während 
die untere mit ihm konvergiert ; die Sehne des Muskels tritt bei seiner 
Kontraktion für das beobachtende Auge deutlich hervor. 

i». Der Kinnmuskel, M. mentalis, liegt im Kinn versteckt. 
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10. Der BackeniiMskel, M. buccinator, zieht den Lippenwinkel 
nach hinten und presst die Backe an die Backenzähne. Er verhindert 
es, dass beim Kauen Futter in den Mundvorhof fällt und befördert, wenn 
dies doch geschehen ist. das vorgefallene Futter zum Kauen wieder 
zwischen die Zähne. Bei diesen Wirkungen unterstützt ihn am Ober- 
kiefer der Nasenlippenheber und am Unterkiefer der Niederzieher der 
Unterlippe. Auch bei der Getränkauf nähme und beim Schlingen wird die 
Backe fest gegen die Zähne gepresst. 

Er »teilt eint« breite Muskelplatte dar, die lippcnwärts von dem Süsseren Kau- 
muskel die Grundlage der eigentlichen Backe bildet. Er zerfällt in eine oberflächliche, 
schrägfaserigc Platte (eigentlichen Backenmuskel), und in einen tieferen, raebr rund- 
lichen, läugsfascrigen Muskelbauch (Backenzahnmuskel), der am oberen Rande de» Nieder- 
ziehers der Unterlippe liegt, mit diesem fest verbunden ist und am Lippenwinkel endet. 
Der Backenzahnmiiskel hebt sich zuweilen plastisch ab; seine untere Begrenzuuglinie 
fällt mit der oberen von $ zusammen. 

11. Der Quermuskel der Nase, M. transversus nasi, erweitert 
die Nasenlöcher, indem er die inneren Nasenflügel einander nähert. 

Er liegt an der Nasenspitze zwischen beiden Nasenlöchern ; er geht von dem 
inneren Flügel des einen Nasenlochs zu dem des anderen, indem er dabei die FlUgel- 
knorpel bedeckt und sich an diese befestigt. 

Beim Pferde kommen noch besondere Muskeln für die sog. Nasentrompete 
vor, die plastisch jedoch kaum eine Bedeutung haben. — Beim Schwein kommen 
Muskeln für den Rüssel in Betracht, die aber plastisch nicht hervortreten. 

1 2. Der Stirnmuskel, S t i r n h a u t m u s k e 1 , M. f r o n t a 1 i s (Fig. 32 
u. Taf. 10 Rind), dient zur Bewegung der Stirnhaut behufs Abschütteins 
von Insekten, .Staub und dergl. 

Er kommt, abgesehen vom Menschen, nur beim Rinde vor; er erstreckt sich 
auf die ganze Stirn- und Scheitelgegend; einerseits setzt er sich auf die Nase als 
Nnsenhautmuskel, andererseits iu den Schildspanner fort. Er bewegt die Stirnhaut 
und legt sie in Falten. Beim Hunde kommt ein platter, plastisch nicht hervor- 
tretender Muskel am Scheitel vor, den man als M. occipitulis bezeichnet. 

c) Die Muskeln des Auges. 

(Fig. m Taf. 6 Pferd u. Taf. 9 Rind; Fig. 32 Taf. 7 Pferd u. Taf. 10 Rind.) 

Die Augenmuskeln zerfallen in die Augenlid- und Angapfelmuskeln. 
Die ersteren haben die Aufgabe, die Lidspalte zu öffnen oder zu schliessen. 
Das Offnen der Li dspalte erfolgt durch den Heber des oberen und 
den Niederzieher des unteren Lides, während das Schliessen der 
Spalte der Kreismuskel des Augenlides bewirkt. Das Heben des 
oberen Augenlides geschieht durch den Angenbrauenmuskel und den 
in der Augenhöhle liegenden, also plastisch nicht sichtbaren eigentlichen 
Heber des oberen Augenlides. Der Niederzieher des unteren Lides 
bewirkt das Niederziehen desselben. 
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Die Bewegungen des Augapfels erfolgen durch die Wirkung 
von Muskeln, die in der Augenhöhle liegen: es sind 4 sogen, gerade und 
L* schiefe Muskeln und ein Zurückzieher des Augapfels. Sie ermöglichen 
es, dass der Augapfel nach allen .Seiten bewegt und um seine Sagittalaxe 
gedreht werden kann. Die äusseren Lidmuskelu haben, wie der Stirn- 
muskel und die gesammten (Tesiehtsmuskeln , einen erheblichen Einfluss 
auf die sogen. Physiognomie (den Gesichtsausdruck). 

1. Der KreiamtiKkel Ringmuskel; der Augenlider, M. orbieularis 
palpebrarum, bewirkt das Schliefen der Lidspalte. — Er bildet die Grundlage der 
Augenlider. Steine Fasern verlaufen rund um die Lidspalte. 

2. Der Angenbranenmtigkel (äussere Heber des oberen Augenlides ) 
bewirkt die Faltungen des oberen Augenlides und unterstützt den Heber desselben, 
er zieht namentlich den inneren Winkel de» Lides in die Höbe. Kr ist eine ganz 
dünne Muskelplatte, die vom Jochfortsatze des Stirnbeines zum oberen Augenlide 
geht. Plastisch i*t er ohne Bedeutung. 

3. Der Niederziehet* des unteren Augenlides, M. malaris, kann Faltungen 
der Haut um und unter dem unteren Augenlide hervorrufen und dasselbe herabziehen. 
Er geht als ganz dünne Fleiscbplatte von der Jochleiste zum unteren Augenlide: er 
gehört zum viereckigen Muskel der Oberlippe .s. ,S. l'"J) und kommt plastisch nicht in 
Betracht. 

d) Die Muskeln des äusseren Ohres. 

(Fig. 80 Tnf. 6 Pferd u. Taf. 9 Kind; Fig. 3J Taf. 7 Pferd u. Taf. 10 Rind; 
Fig. 34 Taf. 11 Rind; Fig. 36 Taf. 6 Pferd u. Fig. 3* Taf. 7 Pferd.) 

Die Muskeln des äusseren Ohres, die beim Menschen nur ganz 
schwach entwickelt und funktionell fast ohne Bedeutung siud, haben bei 
den Tieren, namentlich beim Pferde, eine grosse Bedeutung. Sie bewegen 
die Ohrmuschel derart, dass die Spalte derselben, deren Form sie auch 
ändern können, nach vorn, nach aussen und nach hinten «restellt und 
auch etwas gesenkt werden kann und ermöglichen es so den Tieren, zu 
bestimmen, aus welcher Richtung Töne und Oräusehe kommen. Sie be- 
dingen das bekannte, lebhafte Ohrenspiel des Pferdes und sind dadurch 
für den (lesichtsausdruck desselben von grosser Bedeutung. Plastisch 
kommen die Muskeln allerdings wenig in Betracht, sie sind durchgängig 
dünn und platt und z. T. von Fett oder von dem sogen. Haarschopf so 
verdeckt, dass sie beim lebenden Pferde durch die Haut nicht wahr- 
nehmbar sind. Nur der lange Heber und lautre Auswärtszieher könnten 
plastisch allenfalls in Betracht kommen: der erstere veranlasst bei seinem 
Übergänge an die Muschel eine kleine Haut falte. 

Man kann physiologisch 4 Oruppeu von Muskeln unterscheiden, nämlich solche, 
die von vorn, solche, die von innen, solche, die von hinten und solche, die von unten 
au die Ohrmuschel herantreten und die Muschelspalte nach der betr. Richtung bewegen. 
Dazu kommen noch Muskeln, die vollständig an der Ohrmuschel liegen und nur auf 
die Form der Muschelspalte einwirken. Man unterscheidet im Oanzen 4 Ein wärt s- 
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sicher (Vorwärtssteller der Spalte), 3 Heber, 2 Auswärtszieher (Auswärts- 
steiler der Spalte), 2 Dreher (Rückwärtsstcller der Spalte), 1 Niederzieher, 
1 Gehörgangmuskel , einen sog. Leistenmuskel, 1 Muskel der Gegeneeke, 1 schiefen 
uud 1 queren Muskel der Muschel und den sog. Schildspanner. Der letztere Muskel 
heftet sich an einen besonderen, dem Menschen fehlenden Knorpel an, der auf dem 
Schläfenmuskel, bezw. auf einem diesen Muskel hier bedeckenden Fettpolster vor- und 
einwärts von der Ohrmuschel ruht und der mit dem geu. Fettpolster von Einfluss auf 
die Formung der Scheitelgegend ist. 

Auf eine nähere Beschreibung der plastisch unwichtigen Ohrmuskcln kann um 
so mehr verzichtet werden, als sich ihre Form, Ursprung uud Ende beim Pferde 
aus den Figuren 30, 32, 36, 38 Tu f. 6 u. 7 ergeben. Die Ohrmuskeln modellieren »ich 
i. d. R. nicht durch die äussere Haut; nur bei Bewegungen der Muschel können sie 
schwach hervortreten, besonders gilt dies für den langen Heber der Muschel. 

Die Munkeln der Zunge sind plastisch ohne Bedeutung, sie bewirken die Be- 
wegungen der Zunge bei der Nahrungsaufnahme, beim Kauen, Schlingen und dergl. 
Auch die Muskeln de« Schlundkopfes treten plastisch nicht hervor; sie liegen ganz 
in der Tiefe. Das Gleiche gilt von den Muskeln des Kehlkopfs. Über den plustisch 
hervorteteuden Kehlkopf s. unten. 



Die Muskeln des Rumpfes. 

Als Rumpfmuskeln sind eigentlich nur diejenigen aufzufassen, welche 
sich an den Knochen des Rumpfes (Kippen, Brustbein, Wirbel) und an 
dem Schädel befestigen und diese untereinander verbinden. In der 
Myologie und vom physiologischen .Stand punkte aus rechnen wir aber 
auch das Becken zu den Rumpfknochen, sodass auch die das Becken mit 
den Rumpfknochen verbindenden Muskeln als Rumpfmuskeln geschildert 
werden. Diejenigen Muskeln dagegen, die vom Rumpf an Extremitäten- 
knochen gehen und demnach also z. T. auch am Rumpfe liegen, die 
Rumpfgliedmassenmuskeln, werden nicht hier, sondern in den 
Kapiteln über die Gliedmassenmuskeln abgehandelt, Die Grundlage der 
Rumpfmuskeln, d. h. die Teile, an die sie sich anheften und die sie be- 
wegen (die Knochen, Knorpel, Bänder und dergl.), sind vorn schon 
beschrieben worden. Nur am Halse kommen ausser dem schon be- 
schriebenen, plastisch sehr wichtigen Nackenbande noch 2 Gebilde in 
Betracht, die auf die Form des Halses wesentlich einwirken und einigen 
Muskeln als Unterlage dienen und die deshalb zu erwähnen sind. Ks 
sind dies die Luftröhre mit dem Kehlkopf und in geringem Grade auch 
die Speiseröhre. 

An der mit Muskulatur bedeckten, unteren (bezw. vorderen, bauchseitigen) Fläche 
der Hals Wirbelsäule liegt die in. o. w. cylindriscbe Luftröhre (Fig. 70, Taf. 14 Pferd). 
Dieselbe beginnt mit dem Kehlkopfe, einem kiistchenartigen Organe, dessen Wände 
durch Knorpel gestützt werden. Dieses Organ liegt mit seinem Anfangs-, bezw. Ein- 
gangsteile im hinteren Abschnitte des Keblganges, wo es sich an da» Zungenbein befestigt; 
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es liegt unter (vor) den ersten Halswirbeln und tritt wonach plastisch am Anfangs de» 
Vorderbalges hervor: dies ist namentlich bei gestrecktem Halse der Fall; man kann 
dann die untere Wand und die Seitenwändc des Kehlkopfs fühlen. 

An den Kehlkopf achliesst »ich ein je nach der Tierart verschieden weites, 
m. o. w. cylindrisches Knorpelrohr, die Luftröhre, an, dessen Stützgerüat aus ein- 
zelnen, aneinander gereihten und häutig untereinander verbundenen Knorpelringen 
besteht. Dieses Gebilde liegt symmetrisch in der Mitte des Vorderhalses und bedingt 
wesentlich die gerundete Form der Hohlfläche des Halses. Die Luftröhre wird aber 
zum grössten Teile von Muskeln, namentlich solchen, die von der Brustbeinspitze zum 
Kopfe gehen, bedeckt und ist deshalb direkt plastisch nicht wahrnehmbar, wohl aber 
indirekt. An der Luftröhre und zwar anfangs auf ihr und gegen die Brusthöhle hin 
links an ihr liegt die Speiseröhre, die i. d. R. plastisch nicht in Betracht kommt. Nur 
wenn flüssige oder feste Nahrung abgeschluckt wird, tritt dieselbe unter Umständen 
für das beobachtende Auge ganz deutlich hervor, indem sie wellenförmig aufge- 
trieben wird. 

Die Grundlage des ganzen Rumpfs (Stamms) bildet die Wirbel- 
saule. Dieselbe wird vorn durch die Rippen und das Brustbein und 
hinten durch das Becken ergänzt. 

Sie bildet mit dem Brustkorb, Bauch und Becken ein zusammenhängendes Ganze, 
an welchem sich die Gliedmassen und vorn der Kopf befinden. Sie steht mit dem 
Kopfe und bei den Haussäugetieren nur mit der Beckengliedmasse, nicht aber mit den 
Hchultergliedmasscn in gelenkiger Verbindung. Mit dem Becken und dadurch mit den 
Beckengliedmassen ist sie durch derbe und starke Bänder und eiu straffes Gelenk 
solide verbunden und gewisserraassen unter dem inneren (medialen) Teile des Darm- 
beines aufgehängt, während sie mit den Scbultergliedmassen nur durch Muskeln ver- 
einigt ist. 

Der mittlere Teil der Wirbelsäule, der eigentliche Rucken, ist die einzige feste 
Verbindung zwischen dem Vorder- und Hinterteile; er trägt die Brust- und Bauch- 
eingeweide; er ruht vorn auf den Brust-, hinten auf den ßeckengliedmassen und ist 
brückenartig etwas aufgebogen. (Fig. 3, Taf. 3 der einzelnen Tierarten.) 

Die Wirbelsäule stellt also die Axe bei den Bewegungen dar, sie 
vermittelt den festen Zusammenhang des Tieres und bestimmt im Wesent- 
lichen die Richtung der Körperbewegung. Bei starken Bewegungen und 
Anstrengungen muss die ganze Wirbelsäule vom Kopf bis zum Becken 
durch Muskel Wirkung zu einem festen, unnachgiebigen, einheitlichen Stabe 
gemacht werden, an welchem die Gliedmassen als Hebel bewegt werden 
und welcher selbst einen Hebel darstellt, dessen Ruhepnnkt in der Regel 
im Pfannengelenke. zuweilen auch an der Ansatzstelle des grossen Säge- 
muskels am Schulterblatte liegt. 

In Bezug auf die Funktionen der Rumpfmuskeln sei bemerkt 
dass der nächste Zweck derselben ist , zur Bewegung der Knochen des 
Rumpfs und des Kopfs und zur Bildung der Brust-. Bauch- und z. T. 
auch der Beckenhöhle und zum Hervorbringen von Gestaltänderungen 
(Erweiterungen und Verengerungen) dieser Höhlen zu dienen. Ausserdem 
aber ist festzuhalten, dass die Bewegungen des gesammten Rumpfs sowohl 
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als seiner einzelnen Abschnitte wesentlich noch zur Unterstützung und 
Direktion der Ortsbewegungen, des Steigens, Hintenausschlagens, 
des Niederlegens und Aufstehens und des Stehens erfolgen. Sie stellen 
dann also Teilvorgänge der komplizierten, namentlich zu den Orts- 
bewegungen nötigen Gesamtvorgänge dar. Ausserdem finden aber die 
Bewegungen der Rumpfabschnitte auch zu anderen Zwecken und zwar 
entweder für sich allein oder mit anderen Vorgängen gemeinschaftlich 
statt. In Bezug auf die Bewegungen der einzelnen Rumpfabschnitte 
für sich und die Muskeln, welche diese Bewegungen erzeugen, kann man 
5 Muskelgruppen unterscheiden, nämlich: 

1. Muskeln, die auf den Hals und Kopf wirken, 2. Muskeln, die 
den Rücken bewegen, 3. Muskeln, die auf den Brustkorb wirken 
und bei der Atmung thätig sind, 4. Muskeln, welche die Weite des 
Bauches beeinflussen, und 5. Muskeln, welche die Bewegungen des 
Schwanzes veranlassen. 

Dabei ist aber zu beachten, dass zwar ein Teil der Muskeln that- 
sächlich einem der 5 Rumpfabschnitte (Hals, Brust, Bauch, Becken. 
Schwanz) allein angehört, dass sich die meisten aber durch mehrere oder 
sogar alle Abschnitte hindurch erstrecken und dass auch vielfach die 
scheinbar nur einer Region angehörenden Muskeln durch Fascien und 
dergl. mit anderen zu einer physiologischen Einheit verbunden sind. 
Daraus ergiebt sich, dass die Wirkungen der Muskeln dieser 5 Gruppen 
vielfach ineinander greifen und dass die einzelnen Muskelgruppen 
einander unterstützen und korrigieren können. Weiterhin ist zu be- 
rücksichtigen, dass auch die Rumpfgliedmassenmuskeln beider Gliedmassen- 
paare in die Bewegungen des Rumpfes und seiner Abschnitte eingreifen 
und bei den Kontraktionen der Rumpfmuskeln eine wesentliche Mit- 
wirkung ausüben. 

Die Rumpfmuskeln und Rumpfgliedmasscnmuskeln sind nicht regionenweise scharf 
gruppiert; sie greifen vielmehr Uberall in- und Übereinander und erstrecken sich aus 
einer Gegend in die andere. Die eigentlichen Rumpfmuskeln gruppieren sich um die 
Wirbelsäule und liegen sowohl an der Rücken-, als Bauchseite derselben, ah auch an 
Brust, Bauch und Becken. 

Die an der Rückenseite der Wirbelsäule liegenden Muskeln (Rücken- 
und Nackenmuskeln) wirken im Allgemeinen als Strecker und die an der Bauchseite 
liegenden (Vorderhalsmuskeln, Lendenmuskeln, gerader Bauchmuskel) als Beuger 
der Wirbelsäule (Text6g. 36). Wirken beide zuzammen, dann stellen sie die Wirbel- 
säule fest. Die seitlich liegenden Muskeln haben entweder spezielle Wirkungen für 
den Bauch und den Brustkorb oder die Gliedmassen. Sie können aber auch ein seit- 
liches Kin- oder V er h ie g e n der W ir b elsäu 1 e b edi n ge n. Diejenigen Stamm- 
muskeln, welche mit einem Ende vorwärts an den Kopf gehen, üben naturlieh auf 
diesen, seine Stellung und Bewegung einen Einfluss aus. Ebenso köuuen die Stamm- 
muskeln ihre Wirkungen auch rückwärts auf den Schwanz fortsetzen: endlich 
können sie auch auf die die Ortsbewegungen hervorbringenden Gliedmassen wirken, 
Ellcnbor^er, Bnam a. Dittricb, Anutouile für Künstler. 7 
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wenn sie auf diese Ubergehen. Ei gehen nämlich von dem aus der Wirbelsäule, dem 
Brustkasten , Bauch und Becken bestehenden Rumpfe die Hauptbewegungsmuskeln 
der Gliedmassen an diese als Kumpfgl iedma ssen muskeln heran. 

Die Muskeln, die auf den Kopf und Hals einwirken. (Textftg. 36.) 
Kopf und Hals können nach allen Richtungen und zwar beide zusammen 
oder jeder für sich allein bewegt, also gebeugt, gestreckt, seitwärts be- 
wegt, gedreht und in einer bestimmten Stellung festgestellt (fixiert) 

werden. Diese Bewegungen er- 
folgen zu verschiedenen Lebens- 
zwecken, zum Ergreifen der 
Nahrung, zum Zwecke der Ver- 
teidigung oder des Angriffs, der 
Beobachtung der Umgebung und 
dergl. Sobald aber der gesamte 
Körper grössere Kraftanstreng- 
ungen zu machen genötigt ist, 
dann wirken die Kopf- und Hals- 
muskeln nicht mehr gesondert, 
sondern nur noch als Teile der 
Stammmuskulatur zusammen mit den Bauch- Rücken-, Atmungs- und 
den Muskeln der Schultergliedmassen und geben dabei dem Kopf und 
Hals die für den fragl. Zweck gerade nötige Stellung. Die bauch- 
seitig von der Wirbelsäule liegenden Kopf- und Halsbeuger erscheinen 
dann als Fortsetzungen des geraden Bauchmuskels und die am Nacken 
gelegenen Strecker als Fortsetzungen der Rückenmuskeln (Rückenstrecker). 

Als Beuger des Halses fungieren (Tcxtfig. 36): 1. der (lange) Beuger des 
Halses, 2. die Rippenhalter, 3. der Halshautmuskel und 4. der Beuger des 
Kopfes, der ausser auf das Kopfgelenk auch auf den Anfangsteil des Halses beugend 
wirkt. 

Der eigentliche Halsbeuger ist der M. longus colli (Beuger des Halses); 
er beugt den Hals gerade vor der Brust nach unten. Die beiden anderen Muskeln 
wirken nur unterstützend. Die Hals- und Kopfbeugef halten auch das vordere Ende 
des Brustkorbes am Halse, sodass dadurch ein fester I'unkt für die Feststellung der 
Wirbelsäule gewounen wird. Sie stellen Kopf und Hals fest und verhindern das Er- 
heben derselben durch die zu anderen Zwecken bei den Ortsbewegungen nötige Kon- 
traktion des langen Rücken- und Stachelmuskels. 

Als Beuger des Kopfes fungieren (Textfig. 46) : 1. der Beuger des Kopfes, 
2. der untere (ventrale) gerade Kopfmuskel, 3. der seitliche gerade 
Kopfmuskel. Die Beugung findet in dem Gelenk zwischen Schädel und 1. Hals- 
wirbel statt. 

Als Strecker des Halses sind zu nennen: 1. der Riemenmuskel oder 
r i emenförmige Muskel, 2. der lange Halsmuskel, 3. der lange Kopf- 
muskel, 4. der durchflochtene MuBkcl, 5. die Zw ischen-Quer muskeln 
des Halses, wenn sie mit den Hebern zusammenwirken, 6. deriange Staehelmuskel 
und er. auch der lange Ruckenmuskel. Zu diesen Muskeln gesellen sich noch als 
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Halt-, event. auch ah Kopfstrecker hinzu die am Nacken gelegenen Rumpfschulter- und 
Kumpfarmmuskeln, nämlich der Kappen- und Rautenmuskel, der Kopfnicker und der 
Halsteil des grossen Sägemuskels, sobald diese 4 Muskeln bei festgestellter Gliedmasse 
ihren fixen Punkt an dieser nehmen und somit ihre Wirkung auf den Hals entfalten. 

Als Strecker des Kopfes fungieren in erster Linie die als Halsstrecker unter 
1 — 4 genannten Muskeln, die sämtlich am Kopf ansetzen. Zu diesen gesellen sich noch 
grosse und kleine gerade und der schiefe Kopfmuskel und endlich auch der 
als Halsstrecker schon erwähnte Kopfuicker. Alle diese Muskeln bewirken die Streckung 
des Kopfgelenks. 

Die Seitwftrtsbewegnngeii, d. h. das Strecken und Beugen des 
Halses und Kopfes mit gleichzeitigem Seitwärtsfuhren dieser Teile erfolgt 
durch einseitige Wirkung der vorstehend als Kopf- und Halsbeuger 
und Kopf- und Halsstrecker aufgeführten Muskeln. Bei den Seitwärts- 
beugungen kommen ausser anderen ganz besonders die Zwischen - 
quer musk ein in Betracht. Jeder Quermuskel bewirkt eine geringe 
Seitwärtsbeugung in dem Gelenk zwischen 2 Halswirbeln. Diese einzelnen 
Bewegungen summieren sich derart, dass bei gleichzeitiger Wirkung aller 
Zwischenquermuskeln einer Seite und Unterstützung derselben durch die 
einseitige Wirkung der Rippenhalter u. s. w. eine bedeutende Seitwärts- 
biegung des Halses zu stände kommt. Die Seitwärtsbeuger und 
Seitwärtsstrecker des Halses haben auch die Aufgabe, durch 
gleichzeitige beiderseitige Wirkung Kopf und Hals an Seiten- 
bewegungen zu hindern oder übermässigem Seitwärtsführen zu begegnen 
oder durch überwiegend einseitige Wirkung Kopf und Hals nach der- 
jenigen Seite festzustellen, nach welcher die beabsichtigte Körper- 
bewegung stattfinden soll. Dabei wird auch der entgegengesetzte Vor- 
führer des Schenkels angespannt und geschickt gemacht, das betr. 
Vorderbein recht weit vorzubringen. 

Drehbewegungen des Halses im ganzen linden bei den Haus- 
säugetieren nicht statt. Dagegen kommt eine Drehbewegung in dem 
Gelenk zwischen dem ersten und zweiten Halswirbel vor, wodurch die 
DrehungendesKopfes herbeigeführt werden. Bei diesen Bewegungen 
bildet der erste Halswirbel mit dem Kopf ein Ganzes. Diese Dreh- 
bewegungen vermittelt der schiefe Halsmuskel. 

Das Feststellen von Hals und Kopf in einer bestimmten 
Stellung erfolgt in der Weise, dass sich die antagonistisch wirkenden 
Muskeln gleichzeitig und zwar in einer genau abgestuften Art und Weise 
kontrahieren. Wenn also der gestreckte Hals in der Streckstellung fest- 
gehalten werden soll, dann müssen die Beuger eine geringe Gegenwirkung 
ausüben. Bei Fixierung des Halses in mittlerer Stellung müssen Beuger 
und Strecker gleichmässig wirken. Auch die Seitwärtsführer des Halses 
unterstützen das Feststellen des Halses und zwar dadurch, dass sie beider- 

7* 
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seits und zwar gleickmässig oder nach einer Seite überwiegend wirken. 
In der Regel geschieht das Feststellen von Kopf und Hals gleichzeitig 
mit dem Feststellen des Rückens. 

Muskeln des Brustkastens im engeren Sinne (Muskeln der 
Rippen, Atmungsmuskeln). Die Muskeln des die Lungen und das 
Herz beherbergenden Brustkorbs im engeren Sinne haben in erster Linie 
die Aufgabe, den Brustkorb zu erweitern oder zu verengern. Die Er- 
weiterung des Brustkorbs hat eine Erweiterung (Ausdehnung) der Lungen 
und dadurch ein Einsangen von Luft in dieselbe (die Einatmung) zur 
Folge. Nach der Einatmung ziehen sich die elastischen Lungen, die 
eingeatmete Luft austreibend (Ausatmung), zusammen, die Brustwand 
folgt der Bewegung der Lungen, und so verengert sich der Brustkorb. 
Unter gewissen Verhältnissen muss diese Verengerung des Brustkorbs 
(die Ausatmung) durch Muskeln unterstützt, bezw. herbeigeführt werden. 
Die Muskeln des Brustkorbs sind also bei der Atmung thätig und werden 
deshalb Atmungsmuskeln genannt. 

Die Einatmung erfolgt, wenn wir von der Wirkung des Zwerch- 
fells absehen, im Wesentlichen dadurch, dass die gelenkig mit der Wirbel- 
säule und dem Brustbein verbundenen Rippen durch Muskelwirkung kopf- 
wärts (nach vorn) und nach aussen bewegt (gedreht) und dass die 
Rippen = Rippenknorpelwinkel vergrössert werden ; bei der Ausatmung 
führen event. gewisse Muskeln (Ausatmungsmuskeln) die Rippen in 
die Ruhelage zurück. Bei erschwertem Ausatmen wird dies noch dadurch 
unterstützt, dass die Bauchmuskeln den Bauch zusammendrücken und 
dadurch die Baucheingeweide brustwärts gegen die Lunge pressen und 
diese zusammendrücken. 

Au« Vorstehendem ergiebt sich, dass die Muskeln des Brustkastens beim Atmen 
nur die Hippen zu bewegen haben und dass sonach ganz schwache Muskeln als 
Atinungsmuskcln fungieren könnten. Nun lehrt aber der Augenschein, da« die sog. 
Atmungsmuskeln kräftig und stark sind. Daraus folgt, dass diese Muskeln noch eine 
andere Funktion haben milssen als die einfache Bewegung der Rippen. Diese weitere 
Funktion hesteht darin, die Rippen bei starken, körperlichen Anstrengungen 
(heftigen Bewegungen, Ziehen von Lasten u. dergl.) in einer Inspirationsstellung 
trotz mächtiger Gegenwirkung festzuhalten. Bei der Einleitung aller starkeu. 
körperliehen Anstrengungen erfolgt eine tiefe Einatmung; in diesem Einatmungszustande 
verharrt das Tier während der Anstrengung vollständig «der bis zu einem gewissen 
Grade. Durch diese Einatmungsstellung des Brustkorbs wird, wie unten gezeigt werden 
*o||, für eine Anzahl der die fragl. Anstrengung bewirkenden Muskeln der fixe Punkt 
geschaffen, auch werden dieselben dadurch behufs voller Kraftentfaltung in Spannung 
versetzt, weiterhin wird es verhindert, dat.» der Brustkorb durch diese Muskeln zu- 
sammengedrückt und die Atmung beengt wird; endlich wird beim Auffangen der Last 
beim .Springen der Stow durch das in der Einatmung befindliche Tier besser ge- 
brochen u. s. w. 

Dan Festhalten der Brustwand der Rippen) im Einatmungszustandc erfordert 
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aber den Aufwand einer erbeblichen Kraftsumme durch starke Muskeln und zwar aus 
folgendem Grunde: Die bei starken Anstrengungen der Tiere bebufs Feststellung der 
Wirbelsäule, Vorführen des Hinterteils u. s. w. u. s. w. thätigen Muskeln heften sich 
z. T. mit ihrem einen Ende an die Rippen (z. B. die Bauchmuskeln) an, z. T. gehen 
sie Uber den Brustkorb hinweg (z. B. grosser Rücken- und ßauchbautmuskel, Brust- 
muskeln). Wenn sich diese Muskeln kontrahieren (was bei allen körperlichen An- 
strengungen nötig ist), würden sie den Brustkorb, wenn die Rippen nicht festgestellt 
wurden, zusammendrucken, dadurch die Atmung beengen und das Tier leistungsunfähig 
machen; ausserdem könnten diese Muskeln ihre volle Kraft nicht entfalten, weil der 
fixe Punkt fehlen würde, von dem aus sie auf das Hinterteil und den Rücken wirken 
könnten. Damit diese Nachteile vermieden werden, sind die mächtigen Atmungsmuskeln 
nötig, welche die Rippen feststellen und den Feststellern des Rückens, den Vorführern 
des Hinterteils u. s. w. durch antagonistische Wirkung einen festen Punkt schaffen. 
Dazu kommt, dass die Wirkung der Atmungsmuskeln auch noch durch die Bauch- 
eingeweide, deren Gewicht verengernd auf die Brusthöhle wirkt, erschwert wird. 

Näher auf die die Atmungsmuskeln unterstützenden Muskelwirkungen, Sehnen- 
häute u. dergl. und auf die Vorteile des Einatmungszustandes beim Auffangen der 
Last beim Sprunge, Trab, Galopp einzugehen, erscheint uns nicht notwendig. 

Die Erweiterung des Brustkorbes, die Einatmung, bewirken (Textfig. 37 
und 88) vor allem alle diejenigen Muskeln, welche von oben und vorn ab- und rück- 
wärts an die Rippen herantreten und mithin die Rippen vor- und auswärts drehen, es 
sind: 1. die äusseren Zwischenrippenmuskeln, 2. die Heber der Rippen, 3. der 
Darmbeinrippenmuskel oder gemeinschaftliche Rippenmuskel, wenn der- 
selbe den fixen Punkt vorn nimmt, 4. die vordere Portion des kleinen SägcmuBkels 
(dorsalen gezahnten Muskels), 5. der Quermuskel der Rippen, 6. die Rippenhalter, 
welche die ersten Rippen etwas halswärts ziehen und in dieser Stellung feststellen und 
so den anderen Einatmungsmuskeln, bezw. den äusseren Zwischenrippenmuskeln einen 
fixen Punkt schaffen. 7. Die Zwischenknorpelmuskeln. 




Flg. 37. Flg. 38. 

Unter gewissen Verhältnissen kann die Einatmung durch den grossen Sägemuskel 
unterstützt werden. Nebenbei sei bemerkt, dass bei den Haussäugetieren und auch bei 
den männlichen Individuen unter den Menschen Haupteinatmungsmuskel das plastisch 
nicht in Betracht kommende, quer zwischen Bauch- und Brusthöhle liegende Zwerch- 
fell ist. Indem sich dasselbe zum Zwecke der Einatmung beckenwärts bewegt, schiebt 
es die Baucheingeweidc rückwärts und bedingt dadurch bei jeder Einatmung eine Er- 
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Weiterung des Bauch«*. Man sieht also die Atmungsbewegungen deutlich am Bauche 
(Baucbatmen). Bei den Frauen und vielen carnivoren Säugetieren dagegen kommt 
da» Zwerchfell weniger und bei den Vögeln und Reptilien fdenen es fehlt) beim Atmen 
gar nicht in Betracht; hier haben wir das Rippen- oder Bauchatmen ohne auffällige 
Bewegungen der Bauchwand. 

Die Verengerung des Brustkastens und der Brusthöhle (Ausatmung) 
unterstützeu oder bewirken (Textfig. 38 und 39) in erster Linie diejenigen Muskeln, 

die von anderen Skelettteilen von hinten 
und oben nach vorn und unten (bauch- 
und kopfwärts) an die Rippen gehen und 
diese beckenwärts ziehen; es sind 1. die 
inneren Zwischenrippenmuskeln, 2. 
die hintere Portion des kleinen Säge- 
muskels (dorsalen gezahnten Muskels), 
3. der Darmbeinrippenmuskel oder 
gemeinschaftliche Rippenmuskel, wenn er 
den fixen Punkt hinten nimmt , dazu 
kommen: 4. der Brustbeinmuskel, 
dessen Fasern vom Brustbeine auf- und 
Fig. 39. kopfwärts an die Rippen gehen, und 

5. die Bauchmuskeln, welche den Bauch 
verengern und dadurch die Eingeweide gegen das Zwerchfell und dieses iu die Bauch- 
höhle hineinpressen. 

Die Bauchmuskeln. (Textftg. 40, 41, 42 und 43.) Während die 
Brustwand ausser in der Wirbelsäule noch in den Rippen und dem 
Brustbeine eine knöcherne Grundlage besitzt, fehlt letztere der Bauch- 
wand. Diese hat ausser der Lendenwirbelsäule und einem Skelettringe 
im Ein- und Ausgange keine knöcherne Stütze. Der grösste Teil der 





Gerader Baach 

Flg. 40. 




r" 



Fiic. 41. 



Bauchwand ist also weich und besteht aus Häuten, seimigen Gebilden 
und Muskeln. Die letzteren werden als Bauchmuskeln bezeichnet. Diese 
haben in erster Linie die Aufgabe, die Baucheingeweide zu tragen und 
die Bauchhöhle zu gewissen Zwecken (bei der Entleerung von Kot und 
Harn, beim Gebären, beim Erbrechen, bei erschwertem Ausatmen zur 
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Unterstützung der Ausatmung, zur Bewegung des Magendarminhaltes, des 
Pfortaderblutes u. s. w.) zu verengern. Ausserdem dienen sie auch zur 
Verbindung des Brustkorbs mit dem Hinterteile zur Feststellung der 
Wirbelsäule (wenn sie mit den Rückenstreckern zusammenwirken), zum 
Vorführen des Hinter- und event. zum Zurückführen des Vorderteils und 
zum Aufkrümraen des Rückens. Bei jeder körperlichen Anstrengung sind 
die Bauchmuskeln in starker Kontraktion oder Spannung behufs Fest- 
stellung der Wirbelsäule. Aber nur, wenn der Brustkasten durch die- 
jenigen Muskeln, die vom Brustbein zum Halse gehen, nach vorn fest- 
gehalten und durch die Einatmungsrauskeln in seinen Wandungen 
festgestellt ist, können die Bauchmuskeln ihren fixen Punkt am Brust- 
korb nehmen und ihre Wirkung auf die Wirbelsäule und das Hinterteil 
voll entfalten. Dabei sind Becken und Wirbelsäule einerseits und Brust- 
korb und Wirbelsäule andererseits eine Einheit 




Innerer schiefer IUocbm. Äusseret schiefer Banchm. 



Flf. 42. Fl*. 43. 

Die Muskeln des Bückens (Textfig. 32, 40, 44 und 45). Als 
Rücken fassen wir hier den die Brust- und Lendenwirbelsäule umfassenden 
Teil des Rumpfes (Stammes) auf. Die an diesem Körperabschnitt 
wirkenden Muskeln können die Wirbelsäule nach oben auf- oder nach 
unten einbiegen ; letzteres nennt man das Strecken, ersteres das Beugen 
des Rückens; ferner können sie seitliche Biegungen der Wirbelsäule ver- 
anlassen oder dieselbe in einer bestimmten Haltung feststellen. Streckend 
auf die Wirbelsäule werden naturgemäss die über und aufbiegend die 
unter derselben gelegenen Muskeln wirken müssen. Sobald beide Muskel- 
gruppen gleichzeitig wirken, wird die auf den Brust- und Schulter- 
gliedmassen ruhende Wirbelsäule festgestellt und zu einem unbiegsamen, 
festen, unnachgiebigen Stabe umgeschaffen. Die Rückenstrecker und der 
gerade Bauchmuskel sind deshalb von einer ganz ausserordentlichen 
Wichtigkeit für die Leistungsfähigkeit der Tiere. 
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Die Rückenmuskeln wirken selten allein ; sie sind köpf- und schwanz- 
wärts mit anderen Muskeln derart verbunden, dass sie in die Wirkung 
dieser Muskeln eingreifen und dass diese Muskeln ihre Wirkuug auf das 
Vorder- oder Hinterteil übertragen. Nach vorn setzen die Nacken- und 
nach hinten die Gesäss- und Hinterbackenmuskeln die Rückenstrecker 
fort. Die Rückenstrecker können, je nachdem, ob sie vorn oder hinten 
ihren festen Punkt nehmen, d. h. je nachdem ob das Vorder- oder Hinter- 
teil durch andere Muskeln festgestellt und der Schwerpunkt nach vorn, 
oder hinten verschoben ist, auch, unterstützt von den gen. Hilfsmuskeln» 
das Vorder- oder Hinterteil erheben. Näheres über die Wirkung der 
Rückenmuskeln, die dieselben mit anderen Muskeln gemeinsam entfalten, 
s. unten. Für die Bewegungen des Rückens allein sind folgende Muskeln 
zu erwähnen: 

AU Strecker (Einbieger) des Rückens fungieren: 1. der lange Rücken- 
muskcl, 2. der lange Stachelmuskel, 3. der vielartige Rückenmuskel, 
4. Zwischenquer- und Z wischcndornmuskeln. Unterstützend wirken noch der 
grosse und kleine Lendenmuskel und der lange Halsbeuger, wenn erstere ihren fixen 
Tunkt au den feststehenden Gliedmassen und der letztere denselben am feststehenden 
Halse nimmt. Als Aufbieger der Wirbelsäule wirken der gerade BauchmuBkel 
und für den hinteren Abschnitt der kleine Lendenmuskel, der das Becken 
bei sonst feststehender Wirbelsäule niederzieht und dadurch den hinteren Teil des 
Rückens aufkrümmt (bei der Roth- und Harnentleerung), und der viereckige Lenden- 
muskel. 

Das seitliche Einbiegen erfolgt vor allem durch einseitige Wirkung des 
langen Rückenmuskels. Unterstützend wirkt der vielästige Stachelmuskel. 

Das Feststellen der Wirbelsäule gelingt, wenn die Ruckenstrecker mit dem 
mächtigen geraden Bauch- und dem viereckigen Lendenmuskel gemeinsam wirken. 

Die Gesamt Wirkungen der Bnmpfmuskeln. Der Rumpf als 
Ganzes kann durch Muskelwirkung vor- und rück-, ein- und auswärts 
bewegt oder in seiner Totalität in bestimmter Stellung fixiert werden. 
Weiterhin kann auch das Vorderteil auf das Hinterteil erhoben werden 
(Steigen) oder umgekehrt (zum Hintenausschlagen). Endlich kann die 
Wirbelsäule nach oben, unten und seitwärts gebogen oder in der für be- 
stimmte Zwecke geeigneten Stellung festgestellt werden. 

Die Vor-, Rück-, Ein- und Auswärtsbewegung des Rumpfes 
geschieht durch Rumpfgliedmassenmuskeln. Über diese Bewegungen des 
Rumpfes wird deshalb an anderer Stelle gesprochen werden. Ks handelt 
sich dabei stets um eine Verschiebung des Schwerpunktes des Tieres. 
Dabei wird entweder der gauze Rumpf oder nur ein Teil desselben, 
z. B. das Vorder- oder Hinterteil in einer bestimmten Richtung ver- 
schoben. Die Biegungen der Wirbelsäule erfolgen in der Regel 
nur regionenweise und kann in dieser Richtung auf das bereits Gesagte 
verwiesen werden. 
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Hier soll nur auf das Feststellen der ganzen Wirbelsäule, 
bezw. des ganzen Rumpfes eingegangen werden, welches, wie schon mehr- 
fach betont wurde, bei allen grösseren, körperlichen Anstrengungen (bei 
lebhafterer Trab- und Passbewegung, beim Galopp, beim Steigen, beim 
Ziehen schwerer Lasten u. s. w.) unbedingt stattfinden muss und nur bei 
der einfachen Schrittbewegung unterbleiben darf. Nur am festgestellten 
Rumpfe können die Gliedmassen als Hebel bewegt werden. Die Art der 
Feststellung des Rumpfes, von dem aus dann die Gliedmassenmuskeln 
wirken können, erklärt sich nur aus der mehrfach betonten Thatsache, 
dass die Muskeln des Rumpfes einerseits nicht scharf regionenweise 
gruppiert sind, sondern in- und übereinandergreifen und sich durch 
mehrere Regionen erstrecken und dass sie andererseits auch vielfach mit 
anderen Muskeln, namentlich den Gliedmassenmuskeln anatomisch ver- 
bunden sind, sodass diese geradezu als ihre Fortsetzungen erscheinen 
(Textfig. 36, 40, 44 und 45). 

So gehen z. B. die Nackenmuskeln (Kopf- und Halsstrecker) in die Rücken- und 
diese in die Schwanzstrecker Uber. Weiterhin setzt sich die Gruppe der gen. Strecker 
der ganzen Wirbelsäule schwanzwärts in die Gesäss- und Hinterbackenmuskeln fort. 
Demgemäss arbeiten auch die Strecker der Wirbelsäule bei allen erheblichen Körper- 
anstrengungen mit den Gesäss- und Hinterbackenmuskeln zusammen. 

Es kann also von vorn aus die Wirkung der Nacken- und Rücken- 
muskeln auf die Beckengliedmassen, aber auch umgekehrt von hinten aus 
die Wirkung der Gliedmassen-, der Gesäss- und Hinterbackenmuskeln 
durch die Rückenstrecker auf den Hals und Kopf und auch auf die 
Schultergliedmassen übertragen werden. 

Wie die Nackenmuskeln und die Rüekenstrecker einerseits in ein- 
ander und auf die Beckengliedmassen übergreifen, so greifen andererseits 
auch die Bauchmuskeln und die Beuger von Hals und Kopf in einander 
und in die Gliedmassenmuskeln ein. Sie stellen bei Kraftanstrengungen 
Kopf und Hals derart fest, dass diese nicht vor der Brustwirbelsäule 
erhoben werden können und dass die Rüekenstrecker in Spannung bleiben 
und ihre Kontraktionswirkung nach hinten entfalten können, ohne dass 
der Rücken einbiegt. Die zur ausgiebigen Wirkung der Rückenstrecker 
nötige Spannung des Bogens der Wirbelsäule bewirkt der mächtige gerade 
Hauchmuskel, der Antagonist der Rückenstrecker. Indem die Rücken- 
strecker und die Aufbieger der Wirbelsäule zusammenwirken, stellen sie 
diese fest. 

Die Wirkung der Rüekenstrecker ist von dem Kingreifen der Kopf- und Hals- 
beuger, die das Erbeben von Kopf und Hals hindern, und von der des geraden Bauch- 
muskels, der das Einbiegen der Wirbelsäule nicht zulässt, abhängig. Bei erhobenem 
Hals und Kopf können die Rüekenstrecker nicht zur ausgiebigen Wirkung gelangen; 
ebensowenig ist dies möglich bei fehlender Kontraktion des geraden Bauchmuskels. Bei 
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starken Kraftanstrengungen und beim Erheben des Hinterteils (beim Hintenaus- 
schlagen) werden Kopf und Hab sogar gesenkt, damit die Ruckenstrecker ange- 
spannt werden und ohne Kraftverlust auf das Hinterteil wirken können. 




Flg. 44. 

Bei allen erbeblichen Kraftanstrengungen, beim Ziehen von Lasten, beim Trab, 
Galopp u. s. w. stellen die Bauch-, Brust-, Atmuugs-, Hals-, Kopf-, Rücken- und 
Schwanzmuskeln den Rumpf fest und greifen dann in die Wirkung der Rumpfglied- 
massen- und der eigentlichen Gliedmassenmuskeln ein. 

Beim Steigen und Springen und gewissen Sprunggängen der Tiere muss 
das Vorderteil des Tieres erhoben und von dem Hinterteile getragen werden, was 
natürlich nur bei feststehender Wirbelsäule und im Einatmungszustande bei 
festgestelltem Thorax möglich ist. Nebenbei sei hierzu bemerkt, dass für das Erheben 




Flg. 45. 

und Tragen des Vorderteils und das Tragen der ßaucheingeweide ein kurzer und breiter 
Rücken viel geeigneter ist als ein langer Rücken, namentlich als eine lange Lenden- 
partie. Beim Steigen (Textfig. 44) ist die gesamte Rumpf- und der grüsste Teil der 
Gliedmassenmuskulatur thätig. Dabei erscheint der Rumpf als ein zweiarmiger 
Hebel, dessen Drehpunkt im Pfannengelenk liegt. An dem kurzen Hebelarm der Kraft 
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(und zwar am Sitzbein und dem das Pfanneugeleuk Uberragenden Wirbelabschnitt) 
setzen die sog. Hinterbackenmuskeln an, die also, indem sie den festen Punkt an den 
feststehenden Hinterbeinen nehmen, den das Pfannengelenk Uberragenden Teil de« 
Rumpfes abwärts ziehen und dadurch den Übrigen Teil des Rumpfes aufwärts bewegen 
und so die Wirkung der Ruckenstrecker unterstutzen. 

Das Erheben des Hinterteils (Textfig. 32 und 45), das beim Hintenaus- 
schlagen , Bocken u. s. w. stattfindet, geschieht ebenfalls bei festgestellter 
Wirbelsäule; vor allem müssen Kopf und Hals durch die Nackenmuskeln und die 
Kopf- und Halsbeuger nach unten festgestellt und am Erheben gehindert und der 
Schwerpunkt nach vorn geworfen werden. Dann bewirken die RUckeustrecker, welche 
ihren festen Punkt an dem festgestellten Halse nehmen, in Verbindung mit den Ge- 
säss- und Hinterbackenmuskeln das Erheben des Hinterteils und eventuell unter Unter- 
stützung der betr. Gliedmassenmuskeln das Ausschlagen mit beiden Beinen. Der Rumpf 
stellt dann auch einen zweiarmigen Hebel dar, dessen Drehpunkt an der Schulter, 
bezw. am Ansätze des grossen Sägemuskels liegt. 



a) Die Strecker des Kopfes, Halses und Rückens. 

(Fig. 2 Taf. 2 der einzelnen Tierarten; Fig. 67 Taf. 14 Riad und Taf. 22 Pferd.) 

Die Besprechung der Rumpfmuskeln beginnen wir mit der Besprechung der an 
der Ruckenfläche der Wirbelsäule gelegenen Muskeln. Die über, bezw. 
auf der Wirbelsäule, also von ihr gegen die Ruckenlinie bin gelegenen Muskeln stellen 
eine gewaltige Muskclmasse dar, welche in der Nacken-, Brust rucken-, Lenden-, Kreuz- 
gegend und dem Schwänze liegt, sich z. T. auch auf den Wirbelabschnitt, bezw. den 
am Rucken liegenden Teil der Rippen erstreckt und den Raum zwischen den Quer- 
fortsätzen der Wirbel und den oberen Enden der Rippen 

einerseits und den Dornfortsätzen der Wirbel anderer- Kopfetrseker 
seits ausfüllt. Es sind dies die Kopf-, Hals-, Rücken- und 
Schwanzstrecker. Dieselben hängen anatomisch und physio- 
logisch so zusammen, dass dieselben auch gemeinsam ge- 
schildert werden müssen. 

Die oberflächlichsten Schichten der ganzen, 
am Rücken gelegenen Muskelmasse gehören aber den 
Rumpfgliedmassenmuskeln (s. diese) an ; es sind dies die 
übereinander liegenden Nacken- und Ruckenabteilungen Fig. 40. 

des Kapuzen- und Rautenmuskels, der Halsteil des grossen 

Sägemuskels, des grossen Kückenmuskel» und der obere Randabschnitt des Kopfnickers. 
Auf diese Muskeln folgen am Nacken der Riemen- und am Rücken der kleine Säge- 
muskel, dann nach der Tiefe der gewaltige Kreuzbeinstachelmuskel , der aus dem sogen, 
längsten Muskel (dem langen [längsten) Rücken-, langen Hals- und langen Kopf- 
muskel) und dem Darmbein-Rippenmuskel besteht. Dazu kommen noch der lange 
Stachelmuskel des Rückens und Halses und der durehflochtene Muskel. Unter diesen 
Muskeln liegt noch eine dünnere, aus einer Anzahl von Muskeln bestehende, mit 
Sehnen stark durchsetzte Fleischlage. 

1. Der Rienienmuskel (riemenf örmige Muskel), M. splenius, 
der lange Kopf- und der durehflochtene Muskel (Textfig. 47) 
strecken den Kopf und zwar bei beiderseitiger Wirkung gerade in die 
Höhe und bei einseitiger Wirkung nach der Seite. Ausserdem sind sie 




Digitized by Google 



— 108 — 



Aufrichter des Halses und stellen die Dornfortsätze der ersten Brust- 
wirbel zur Erhöhung der Festigkeit der Wirbelsäule und Steigerung der 
"Wirkung des langen Rückenmuskels fest. 

Er ist ein flacher, dreieckiger, oberflächlich an der Seitenfläche des Halses liegender 
Muskel, der seitlich vom Widerrist breitsebnig und ausserdem am Nackenbande in der 
Nackengegend beginnt, sich an den Querfortsätzen von Halswirbeln befestigt und, 
schmaler werdend, dünnsehnig am Genickkamme des Hinterhauptes endet. 

Sein oberer (köpf seit igen Abschnitt markiert sich besonders bei der 
Xontraktion deutlich durch die Haut, kenntlich an leichten, rinnenartigen 
Vertiefungen, die vom oberen Teile des Halses schräg nach der Wider- 
ristgegend ziehen (Fig. 74, 21' Taf. 13 Pferd). 

2. Unter ihm liegt nach der Mittelebene, am breiten Teile des Nackenbandes, der 
ihm in Gestalt und Lage fast ganz gleiche durrhflochteae Muskel, M. complexus, 
und an dessen vorderem Rande der beim Pferde doppelte lange Muskel den Kopfes, 
M. longissimus capitis Textfig. 3C\ Derselbe endet mit einem Aste halbsehnig 
am Flügel des Atlas und mit dem anderen sehnigen Aste Nackenwarrenmuskel 
am Warzenfortsatz des Schläfenbeines. Die am Atlasflügel endende Sehne markiert 
sich bei der Muskelkontraktion durch eine von der Atlaskante schräg nach der Wider- 
ristgegend gerichtete Furche. Auch die Sehne de* anderen Astes kann sich bei 
Anspannung durch die Haut modellieren. 

Unter dem durebflochtenen Muskel folgen in den oberen Itopfseitigen) * , des Nackens 
das breite Nacken band und gegen die Brust hin das Ende des langen Stachel- 
mus kels, der hier die Nacken bandplatte 
bedeckt. 3. Auch der lange Halttnaakel 
M. longissimus cervicis (Textfig. 47;. 
beteiligt sich am Aufbau des Nackens. Er 
liegt in dem Dreieck zwischen den ersten 
Brust- und letzten Halswirbeln unter dem 
Halsteile des grossen Sägemuskels und auf 
dem langen Stachelmuskel. Die letzerwähnten 
Muskeln kommen für die Darstellung der 
Oberfläche des Halses plastisch nicht in Be- 
tracht. 

Der durchflochtene Muskel und der lange 
Muskel des Halses und Kopfes (alle 3, wirken 
streckend auf den Hals und Kopf und zwar 
in gerader Linie bei beiderseitiger und nach einer Seite bei einseitiger Wirkung. 
Nach Günther veranlasst der am Atlasflügel endende Teil des langen Kopfmuskels in 
Verbindung mit dem langen Beuger des Kopfes und Halses die Schwanen halsbildung 
durch Aufwärtsbiegeu des zweiten Halswirbels. Der durchflochtene Muskel stellt auch 
mit dem Kiemenmuskel zusammen die Dornfortsätze des Widerristes fest. 

4. Der kleine Sägemuttkel dorsaler gezahnter Muskel}, M. serratus 
posterior s. dorsalis, wirkt mit seiner vorderen (kopfseitigen Abteilung (Textfig. 37) 
erweiternd, mit der hinteren beckenseitigen (Textfig. 3iT verengernd auf den Brust- 
korb; erstere zieht die Rippen köpf- und aus-, letzten? sehwauz- und einwärts. Der 
• kleine Sägemuskel stellt eine ganz dünne, am Brustrücken gelegene Fleischplatte dar, 
die mit einer dünnen, sehnigen Ausbreitung am Nackenhande der Brust- und Lenden- 
wirbelsäule in breiter Ausdehnung beginnt und mit Zacken au den Rippen endet. 
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Die Fasern der vorderen Zacken sind ab- und rückwärts, die der hinteren ab- und 
vorwärts gerichtet. Die vordere Abteilung ist z. T. von Rumpfgliedmassenmuskeln 
(grossem Rückenmuskel u. s. w.) bedeckt, die hinteren Zacken, welche direkt unter 
der Haut und den Fascien liegen, markieren sich selbst bei dünnhäutigen und mageren 
Tieren nicht Unter dem kleinen Sägemuskel liegen der lange Rückenmuskel, der 
Darmbeinrippenmuskel und der lange Stachelmuskel. 

5. Der lange (längste) Rückenmuskel , M. longissimus dorsi 
(Textfig. 40, 44 und 45) ist bei festgestelltem Vorderteil Erlieber des 
Hinterteiles und umgekehrt; er nimmt also je nach dem geforderten 
Zwecke seinen fixen Punkt am Vorder- oder am Hinterteile. Sind seine 
beiden Endpunkte durch andere Muskeln festgestellt, dann streckt 
er die Wirbelsäule und biegt diese bauchwärts (nach unten) ein; 
dabei wird auch der Hals gestreckt. Wirkt er unter diesen Verhält- 
nissen mit seinem Antagonisten, dem geraden Bauchmuskel, zusammen, 
dann wird die Wirbelsäule festgestellt und zu einem unnachgiebigen 
Stabe gemacht. 

Selten (wenn es sich nicht um Ortsbewegungen handelt) wirkt der 
lange Rückenmuskel allein ; er biegt dann den Rücken nach abwärts oder 
bei einseitiger Wirkung seitlich ein und richtet den Hals auf (Recken 
und Strecken der Tiere). In der Regel wirkt er mit anderen Muskel- 
gesellschaften zusammen. Beim Steigen, flotten Trabe, Galoppieren, 
Springen, wobei das Vorderteil gehoben und vom Hinterteil getragen 
werden muss, stellen die Rumpf-Beckengliedmassenmuskeln das Hinterteil 
fest, der lange Rückenmuskel fixiert mit dem geraden Bauchmuskel zu- 
sammen die Wirbelsäule, gleichzeitig wirkt er, unterstützt von den Nacken- 
und Stachelmuskeln und vor allem von den sogen. Hinterbackenmuskeln 
(s. diese) erhebend und tragend für das Vorderteil. Beim Erheben des 
Hinterteils (Hintenausschlagen u. s. w.) stellen die Nackenmuskeln 
seinen vorderen (halsseitigen) Ansatz fest, wobei die Hals- und Kopf- 
beuger den Hals in einer gewissen Beugestellung festhalten, damit der 
lange Rückenmuskel gespannt ist ; zugleich wirken die Gesäss- und Hinter- 
backenmnskeln unterstützend beim Hintenausschlagen. Beim langsamen, 
schweren Zuge verhindert er das Aufbiegen der Wirbelsäule, und es sind 
Kraftleistungen nur so lange möglich, so lange die Wirbelsäule nicht 
nachgiebt. Der Muskel besitzt in hohem Grade die Fähigkeit, rasch den 
fixen Punkt zu wechseln; man denke nur an die Galoppbewegung, bei 
der er fortwährend rapid die Wirkungsrichtung ändert. Seinen Wirkungen 
schliesst sich der lange Stachelmuskel, der aber stärker erhebend auf den 
Hals wirkt, vollständig an. 

Der laug«; Rückenmuskel reicht als eine starke, am Brust und Bauebrücken 
liegende Fleischmasse vom Becken bis zum letzten Halswirbel und bedeckt die Quer- 
ttnd Gelenkfortsätze, den Körper und den grössten Teil der Seitenfläche der Dornfort- 
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sätze der Lenden- und Brustwirbel und die Wirbelenden der Rippen ; er füllt also deu 
dreieckigen Kaum zwischen den Donifortsätzen der Wirbel und den Anfangsabschnitten 
der Rippen, bezw. den Querfortsätzen der Lendenwirbel aus. Er beginnt breit am ganzen 
vorderen Rande des Darmbeine« (dem Darmbeinkamme} und endet stark verjüngt am 
7. Halswirbel, befestigt sich aber an sämtliche Brust- und Leudenwirbel. Nach hinten 
ist er innig mit deu Gesfissmuskeln und nach vorn mit dem langen Stachelmuskel, dem 
langen Hals- und Kopfmuskel verbunden. 

Plastisch markiert .sich der lange Rückenmuskel in seinem 
Lenden- und im hinteren Abschnitte des Brustteiles, da er ja die 
Modellation und Rundung des Rückens bedingt. Eine mit der Mittebene 
laufende Längsfurche deutet event. die Grenze zwischen den beider- 
seitigen Muskeln an. Der Lendenteil ist z. T. von dem Lendenkopf des 
mittleren Gesässmuskels bedeckt und kommt deshalb weniger plastisch 
zum Ausdruck. 

0. Der Darmbeinrippenmuskel (Gemeinschaftliche Rippen- 
muskel), M. ileo -costalis (Textfig. 38), wirkt erweiternd auf den 
Brustkasten, wenn er seinen fixen Punkt halswärts nimmt; er bewegt 
dann die Rippen nach vorn und aussen (hals- und auswärts); nimmt 
er dagegen den fixen Punkt beckenseitig , dann verengert er den 
Brustkorb und zieht die Rippen nach hinten und innen (becken- und 
einwärts). 

Es ist ein langer, schmaler Muskel, der dicht neben dem vorigen Muskel auf den 
Rippen liegt. Nach vorn reicht er bis zu den letzten Halswirbeln; rückwärts setzt er 
sich bis zum Darmbeine, bezw. bis zu den Querfortsätzen der Lendenwirbel fort. Das 
ist nach der Tierart verschieden. Aus dem Muskel gehen einzelne kurze Sehnen her- 
vor, die sich an den einzelnen Rippen inserieren. 

Er modelliert sich in seiner hinteren Partie bisweilen insofern 
durch die Haut, bezw. durch den kleineu Sägemuskel hindurch, als seine 
Grenze gegen den langen Rückenmuskel oft durch eine undeutliche Längs- 
rinne angedeutet ist. 

7. Zu den vorstehend betrachteten Muskeln kommen noch einige 
kurze Muskeln, die zwischen den ersten 2 Halswirbeln und dem Kopfe 
liegen und als Köpfst recker und Kopfdreher wirken (Textfig. 46). 
Die sogen, geraden Kopfmuskeln, Mm. recti capitis dorsales, 
und der schiefe Kopfmuskel, M. obliquus capitis superior, 
wirken streckend auf den Kupf, während der schief e Halsmuskel, M. 
obliquus capitis inferior, bei einseitiger Wirkung nach Fest- 
stellung des 1. Halswirbels am Kopf (durch andere Muskeln) die 
Drehungen des Kopfes herbeiführt, indem er den Atlas auf dem 2. Hals- 
wirbel nach einer Seite dreht, Bei beiderseitiger Wirkung stellt er den 
1. und 2. Halswirbel, bezw. deren Drehgelenk fest. Der schiefe Kopf- 
muskel bedingt bei einseitiger Wirkung eine seitliche Einbiegung des 
Genicks. 
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Der grosae und kleine gerade Kopfmnskel liegen dicht neben der Medianebene 
auf dem zweiten und ersten Halswirbel, an denen sie «ich befestigen, und enden an 
der Genickwand des Hinterhauptes. 

Der schiefe Kopfmuakel liegt zwischen dem Flügel des Atlas und dem Genick- 
kamme des Hinterhauptsbeines und befestigt sieb an beide. Er ist Kopfstrecker. 

Der schiefe Hal»inn*kel ist ein starker Muskel, der auf den beiden ersten Hals- 
wirbeln liegt. Er beginnt am Kamm des zweiten und endet am vorderen Rande 
des Flügels des ersten Halswirbels. 

Der schiefe Kopf- und der schiefe Halsmuskel (und zwar besonders der 
letztere) markieren sich z. T. durch die Flaut, weil sie nur von sehnigen Endaus- 
breitungen anderer Nackenmuskeln bedeckt sind. 

Der lange Staekelmoskel, M. spinalis dorsi et cervicis (Textfig. 44), liegt 
an der oberen Partie der Seitenfläche der Dornfortsätze der Hals-, Brust- und Lenden- 
wirbel und z, T. auf den Enden derselben (an der Lende) und ist abwärts mit dem 
längsten Ruckenmuskel verschmolzen. Er ist an der Lenden- und an dem hinteren 
Drittel der Brustwirbelsäule sehnig, erst nach vorn wird er fleischig; dann aber ist er 
von der seitlich vom Widerrist gelegenen, oberflächlichen Muskulatur und der Schulter 
bedeckt. Er endet an den Kämmen (Dornfortsätzen) der letzten 4 — 5 Halswirbel und 
liegt hier an der Nackcnbandplatte. Am lebenden Tiere modelliert er sich nicht, 
sodass er plastisch bei der künstlerischen Darstellung eines Tieres kaum von Bedeutung 
sein dürfte. 

In dem Dreiecke zwischen den ersten Brust- und den letzten Halswirbeln liegt 
ausser dem vorigen unter dem Halsteile des grossen Sägemuskels der lange Hals- 
muskel, M. longissimus cervicis (s. unten), der ebenso wie der vorige den laugen 
Ruckenmuskel fortsetzt. 

Die tiefste Schicht der Muskeln am Brust-Rücken, an der Lende und am Nacken 
kommt plastisch nicht in Betracht; es sind dies der vielartige Rücken- und 
Halsmuskel, M. multifidus dorsi et cervicis, die Heber der Rippen, M. levatores 
costarum, die Zwischenquer- und Z wischendornmuskeln. 

Von den vorbesprochenen Muskeln ist der lange Stachelmuskel, 
der physiologisch als Fortsetzung, bezw. als ein Teil des langen 
Rückenmuskels anzusehen ist, Strecker des Halses; er hilft auch 
beim Erheben des Vorderteils, beim Feststellen des Rückens und dergl., 
sodass seine Wirkungen vollständig mit denen des langen Rückenmuskels 
zusammen fallen. Der lange Hals muskel wirkt als Erheber und 
Strecker des Halses und des Kopfes. 

Der vielästige Rücken- und Hals muskel kommen vor allem 
als Feststeller der Wirbelsäule in Betracht. Ein Gleiches gilt von den 
Zwischen quer- und Zwischendornmuskeln, die namentlich als 
Halsstrecker wirken, während die Heber der Rippen Einatmungs- 
muskeln sind, indem sie die Rippen köpf- und auswärts drehen. 

Zu den Rückenbeugern gehört auch noch der an der bauchseitigen 
Fläche der Lendenwirbelsäule liegende, stark sehnige viereckige Lenden- 
muskel, M. qua d rat us lumborum, während zu den Rückenstreckern 
der kleine Lendenmuskel, der von dem Ende der Brust- und von der 
Lendenwirbelsäule zum Darmbeine geht, zu rechnen ist. 



Digitized by Google 



— 112 — 



b) Die Beuger des Kopfes und Halses (Muskeln am Vorderhalse). 

(Tcxtfig. 46, 47 und 48.) 

Die Seitenflächen der Halswirbel werden, abgesehen von den tiefen Muskeln 
(s. S. 107), vom Kopfnicker bedeckt, der an anderer Stelle beschrieben werden wird. 
An der kchlseitigen (unteren oder vorderen) Fläche der Halswirbelsäule liegt zu- 
nächst auf dem Knochen der Beuger des Halses, M. longus colli, der an der 
unteren Fläche der ersten Brustwirbel beginnt und am ersten Halswirbel endet. Zum Teil 
auf ihm, wesentlich aber seitlich von ihm findet sich der Beuger des Kopfes, M. 
longus capitis, der an den Querfortsätzen der ersten Halswirbel beginnt und an der 
Schädelbasis endet und als Beuger des Kopfes wirkt. In der Tiefe liegen noch zwischen 
Kopf und erstem Halswirbel untere und seitliche gerade Kopfmuskeln, 
die plastisch kein Interesse haben und als Kopfbeuger fungieren. Gegen die Brust 
hin und'z. T. an derselben finden sich noch die sogen. Bippenhalter, Mm. scaleni, 
Muskeln, die an den ersten Kippen beginnen und an den Querfortsätzen der Halswirbel 
enden. Auch sie modellieren sich nicht durch die äussere Haut hindurch, weil sie 
von anderen Muskeln, vor allem von dem Kopfnicker bedeckt werden. 

Auf den Beuger des Halses folgen die Luft- und Speiseröhre mit anliegenden 
Gefässen und Nerven und dann der Brustkiefer-, ßrustschild-, Brustzungenbein- und 
Schulterzungenbeinmuskel. 

1. Der Brustkiefermuskel, M. sterno-mandibularis s. sternocephalicus, 
des Pferdes, der eigentlich dem Kopfnicker zuzurechnen ist (Fig. 48;, liegt am 
VorderhaUe vor und z. T. seitlich von der Luftröhre; er beginnt am Handgriffe des 
Brustbeins und steigt mit dem der anderen Seite an der Vorderflächc der Luftröhre 
in die Höhe; in der Mitte des Halses trennen sich beide von einander und gehen, sich ver- 
dünnend, bald in eine Sehne über, die am Halsrande des Unterkieferastea ihrer Seite 

endet, indem sie unter die Ohrspeicheldrüse 
tritt. Beim Schweine und den Fleisch- 
fressern reicht der Muskel vom Handgriffe 
des Brustbeins bis zum Warzenfortsatz des 
Schläfenbeins, während er bei den Wieder- 
käuern gleichzeitig noch am Unterkiefer 
uud an den Backenmuskeln endet. 

2. Der Brustzungenbein« und der 
BriiKtschildmnskcl, M. sterno-hyoideus 
und - 1 h y r e o i d e u s. Diese beiden Muskeln 
liegen mitten an der Vorderfläche der 
Luftröhre, z. T. bedeckt vom vorigen. Sie 
entspringen, beide mit einander und mit 
Fig. 48. denen der anderen Seite vereint, am Hand- 

griff des Brustbeins und gehen mitten an der 
vorderen LuftröhreiiHäche, vom Brustkiefermuskel bedeckt, kopfwärts; sie trennen sich 
üher der Mitte des HaUcs, indem der Hrustschildmuskel seitlich zum Schildknorpel 
des Kehlkopfs verläuft, während die beiden verschmolzenen Hrustzuiigenbeinmuskeln 
gerade zum Zungenbein in die Höhe Bteigen und sich mit den beiden Schulterzungen- 
beinmuskeln zu einer Fleischplattc (Fig, 34, Taf. 8 e) vereinigen, die am Mittelstück 
des Zungenbeins endet. Der von der Schulter kommende und seitlich am Halse und 
der Luftröhre aufsteigende und erst im oberen Halsdrittel schräg nach vorn zum Brust- 
zungeubeiumiifkel verlaufende Schultemingcnbctnmuskel, M. omohy oideus. ist vom 
Kopfnicker bis auf seinen Eudabschnitt vollständig bedeckt, also äusserlieh nicht feststellbar. 
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3. Der HaluhautmuHkel, M. subcutaneu* colli, bedeckt die Nackenmuskeln 
teilweise. Er entspringt beim Pferde mit einem starken Muskelaste am Handgriffe des 
Brustbeins, der schräg zum Kopfnicker geht und geradezu als ein Ast desselben er- 
scheint. Er wird dann dünner und Uberzieht die Muskeln an der vorderen und Seiten- 
flache des Halses und überbrückt noch die Drosselrinne. 

In Bezug auf die Plastik der vorstehend besprochenen 
Muskeln ist zu bemerken, dass beim Pferde und Kinde der Brust- 
kiefermuskel, da er nur vom dünnen Halshautmuskel bedeckt ist> bei 
der Kontraktion deutlich plastisch hervortritt und dass eine beim lebenden 
Tiere sichtbare Rinne (19' in Fig. 72 Tai 9 Pferd) die Trennungslinie des 
rechten und linken Muskels andeutet Sein seitlicher Rand (Fig. 72, 20) 
begrenzt die Drosselrinne und ist also leicht feststellbar. Auch seine 
Endsehne modelliert sich strangartig bei Spannung durch die Ohrspeichel- 
drüse hindurch. Beim starken Herannehmen (Beugen) des Kopfes bei den 
Bewegungen unter dem Reiter und vor dem Wagen tritt der Muskel 
beim Pferde ungemein deutlich hervor. Vom Brust- und Schulter- 
zungenbeinmuskel modelliert sich nur die gemeinsame, am Zungen- 
bein endende Endplatte. Vom Halshautmuskel ist nur der Anfangsteil 
von plastischer Bedeutung, der sich plastisch gut abhebt und als ein Ast des 
Kopfnickers erscheint; er wird durch 2 Grenzfurchen markiert, welche 
von der Gegend der Brustbeinspitze schräg seit- und kopfwärts ziehen. 

Die Wirkungen der vorstehend aufgeführten Kopf- und Halsbeuger 
verhalten sich, wie folgt: 

Der Beuger des Halses (Textfig. 36) wirkt im ganzen beugend 
auf den Hals, die Brustabteilung beugt den Hals vor der Brust herab, die 
lange Halsabteilung beugt einen Wirbel auf den folgenden herab, und der 
Endteil beugt den 2. Halswirbel gegen den 3. bei der Schwanenhalsbildung. 

Die Rippenhalter wirken als Halsbeuger bei beiderseitiger 
Wirkung; einseitig wirkend zieht der Rippenhalter den Hals seit- und 
abwärts; beim Einatmen ziehen sie die ersten Rippen nach vom und 
stellen sie fest ; sie dienen auch zum Festhalten des Thorax nach vorn als 
Gehilfen des geraden Bauchmuskels, um diesen einen fixen Punkt zu geben. 

Der Halshautmuskel beugt den Hals und erschüttert die Haut 
zur Abwehr von Insekten. 

Der Brustkiefermuskel (Textfig. 48) ist Beuger und bei ein- 
seitiger Wirkung auch Seitwärtsbeweger des Kopfes und Halses, der am 
Unterkiefer endende Teil allerdings nur dann, wenn der Unterkiefer durch 
die Kaumuskeln festgestellt ist. Bei nicht festgestelltem Unterkiefer 
hingegen zieht er den letzteren vom Oberkiefer ab und bei einseitiger 
Wirkung gleichzeitig nach seiner Seite. Bei festgestelltem Kopfe dient 
der Muskel aber auch zum Festhalten des Thorax, um den Bauchmuskeln 
einen fixen Punkt zu geben. 

Ellenberger, Baum n. Dittrich, Anatomie für Künstler. 8 
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Der Brustzungenbein- und der Brustschildmuskel wirken beim 
Schlingen. Bei hoch erhobenem Kopfe und Halse sind diese Muskeln an- 
gespannt und erschweren dann das Schlingen. 

Der Beuger des Kopfes und der untere und seitliche gerade 
Kopfmuskel sind Kopfbeuger und der erstgenannte auch Beuger des 
Anfangsteile.s des Halses. Bei einseitiger Wirkung dieser Muskeln erfolgt 
seitliches Beugen des Kopfes. 



c) Die Atmungsmuskeln (Muskeln der Brustwand) 

sind vorn bereits aufgezählt und zum Teil (der kleine Sagemuskel, der 
Heber der Rippen, die Bauchmuskeln) an anderer Stelle abgehandelt 
worden. Die hier noch zu erwähnenden Muskeln kommen plastisch kaum 
in Betracht, weil sie von anderen Muskeln verdeckt werden. 

Eb sind (Textfig. 37) die Zwischenrippenmuskeln, welche die Räume 
zwischen den Kippen auefüllen, die von den Brustwirbeln an den vorderen Rand des 
oberen Endes der Rippen gehenden Heber der Rippen, der schräg nach unten 
und hinten auf den ersten Rippen liegende Quermuskel der Rippen, der an der 
inneren Fläche des Brustbeins liegende Brustbein muskel und das Brust- und 
Bauchhöhle scheidende, quergestellte Zwerchfell. 

Im weiteren Sinne kann man zu den Atmungsmuskeln auch noch die Erweiterer 
der Nase (s. S. 91) und die plastisch gar nicht in Betracht kommenden Erweiterer 
des Kehlkopfes rechnen. 

d) Die Muskeln des Bauches. 

(Fig. 2 Taf. 2 der einzelnen Tierarten und Fig. 67 Taf. 22 Pferd.) 

Die weiche Bauchwand baut sich im wesentlichen aus 5 Muskeln 
auf. Am meisten nach innen, am Bauchfelle, liegt 

1. Der ((uerhauchmugkel, M. transversus abdominis, 
der innen an der Brustwand und an den Querfortsätzen der 
Lendenwirbel beginnt, nach der Bauchmittellinie und nach dem 
Becken verläuft und eine erhebliche Strecke vor der Mittellinie 
i bereits sehnig wird. Die Sehne verschmilzt in der Bauchmittellinic 
» ,* mit der der anderen Seite. Nach aussen von diesem Muskel folgen 

\ • unten, also auf der sehnigen Ausbreitung gelegen, der gerade 

\ I Bauchmuskel und sei tlich die schiefen Bauchmuskeln. 

\ / 2. Der gerade Bauchmoskel, M. rectus abdominis, der 

in der Mittellinie in der sog. weissen Linie mit dem der anderen 
Seite zusammenstößt, beginnt von den Knorpeln der letzten wahren 
querJLehm un< * vni(ni falschen Rippen und vom Brustbeine und endet am 

Flg. 49. vorderen Rande des Schambeines. 

3. Der Innere schiefe Bauchmuskel , M. obliquus 
abdominis internus, beginnt beim Pferde am Hüfthücker, bei deu übrigen Haus- 
tieren und dem Menschen an diesem, ausserdem noch an den Querfortsätzen der Lenden- 
wirbel und geht fächerartig gegen die Rippen, die Bauchmitte und das Becken und 
wird ungefähr am Rande de» geraden Bauchmuskels sehnig. Nach aussen von ihm liegt: 
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4. Der äuaaere schiefe Bauchmuskel, M. obliquus abdominis cxternus. 
Er entsjtrin pt an der äusseren Kippenwand und zwar ungefähr entlang einer Linie, die 
man vom Ellbogenhöcker nach dem Hüfthöcker zieht, mit Zacken, von deuen die 
vorderen in die des grossen Sägemuskels eingreifen, und verläuft zunächst Uber die 
Rippen- und dann Uber die Bauchwand ab- und rückwärts; abwärts wird er am Rande 
des geraden Bauchmuskels sehnig. Diese sehnige Ausbreitung verschmilzt mit der des 
vorigen, Uberzieht den geraden Bauchmuskel und endet median. Rückwärts endet der 
äussere schiefe Baucbmuskel an dem Darm- und Schambein. Nach aussen vom 
äusseren schiefen Baucbmuskel folgt der Bauchhautmuskel, M. subcutaneus maxi- 
in us. Er reicht von Schulter und Arm bis Becken und Oberschenkel. Sein Fleisch- 
körper schneidet beim Pferde mit einer Linie ab, die man vom 12.— 14. Brustwirbel 
zur Kniescheibe zieht. Kniewärts bildet die Sehne des Muskels eine Falte, die 
K niefalte. 

Plastik. Der direkt an der Haut liegende gerade Baucb- 
muskel tritt namentlich beim steigenden Tiere, also bei der Kontraktion 
des Muskels, plastisch hervor. Auch die beiden schiefen Bauch- 
muskeln treten beim lebenden Tiere plastisch m. o. w. in die Erscheinung. 
Vom inneren markiert sich besonders die Partie, die vom Hüfthöcker zum 
unteren Ende der letzten Rippen zieht, während vom äusseren am deut- 
lichsten der Übergang seines Fleischkörpers in die Sehne und event. 
auch sein Zackenursprung an den Kippen hervortritt. Der gen. in die 
Gegeud des Rippenbogens fallende Übergang markiert sich in Form einer 
Rinne, die besonders beim angestrengten Atmen (als Dampfrinne) deutlich 
wird. Die Bauchmuskeln treten plastisch, besonders bei denjenigen Vor- 
gängen, die mit Verengerung der Bauchhöhle (Drängen, Wiehern u. s. w.) 
einsetzen, bei erschwertem Atmen, Ziehen von Lasten u. s. w. oft in über- 
raschender Weise unter Markierung ihrer Grenzen hervor. Vom Bauch- 
hautmuskel ist die Kniefalte plastisch von grosser Bedeutung; über 
dieselbe s. unten. 

Wirkung. Die Bauchmuskeln wirken (Textfig. 40, 42, 43 und 49) 
besonders auf die Gestalt der Bauchhöhle nnd auf die in dieser Höhle 
gelegenen Organe ein. Ausserdem aber sind sie in Verbindung mit den 
Rückenmuskein Feststeller der Wirbelsäule (Rückenstützen) ; sie krümmen 
dieselbe aufwärts, wenn die Rückenmuskeln nicht dagegen wirken. 
Während der lange Rückenmuskel die Wirbelsäule nach unten einbiegt, 
krümmt sie der gerade Bauchmuskel nach oben auf. Wirken also beide 
zusammen, dann stellen sie die Wirbelsäule fest, wie dies beim Trabe, 
Galoppieren, dem Ziehen von Lasten, dem Steigen u. s. w. notwendig ist. 
Alle diese Bewegungen werden ganz oder nahezu unmöglich, wenn die 
Wirkung der Bauchmuskeln fehlt. Die Bauchmuskeln wirken vor allem 
auch als Ausatmungsmuskeln, als Verengerer der Brust- und Bauchhöhle 
und dergl. Sie binden den Brustkorb mit dem Becken zusammen und 
wirken vorziehend auf das Becken und Hinterteil, wenn der 

8* 
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Brustkorb durch die betr. Halsmuskeln nach vorn festgestellt ist und 
somit die Bauchmuskeln vorn den fixen Punkt nehmen. Besonders kräftiger 
Vorzieher des Beckens ist der gerade Bauchmuskel. Wenn die Bauch- 
muskeln aber ihren fixen Punkt hinten oder oben nehmen, dann ver- 
engern die beiden schiefen Bauchmuskeln die Brusthöhle, indem sie 
die Rippen nach hinten ziehen. Bei asthmatischen Pferden entsteht durch 
die Ausatmungswirkung der Bauchmuskeln die sogen. Dampfrinne (vom 
Brustbeine am Rippenknorpeirande entlang). Die Bauchmuskeln können 
auch den Brustkorb, bezw. das Vorderteil nach hinten ziehen. 

Der Bauchhautmuskel bewegt die Haut, legt sie event. in 
Falten, erschüttert sie, um Insekten abzuschütteln und dergl., wirkt aber 
auch auf die Gliedmassen, indem er das Zurückziehen der vorderen und 
das Vorziehen der hinteren unterstützen kann. 

Die Wirkung der Bauchmuskeln als Träger der Baucheingeweide 
und Feststeller des Rumpfes wird bei den Pflanzenfressern, namentlich 
beim Pferde, wesentlich durch eine diese Muskeln überziehende, dicke, 
elastische Fascie, die gelbe Bauchhaut, unterstützt. 

e) Die Muskeln des Schwanzes. 

(Fig. 2 Taf. 2 der einzelnen Tierarten.) 

Das Skelett des nach allen Richtungen leicht beweglichen Schwanzes ist am An- 
fange rundum von Muskeln umlagert, die spitzenwärts immer dünner und schliesslich 
sehnig werden. Oben auf den Schwanzwirbeln liegen die Heber oder Strecker und 
unten die Niederzieher oder Beuger des Schwanzes, seitlich befinden sich die Zwischen- 
quermuskeln und am Anfange des Schwanzes der in der Beckenhöhle entspringende 
Seitwärtsziebcr desselben. Die Beuger und Strecker beginnen am Kreuzbein, selbst 
an den letzten Lendenwirbeln und liegen also am Rumpfe. Man findet jederseits 2 
nebeneinander liegende Beuger und ebenso viele Strecker. Die Schwanzmuskeln treten 
am lebenden Tiere plastisch wenig in die Erscheinung. Die behaarte Haut verdeckt 
sie, nur der Seitwärtszieher des Schwanzes macht insofern eine Ausnahme, als sich 
beim Pferde sein hinterer Rand in der Regel durch das beobachtende Auge feststellen 
lässt. Es führt zur Bildung einer Falte und giebt beim Rinde die Grundlage einer 
m. o. w. deutlichen Grube zwischen dem Ursprungsteile des Schwanzes und dem 
Kreuzsitzbeinbande (cfr. Rind, Taf. I). Die Schwanzmuskeln bewegen den Schwanz 
nach allen Richtungen. 

Aufbau des Halses des Pferdes (Fig. 70, Taf. H Pferd). An der Halswirbel- 
säule liegen die Muskeln und anderen Organe derart, dass sie nicht nur die Zwischen- 
räume zwischen den Fortsätzen der Wirbel ausfüllen, sondern dieselben noch weit 
überragen. An der oberen (hintereu) Fläche des Halses findet sich in der Mittclebene 
des Körpers das z. T. sehr hohe, platte Nackenband und seitlich an diesem die Nacken - 
muskulatur, die vorwiegend aus platten Muskeln besteht, die schichtenweise zu beiden 
Seiten der Nackeubandplatte augeordnet sind und die obere Fläche der Wirbel und 
der Fortsätze derselben bedecken. 

a) Auf die Haut folgen über der Wirbelsäule, bezw. hinter derselben, zu- 
nächst eine dünne Muskelschicht Kappen- und Hautmuskel), dann der Riemen- und 
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Rautenmuskel und ein Teil de« grossen Sägemuskels; noch tiefer folgen der durch- 
flochtene Muskel und der lange Hals- und Kopfmuskcl und am tieften der lange 
Stachelmuskel und das Nacken band. 

b) Seitlich an den Wirbeln liegen zunächst kleinere Muskeln, die Zwischen- 
quermuskeln, der Beuger des Kopfes und die Rippenbalter und auf diesen der 
Kopfnicker. 

c) An der unteren (vorderen) Seite der Wirbel liegt zunächst eine 
Muskelschicbt (Hals- und Koptbeuger), dann folgen die Speise- und Luftröhre mit 
anliegenden Gefässen und Nerven und dann vor (unter) der Luftröhre eine aus 4 Mus- 
keln (Brustzungenbein-, Brustschild-, Schulterzungenbein- und Brustkiefennuskel) be- 
stehende, schwach gewölbte Fleischschicht und dann die Haut. Die 3 erst gen. Mus« 
kein sind sehr dUnn und grösstenteils mit einander verschmolzen. Der Brustkiefer- 
muskel ist kräftig, plattrundlich. 

Aufbau der Vorder- und Unterbrust. In der Gegend der Vord erbrast folgt 
auf die Haut eine starke Muskcllage. welche in der inneren Hälfte von den Brust- 
muskeln und in der äusseren vom Kopfnicker gebildet wird. In der oberflächlichen 
Rinne zwischen beiden Muskeln (seitlichen Brustfurche) liegt unter der Haut eine 
stärkere Vene, während nach der Tiefe zu auf die Brustmuskeln das Brust U-in und 
auf den Kopfnicker das Schultergelenk und der Arm mit den zu ihnen gehörigen 
Muskeln folgen. 

In der Unterbrustgegend folgt auf die äussere Haut eine stärkere Muskellage 
(Brustmuskeln), dann das Brustbein mit den Knorpeln der wahren Rippen und dem 
Schaufelknorpel. 

Aufbau der seitlichen Brust wand. (Fig. 64, Taf. 14 Pferd.) Die vordere 
Partie der Brustwand ist von der Schulter und dem Arm bedeckt, die weiter unten 
beschrieben werden. Auf diese Teile folgt dann, abgesehen von der Ruckengegend, 
die eigentliche aus den Rippen und der Zwischenrippenmuskulatur bestehende Rippen- 
wand. Hinter der Schulter und dem Arme folgen auf die äussere Haut der ziemlich 
starke Hautmuskel, alsdann eine Lage Skelettmuskulatur, bestehend aus dem breiten 
Ruckenmuskel, dem kleinen Sägemuskel und dem äusseren schiefen Bauchmuskel, 
die alle 3 den platten Muskeln angehören. Unter ihnen liegen die Rippen und 
Rippenknorpel mit den Zwischenmuskeln. Nur nahe der Schulter schiebt sich 
zwischen diese Teile und den breiten Ruckenmuskel noch ein Teil des grossen 
Sägemuskels ein. 

Aufbau der Widerristgegend (Fig. 64, Taf. 14 Pferd), d. b. der zwischen den 
beiden Schulterblattknorpeln gelegenen, höchsten Partie des Rückens. In dieser Gegend 
folgen auf die äussere Haut in der Mittelebene des Körpers die freien Enden der 
Dornfortsätze der entspr. Brustwirbel, die aber noch vom Nackenband bedeckt sind. 
Im übrigen wird der ganze Raum zwischen den Dornfortsätzen und Körpern der betr. 
Brustwirbel, dem Schulterblatt und Schulterblattknorpel von einer mächtigen Muskel- 
lage ausgefüllt, welche im weseulichen dem Kappenmuskel, dem Rautenmuskel, dem 
langen Rücken- und Stachelmuskel angehört, wie die Fig. 64 Taf. 14 ergiebt. In der hinter 
(beckenwärts von) der Widerristgegend gelegenen eigentlichen Rückengegcnd 
folgt auf die Haut eine starke Muskellage, welche dem langen Rückcnmuskel, dem 
Darmbein-Rippenmuskel und dem kleinen Sägemuskel angehört und vollständig den 
Raum zwischen den Dornfortsätzen der Brustwirbel und den oberen Endstücken der 
Rippen ausfüllt. 



Die weiche Bauchwand baut sich aus der äusseren Haut und den S. 114 be- 
schriebenen Bauchmuskeln auf. 
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Die Muskeln der Gliedmassen. 

Die Gliedmassen der Tiere dienen vor allem der Locomotion. 

Bei der Locomotion (s. S. 73) besteht die Gliedmassenbewegung darin, dass die 
Gliedmassen zuerst vom Bodeo abgehoben (durch Erheben und Beugen in den Ge- 
lenken), dann vorgeführt, darauf niedergesetzt und gestreckt und endlich zum Auffangen 
der Last in allen Gelenken festgestellt werden. Vor Beginn der Gliedmassenbewegung 
muss der Rumpf, bezw. der Schwerpunkt vor- und dann, um das aufzuhebende Bein 
zu entlasten, nach der diesem Beine entgegengesetzten Seite verschoben werden. Bei 
der Ruckw&rtsbewegung wird der Schwerpunkt natürlich rückwärts bewegt. 

Ausser zur Locomotion dienen die Gliedmassen aber auch als Waffen 
zur Verteidigung und zum Angriff, als Stützen der Tiere beim Stehen 
und zum Auffangen des Rumpfes bei der Bewegung, als Vermittler beim 
Niederlegen und Aufstehen, bei der Nahrungsaufnahme und dergl. Die 
Gliedmassenmuskeln haben bei den verschiedenen Funktionen die Auf- 
gabe, entweder die Gliedmassen in toto (als einen einzigen Hebelarm) 
am Rumpf oder ihre einzelnen Teile zu bewegen. Die Gliedmassen im 
ganzen können als Hebel am Rumpfe nach vorn und hinten, nach aussen 
und innen bewegt, gehoben und wieder niedergesetzt werden. Die 
einzelnen Knochen werden einander genähert oder von einander entfernt 
und zwar in der Weise, dass die Knochen als Hebel bewegt werden, 
deren Drehpunkt das eine Gelenkende ist; es findet also eine Beugung 
oder Streckung der Gelenke statt. Weiterhin können die einzelnen 
Knochen nach der Medianebene hin- oder von dieser hinweg bewegt (an- 
oder abgezogen) oder auch um ihre Längsachse gedreht werden. Die 
Muskeln wirken also 1. auf die ganze Gliedmasse als Vor- und 
Rückwärtsführer, Erheber, Feststeller unter der Last, Einwärts- und 
Auswärtsführer und 2. auf die einzelnen Gelenke als Beuger, Strecker, Ein- 
und Auswärtssteiler und event. auch Dreher und endlich als Feststeller. 
Die auf die ganze Gliedmasse in der bezeichneten Weise ein- 
wirkenden Muskeln entspringen am Rumpf und wirken demnach, wenn 
die Gliedmasse durch andere Muskeln festgestellt ist, auf den Rumpf und 
zwar in der Weise, dass die Vorwärtsführer der Gliedmasse bei fest- 
stehendem Schenkel Rückwärtsführer des Rumpfes und die Rückwärts- 
führer der Gliedmasse Vorführer des Rumpfes sind. Die Einwärtsführer 
der Gliedmasse führen den Rumpf, wenn diese feststeht, nach aussen auf 
die festgestellte Gliedmasse. 

Die Rumpfgliedmassen- und die eigentlichen, meist vielgelenkigen 
Gliedmassenmuskeln greifen vielfach in- und übereinander, sodass eine 
Abhängigkeit der einzelnen Gelenke untereinander und eine gewisse 
Harmonie in der Wirkung der Gliedmassenmuskeln hervortritt und dass 
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auch die Bewegungen des Rumpfes und die der Gliedmassen infolge des 
Ineinandergreifens der Wirkung der Rumpfgliedmassen- in die der Rumpf- 
muskeln zweckmässig und harmonisch gemeinsam erfolgen. 

Die Anordnung der Gliedmassenmuskeln ist physiologisch im all- 
gemeinen eine derartige, dass von den Bewegungen des Ellenbogen- und 
des Kniegelenkes die der unteren Gelenke abhängig sind- Anatomisch 
sind sie so angeordnet, dass die Hauptmuskelmassen am Gliedmassen- 
gürtel und am Oberarm, bezw. Oberschenkel liegen. Die mehr abwärts 
gelegenen Muskeln, welche event, die Vorführer, Feststeller u. s. w. unter- 
stützen und beugend, streckend u. s.w. auf die einzelnen Gelenke 
wirken, haben ganz besonders auch noch die Aufgabe, das sichere Ein- 
greifen des Fusses am Boden zu vermitteln, also dafür zu sorgen, dass 
der Fuss die richtige Stelle am Boden erreicht und dass das Tier im 
Gleichgewicht aufgefangen und gestützt wird. 

A. Muskeln der Schultergliedmasse. 

Die Aufgaben der Schultergliedmasse ergeben sich aus dem vor- 
stehend Gesagten. Die Muskeln der Schultergliedmassen zerfallen in die 
ihre Verbindung mit dein Rumpf herstellenden Rumpfgliedmassen- und 
die eigentlichen Gliedmassenmuskeln. Dadurch, dass die meisten Glied- 
massenmuskeln mehrgelenkig sind und dass dieselben vielfach über- und 
ineinandergreifen , kommt eine eigentümliche Abhängigkeit der einzelnen 
Gelenke von einander zu stände. So hat z. B. bei nicht festgestelltem 
Schenkel jede Beugung des Schultergelenks die Beugung das Armgelenks 
zur Folge; andererseits kann das Schultergelenk nicht gebeugt werden, 
wenn das Arm- oder Ellbogengelenk gestreckt ist; das Armgelenk kann 
aber gebeugt werden, wenn das Schultergelenk gestreckt ist. 

Sehr wichtig ist weiterhin, dass das Fuss- und die Zehengelenke den 
Bewegungen des Ellbogengelenks namentlich bei dem Pferde unbedingt 
folgen müssen. Die Streckung oder Beugung des letzteren hat stets auch 
die entspr. Stellung der unteren Gelenke zur Folge. — Die Gliedmasse 
kann in jeder Beugestellung fixiert werden, wenn die Strecker des Arm- 
oder Ellbogengelenkes und der Fuss- und Zehengelenke zusammen wirken. 
Bei Unthätigkeit der Strecker oder Beuger des Ellbogengelenks können 
die anderen Gelenke auch selbständig gestreckt werden. — Eine 
Feststellung der Gliedmasse in der Streck- oder einer anderen Stellung 
ist jedoch nur möglich, wenn die Strecker des Ellbogengelenks thätig 
sind. Die Feststellung muss bei der Bewegung stets dann erfolgen, wenn 
die Last des Rumpfes aufgenommen werden soll; die Gliedinasse muss 
dann zu einer soliden, elastischen Säule werden, die den Rumpf stützt 
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und trägt. Es ist je eine der Hauptaufgaben der Schultergliedmassen, 
bei allen Bewegungen den ihnen von den Beckengliedmassen zugeworfenen 
Teil der Körperlast elastisch und im Gleichgewicht aufzufangen und 
zu stützen. 

Die Schultergliedmassen sind nicht geeignet , den Antrieb zur Be- 
wegung zu geben und den Schwerpunkt ausgiebig zu verschieben. Dies 
geschieht bei der Vorwärtsbewegung von den Beckengliedmassen (Text- 
figur 44) ; nur beim Rückwärtsgehen müssen die Brustgliedmassen den 
Schwerpunkt nach hinten verschieben und dadurch den Antrieb zur Be- 
wegung geben. Wegen der mangelnden knöchernen Verbindung mit dem 
Rumpfe geht dabei viel Kraft verloren ; die Rückwärtsbewegung ist des- 
halb schwierig, ermüdend und nicht ausgiebig. Bei den Beckengliedmassen 
liegen die Verhältnisse ganz anders. Diese sind direkt mit dem Rumpfe 
verbunden, sodass die Kraftübertragung von den Gliedmassen auf den 
Rumpf und umgekehrt ohne grösseren Kraftverlust erfolgen kann. 

Die Muskeln des freien, nicht am Rumpfe liegenden Teile» der Gliedmasse sind so 
angeordnet, dass die Gliedmassen eine verhältnismässig schmale vordere und hintere 
Fläche besitzen, damit sie leichter beweglich sind und weniger Widerstand an der zu 

durchschneidenden Luft finden (Fig. 18, 58 u. 82 Taf. 14 
Pferd). Je schmaler das Vorderteil eines Tieres ist, um 
so grösser ist dessen Beweglichkeit. 

Zur Beurteilung der Wirkung der Rumpfschulter* 
muskeln sei noch erwähnt, dass das Schulterblatt unter 
gewissen Verhältnissen einen zweiarmigen Hebel darstellt, 
dessen Drehpunkt an der Ansatzstelle des grossen Säge- 
muskels liegt. Wenn bei so festgestelltem Schulterblatt der 
obere Teil desselben nach hinten bewegt wird, dann 
kommt der untere Teil und damit die ganie Glied- 
masse nach vorn. Es ist dann also ein von hinten 
kommender Muskel Vorführer der Gliedmassen. Ist 
aber das Schulterblatt nicht an dem betr. Punkte fest- 
gehalten, dann wirken die von vorn kommenden Mus- 
keln (Halspartien des Kappen- und Rautenmuskels) 
vorführend auf die Gliedmassen (Textfig. 50). 

Über die Muskel Wirkung bei der Locomotion Sei über- 
sichtlich Folgendes erwähnt (s. Textfig. 5tf — 57): Das Überziehen 
des. Rumpfes zur Entlastung des zu erhebenden Beines ge- 
schieht durch die Brustmuskeln. Beim Erheben der Gliedmasse wirkt 
vor allem der Kappenmuskel, der das Schulterblatt etwas hebt; letzteres 
wird mit seinem Gelenkende durch den Brustteil des Kappen- und den 
beckenseitigen Abschnitt (Brustabschnitt) des grossen Sägemnskels vor- 
geführt, indem diese den Basisteil des als zweiarmigen Hebel wirkenden 
Schulterblattes becken- und bauchwärts ziehen. Dabei wird das Schulter- 
gelenk durch den grossen und kleinen runden, den Delta- und grossen 
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Rückenmuskel gebeugt Vollendet wird das Erheben durch die Beugung 
des Ellenbogen- und Fussgelenkes und der Zehengelenke ; letztere bewirken, 
dass die Fusssohle nach hinten gerichtet ist 

Das dem Erheben folgende Vorwärtspendeln bewirkt in erster 
Linie der Kopfnicker, dann der oberflächliche Brust- und die Halsportion 
des Kappenmuskels; gesteigert wird dasselbe (ebenso wie das Erheben) 
durch die Beugung des Ellenbogengelenks durch Wirkung des inneren 
und zweiköpfigen Armmuskels. Beim Vorwärtsführen beginnt die Thätig- 
keit der Streckmuskeln; der Schulterwinkel wird durch den Kopfnicker 
und den oberen (vorderen) Grätenmuskel vergrössert; der gemeinschaftliche 
und seitliche Zehenstrecker bewirken das richtige Vordirigieren des Fusses, 
bezw. der Zehen durch allmähliche Streckung des' Fuss- und der Zehen- 
gelenke; in geringerem Grade wirken auch der vordere Speichenmuskel 
und der schiefe Strecker des Fussgelenks. 

Indem nun auch der dreiköpfige Ellenbogenmuskel mit seinen Ge- 
hilfen eingreift, wird das wieder verlängerte und zum Niedersetzen 
auf den Boden geeignet gemachte Bein dem Boden genähert und 
niedergesetzt Beim Niedersetzen wirken der tiefe Brust- und Rauten- 
muskel und die Halsportion des grossen Sägemuskels behufs Zurtick- 
führung der Schulter in die richtige Lage. Dabei wird der durch die 
Wirkung des Kopfnickers vergrösserte Schulterwinkel durch die beiden 
runden und den Deltamuskel wieder verkleinert u. s. w. 

Die Feststellung unter 'der Last erfolgt durch gewaltige 
Wirkung der Ellenbogenstrecker und durch die Streckung des Fussgelenkes 
und der Zehengelenke. Dabei sind Beuger und Strecker des Fuss- und der 
Zehengelenke in Kontraktion oder in Spannung, auch der zweiköpfige Ann- 
muskel ist in Thätigkeit behufs Streckung des Schultergelenks; die 
Gräten- und Brustmuskeln stellen das Schultergelenk fest u. s. w. 

a) Die Kuinpfgliedmaftsenmuskeln. 

(Fig. 2 Taf. 2 der einzelnen Tierarten, Fig. 5 Taf. 4 Rind und Taf. 10 Pferd; 
Fig. 67 Taf. H Rind und Taf. 22 Pferd.) 

Bei unseren Haustieren besteht die knöcherne Verbindung zwischen 
dem Rumpfe und den Schultergliedmassen, die beim Menschen in der 
Gestalt des Schlüsselbeins vorhanden ist, nicht. Die Schultergliedmassen 
werden vielmehr mit dem Rumpfe nur durch Muskeln und Bänder elastisch 
verbunden und zwar derart, dass sie beim steigenden Tiere von diesen 
getragen werden und dass sie beim stehenden und sich bewegenden 
Tiere die Last des Rumpfes tragen und empfangen können, ohne wesent- 
lich vom Rumpfe abzuweichen. Um diese Verbindung zu einer recht 
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widerstandsfähigen zu gestalten und zu verhindern, dass die Gliedmassen 
beim Auffangen der Last vom Rumpfe abweichen, liegen bei den Tieren 
nicht bloss das Schulterblatt wie beim Menschen, sondern auch der 
Oberarm und das Ellenbogengelenk direkt am Rumpfe und sind mit 
diesem durch starke Muskeln, besonders durch den grossen Sägemuskel 
und die Brustmuskeln, verbunden. Die Rumpfgliedmassenmuskeln sind 
also vor allem Träger und Beweger des Rumpfes und in 2. Linie auch 
Träger und Beweger der Gliedmassen. 

Der Rumpf ist mithin zwischen den beiden stützenden Gliedmassen (durch den 
grossen Säge- und die Brustmuskeln) aufgehängt (Textfig. 51) und wird beim Stehen 
zwischen den elastische und gegliederte Säulen (Stutzen) darstellenden Gliedmasften 
durch diese irritablen, dehnbaren Muskeln und die frgl. Bänder elastisch getragen und 
bei den Bewegungen elastisch aufgefangen und im Gleichgewicht erhalten. 




Flg. 51. Flg. 52. 



Es ist einleuchtend, dass diejenigen Muskeln, welche vom Rumpf 
nach unten an die Gliedmassen gehen (Kappen-, Rautenmuskel, 
Kopfnicker, grosser Rücken- und oberflächlicher Brustmuskel) nicht Träger 
des Rumpfes sein können. Sie tragen, unterstützt durch Rumpfglied- 
massenbänder, die Gliedmasse beim steigenden Tiere und bei der 
Locomotion, wenn das Vorderteil erhoben wird, und bewegen dieselbe nach 
verschiedenen Richtungen ; die von vorn vom Rumpfe kommenden Muskeln 
sind Vorführer, die von hinten kommenden Rückführer der Glied- 
masse u. s. w. Ist die Gliedmasse festgestellt, sodass die Muskeln an 
dieser festen Punkt nehmen müssen, dann bewegen sie den Rumpf, bezw. 
einzelne Teile desselben; die von vorn kommenden ziehen den Rumpf 
nach hinten u. s. w. Die Vorführer der Gliedmasse sind also Rückführer 
des Rumpfes u. s. w. (Textfig. 52). 

Diejenigen Muskeln, welche von der Gliedmasse nach unten 
an den Rumpf (bezw. von diesem nach oben an die Gliedmasse) gehen 
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(grosser Säge- und tiefer Brustmuskel), sind die Träger des Rumpfes; auf 
ihnen, die gewissermassen die Fortsetzungen der Bauchmuskeln dar- 
stellen, ruht derselbe. Sie können den Rumpf nach oben und je nach 
der Stellung der Gliedmasse auch nach vorn und nach hinten bewegen. 

Diejenigen Muskeln, die vom Rumpfe nach aussen an die 
Gliedmasse gehen (Brustmuskeln), ziehen die Gliedmasse nach innen 
oder, wenn diese nach aussen festgestellt ist, den Rumpf nach der betr. 
Seite (nach links oder rechts); dadurch wird der Schwerpunkt seitlich 
verschoben und eine der beiden Gliedmassen entlastet (bei der Locomotion, 
beim sogen. Weben, Seitwärtstreten u. s. w.). 

Aus vorstehendem ergiebt sich also, dass wir die fragl. Muskeln 
ausser in Rumpf- oder Gliedmassenträger einteilen können in Vorzieher 
des Rumpfes (auf die vorwärts festgestellte Gliedmasse), Rückführer des 
Rumpfes (auf die rückwärts fixierte Gliedmasse) und Seitwärtsfiihrer des 
Rumpfes (auf die auswärts feststehende Gliedmasse). Die Vorzieher des 
liumpfes sind bei feststehendem Rumpfe Rückwärtsführer der Glied- 
masse u. s. w. Die Muskeln wirken also auf die Gliedmasse in entgegen- 
gesetzter Richtung als auf den Rumpf. 

Die Rumpfgliedmaascnmuskeln treten von vorn, von oben, von nimm und von 
unten an die Gliedmaßen heran und umlagern die betr. Skelettteile derselben. Sie 
dehnen sich vom Kopfe bis zum Becken und vom Rücken bis zum Brustbeine mit 
ihren Ansatzpunkten aus und können sonach in die Wirkungen der Muskelu vom 
Kopfe bis zum Becken eingreifen. So hängen die Träger und Nachzieher des Rumpfe« 
mit den Bauch- und Rtickenmuskelu und die Träger und Rückwärtszieher dea 
Rumpfes mit den Muskeln des Halses und Kopfes zusammen. Bei den Seitwärts' 
bewegungen der Gliedmassen kommeti die Rumpfglicdmassenmuskeln weniger in Be- 
tracht als die eigentlichen Gliedmassenmuskeln. 

Bei den verschiedenen Rumpfbewegungen (nach vorn , hinten u. s. w.) werden 
die Rumpfglicdmassenmuskeln von Rumpfmuskeln unterstutzt. — Bei den Bewegungen 
der ganzen Glicdmassen (als Hebel) am Rumpf bildet die AnsatZBtelle des grossen 
Sügemuskcl» am Schulterblatte den Drehpunkt (Hypomochlion). 

1. Der Kapuzen muskel (Kappenmuskel), M. trapezius (Text- 
fig. 50, 51 und 52) ist in erster Linie Träger und Erheber der Glied- 
masse. "Wirkt der ganze Muskel, dann hebt er das Schulterblatt und 
lockert die Gliedmasse vom Boden, bezw. hebt sie auf. Wirkt der 
Halsteil allein, dann zieht er, wenn er mit Vorbringern der Gliedmasse 
zusammenwirkt, die letztere vor, während der Rückenteil, wenn er allein 
wirkt, das Gelenkende des Schulterblattes und damit die freie Glied- 
masse nach vorn bringt, weil er das obere (dorsale) Ende des Schulter- 
blattes zurückzieht und das Schulterblatt einen zweiarmigen Hebel dar- 
stellt, dessen Ruhepunkt durch die Ansatzstelle des grossen Sägemuskels 
gegeben ist. Er unterstützt also den Kopfnicker beim Vorbringen der 
Gliedmasse. Steht die Gliedmasse nach voru fest, dann zieht der 
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Kückenteil den Rumpf nach vorn. Der Halsteil wirkt bei festgestellter 
Gliedmasse als Erheber des Halses und zieht den Rumpf rückwärts. 

Der Kapuzentnuskel i»t ein dlinncr, platter, breiter Muskel, der in grosser Aus- 
dehnung, vom 2. Hals- bis ungefähr 12. Brustwirbel vom Nackenbande beginnt und, sich 
fächerartig verschmälernd, an der Schulterblattgräte endet. Er liegt seitlich am Nacken 
und Klicken (Widerriste) direkt unter der Haut und bedeckt den Scbultcrblattknorpel 
und den Basisteil des Schulterblattes. Man kann ihn in einen kopfwärts vom Schulter- 
blatte beginnenden Hals- und einen Rückenteil trennen. 

Dieser Muskel hebt sich besonders mit dem unteren Rande des 
Rückenteiles und namentlich bei Kontraktion plastisch ab; da er aber 
sehr dünn ist, so modellieren sich durch ihn hindurch auch noch der betr. 
Teil der Schulter und des Rautenmuskels. Die kehlseitige Grenze des 
Halsteiles ist oft recht deutlich beim Pferde markiert (Fig. 23 u. 74 Taf. 13 
Pferd). Die untere Grenze des Brustteiles bildet beim Pferde eine Linie, 
welche ungefähr vom Brustwinkel des Schulterblattes nach dem Ende des 
Widerristes verläuft. 

2. Der Rautenmuskel (Rautenförmige Muskel), M. rhom- 
boideus (Textflg. 51 und 53), ist wie der vorige Träger und Erheber 
der Gliedmasse. Der Halsteil bringt die Gliedmasse zurück, weil er das 
obere Ende des Schulterblattes nach vorn zieht; er hilft beim Rückwärts- 
oder, wenn er mit dem Kopfnicker zusammenwirkt, beim Vorwärtsführen 
der Gliedmasse. Der Brustteil wirkt als Erheber oder mit seinem End- 
abschnitt als Vorbringer der Gliedmasse, indem 
er das obere Ende des Schulterblattes nach 
hinten bewegt. Der Rauten- und Kapuzenmuskel 
vermitteln den Anschluss des oberen Endes der 
Schulter an die Wirbelsäule. 

Der Rautenmuskel liegt unter dem Kappen- 
muskcl und z. T. auch unter dem Schulterblattknorpel; 
er ist dicker als der vorige und weniger breit. Er ent- 
springt vom Nackenbande vom 2. Hals- bis zum 7. Brust- 
wirbel. Die Halsportion ist ein rundlicher, fast spindel- 
förmiger Muskel, der z. T. von der Nackenbandkappe 
bedeckt ist; der Brustteil stellt einen fast viereckigen 
Fleischkörper dar. Beide enden an der Unterfläche (der 
erstere halbseitig) des Schulterblattknorpcls. 

Beim lebenden Tiere lässt sich i. d. R. 
die Halsportion des Rautenmuskels durch den Kapuzenmuskel und die 
äussere Haut hindurch erkennen. Er hebt sich, wenn er sich kontrahiert, 
meistens sehr schön ab, sodass man seine untere Grenze deutlich wahr- 
nehmen kann. Sie bildet die in Fig. 74 auf Taf. 13 (Pferd) mit 24 
bezeichnete Furche. Der Rückenteil des Muskels modelliert sich nicht 
durch die äussere Haut. 
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3. Der grosse Sägemtiskel (ventrale gezahnte Muskel), 
M. serratus anterior (Textfig. 51 u. 54), trägt in Form eines dehn- 
baren und elastischen Gurtes den Rumpf zwischen den stützenden Schulter- 
gliedraassen ; event. hebt er das Vorderteil zwischen den Schultern heraus 
oder hebt dasselbe nach vorn (beim Aufstehen) oder nach hinten. Sein 
Halsteil wirkt auch erhebend und streckend auf den Hals und rückwärts- 
ziehend auf das Vorderteil, wenn die Gliedmasse rückwärts feststeht. 
Bei festgestelltem Rumpfe zieht diese Portion das obere Schulterblatt- 
ende vor und bringt also die Gliedmasse zurück. Die hintere Abteilung 
der Brustportion wirkt umgekehrt auf die freie Gliedmasse. Die Brustportion 
kann unter Umständen auch die Einatmungsmuskeln unterstützen und den 
Brustkorb erweitern. Als Rumpfträger setzt sich der Muskel in den äusseren 
schiefen Bauchmuskel fort ; seine Fascie geht in die gelbe Bauchhaut über. 

Der grosse Sftgemuskel ist ein gewaltiger, fächerförmiger Muskel, der im 
grossen Halbkreise von den Qucrfortsatzcn der letzten 4—5 (b. Schwein 1—7) Hals- 
wirbel und den ersten 7—9 Rippen und zwar von diesen mit deutlichen Zacken be- 
ginnt und an der Rippenflache der Basis des Schulterblattes endet. 

Er wird von der Schulter und dem Oberarme zum grössten Teile 
verdeckt; plastisch kommen von ihm nur in Betracht die letzten 4 an 
den Rippen beginnenden Zacken und der vor der Schulter liegende Hals- 
teil, der sich durch den dünnen Haut- und Kapuzenmuskel hindurch 
beim lebenden Pferde z. T. markiert, und zwar durch leichte, linien- 
artige Eindrücke, die schräg von der unteren Hälfte des Halses zum 
vorderen Schulterrande verlaufen (21 u. 21" in Fig. 74 Taf. 13 des 
Pferdes). Der Halsteil entspricht vielleicht dem Heber des Schulter- 
blattes des Menschen. 

4. Der grosse (breite) Rückenmuskel, M. latissimus dorsi 
(Textfig. 55), ist vor allem Träger und Rückwärtsführer der freien 




Flg. 54. Flg. 55. 

Flg. 55. a = die vom grossen Rlickenmuskel zum Ellbogengelcnk und zum Unter* 

arm gehende Zacke. 
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Gliedmasse und Beuger des Schultergelenks. Seine vordere Partie presst 
das obere Knde des Schulterblattes an den Rumpf. Bei festgestellter 
Gliedmasse zieht er den Rumpf nach vorn und hindert beim Ziehen das 
Aufbiegen der Wirbelsäule ; er presst auch den Brustkorb zusammen und 
wirkt also als Ausatmungsmuskel. — Bei der Wirkung der Strecker des 
Armgelenks unterstützt der Spanner der Unterarmbinde wegen seiner 
anatomischen Verbindung (a in Textfig. 55) mit diesem Muskel diese 
Streckung und hilft die Gliedmasse feststellen. 

Der grosse Rückenmnskel liegt auf der Seitenwand der Rippen zwischen 
dem Rucken and Oberann. Er entspringt in grosser Ausdehnung vom 3. Brustwirbel 
bis zum Hüftböcker mit einer Sehnenhaut und endet an der inneren Fläche, am inneren 
Umdreber, des Oberarmbeine«. Sein Endabschnitt liegt also unter den Schulterarm- 
muskeln und kommt plastisch nicht in Betracht. 

Der Muskel markiert sich trotz der ihn bedeckenden Hautmuskeln 
beim lebenden Tiere, namentlich bei der Kontraktion. Dabei bildet sein 
vorderer Rand eine ziemlich gerade Linie vom 3. Brustwirbel in der 
Richtung gegen den Ellbogenhöcker; der untere-hintere Rand dagegen 
fällt mit einer Linie zusammen, die man vom Darmbeinhöcker zum Ende 
des oberen Drittels des Oberarms zieht. Sem vorderer-oberer Abschnitt 
liegt auf dem Rückenwinkel des Schulterblattes und Schulterblattknorpels 
und drückt denselben bei Kontraktion an den Rumpf. 

5. Der Kopfnicker, M. s t e r n o - c 1 e i d o m a s t o i d e u s (Textfig. 45 
, u. 55), ist, indem er das Schultergelenk, das Oberarmbein und das Ellen- 
bogengelenk vorzieht, der eigentliche Vorwärtsführer der Glied- 
masse. Bei rückwärts festgestellter Gliedmasse ist er Rückwärtszieher 
des Rumpfes und bei einseitiger Wirkung Seitwärtskrümmer des Halses. 
Ausserdem kann er als Hals- und Kopfstrecker und Halserheber wirken. 

Beim Menschen beginnt der seitlich am Halse liegende Muskel am Warzenfort- 
satz des Schläfenbeins und an dem Hinterhauptskamtne und endet mit einem Aste (M. 
sternomastoideus) am Brust- und mit dem andern Aste (M. cleidomastoideus) am 
Schlüsselbeine. Bei den Haustieren ist der am Brustbein endende Teil, der M. 
sternomastoideus, zu einem selbständigen Muskel geworden, der beim Pferde 
und z. T. auch beim Rinde an den Uutcrkiefcr tritt und deshalb auch Brost- 
klefertnuftkel , M. sternomandibularis, genannt wird; dieser ist S. 112 schon be- 
schrieben worden; der beim Menschen am Schlüsselbeine endende M. cleidomas- 
toideus oder brachiocephnlicus, Kopfalcker oder Kopf-Haiti» AnnmuHkel setzt 
sich bei den Haustieren infolge Fehleus eiues Schlüsselbeines bis zum Oberarmbein 
fort und entspringt nicht allein am Warzeiifortsalz des Schläfenbeins, sondern gleich- 
zeitig an dem Hinterhauptsbein oder an Halswirbelquerfortsätzen oder an der Mittel- 
linie des Nackens. Der am Oberarmbeiu gelegene Endteil dieses Muskels dürfte dem 
am Schlüsselhein des Menschen entspringenden Teile des M. deltoideus entsprechen. 

Beim Pferde entspringt der Muskel breitsehnig am Genickkamme des Hinter- 
hauptsbeines und am Warzenfortsatz des Schläfenbein«'* und ausserdem mit Fleischzacken 
an den Querfortsätzen des 2. — 4. Halswirbels; er geht dann seitlieh am Halse so herab, 
das» sein unterer, bezw. vorderer Rand die Drosselrinue begrenzt; er ist gegen das 
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Schaltergelenk gerichtet, dessen äussere und vordere Fläche er Überzieht; er geht am 
Oberarme herab und senkt sich unter der Mitte desselben in die Tiefe und endet am 
Oberarmbein. 

Bei den Wiederkäuern und dem Schweine entspringt der Muskel mit einem 
Kopfe am Warzeufortsatze des Schläfenbeins und mit einem zweiten Kopfe am Hinter- 
hauptsbein und z. T. noch am Nackenbande ; beide Köpfe vereinigen sich bald zu einem 
platten Muskel, der seitlich am Halse bis zum Oberarmbein herabsteigt und dessen 
Grenzen sich beim Rinde deutlich durch die äussere Haut abheben. Bei den Fleisch- 
fressern entspringt der M. brachiocephalicus an der kopfseitigen Hälfte der Nacken- 
mittellinie, am Hinterhauptsbein und am Warzenfortsatz des Schläfenbeins und endet 
im Oberarmbein. * 

Er tritt plastisch beim lebenden Herde bei der Bewegung deut- 
lich hervor. Man sieht dann seine vordere und hintere (obere und untere 
Grenze) und event. auch noch eine Längsrinne im Muskel selbst , die an- 
deutet, dass man ihn in 2 Portionen zerlegen kann. Die Grenzlinie sieht 
man als ungefähr mit der Längsachse des Halses verlaufende Längs- 
furche (20' in Fig. 74 Taf. 13 Pferd). 




6. Die Brustmuskeln, Mm. pect oral es (Textfig. 56 und 57). 
Man unterscheidet einen oberflächlichen und einen tiefen Brustmuskel. 
Was die Wirkung der Brustmuskeln betrifft, so sind sie vor allem 
Seitwärtsbeweger des Rumpfes und der Gliedmasse. Sie bewegen 
die freie Gliedmasse nach einwärts oder, wenn diese feststellt, den Rumpf 
nach auswärts. Der oberflächliche Muskel ist Träger der Glied- 
masse, der tiefe dagegen Träger des Rumpfes. Beide ziehen bei 
der Locomotion den Rumpf nach aussen nach der festgestellten Glied- 
masse und entlasten dadurch die andere Gliedmasse, damit diese erhoben 
und vorgesetzt werden kann. Die Brustmuskeln können aber auch als 
Vorwärts- und Rückwärtsführer des Rumpfes wirken. Wirkt nämlich bei 
vorwärts festgestellter Gliedmasse nur die hintere Portion des tiefen 
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Brustmuskels, dann zieht sie den Rumpf nach vorn auf die festgestellte 
Gliedmasse. Ist aber die Gliedmasse rückwärts festgestellt, dann zieht 
die vordere Abteilung der Brustmuskeln den Rumpf nach dieser zurück. 
Bei fixiertem Rumpfe können die Brustmuskeln, wenn nur die vordere 
oder nur die hintere Abteilung derselben wirkt, auch die freie Glied- 
masse vor- und rückwärts führen. Ausserdem halten die Brustmuskeln 
das Vorderbein am Rumpfe fest und nähern die Gliedmasse beim Gehen 
dem Rumpfe, bezw. der Medianlinie, damit das Gleichgewicht gewahrt 
bleibt. Sie hindern dabei beim Empfangen der Last das Ausbiegen 
des Schultergelenks nach aussen und nach vorn; hierbei werden sie 
von den Extremitätenmuskeln unterstützt. Sie gehen gewissermassen 
aus den Bauchmuskeln hervor und sind mit diesen durch eine über- 
ziehende, starke Fascie (gelbe Bauchhaut des Pferdes) innigst verbunden. 
Die Bauchmuskeln unterstützen sonach die Brustmuskeln beim Tragen 
des Rumpfes. 

Da die Brustmuskeln auch das Schultergelenk überziehen, so wirkt 
besondere der bei den Bewegungen als Nachzieher des Rumpfes ungemein 
wichtige tiefe Brustmuskel (vor allem beim Pferde, bei dem er sich mit 
einem Aste auf den vorderen Grätenmuskel fortsetzt) auch streckend auf 
dieses Gelenk; er giebt damit bei der Locomotion den Antrieb zum 
Strecken der ganzen Gliedmasse und unterstützt die Strecker derselben. 
Er verhindert auch beim Lastziehen die zu starke Beugung des Schulter- 
gelenkes und wirkt überhaupt als Träger desselben. Wenn die Brust- 
muskeln beim Rückwärtsführen des Schenkels allein wirken, dann ge- 
schieht dies in Streckstellung, sodass der Fuss am Boden schleift. 

Vod den beiden Brustmuskeln ist beim Me nschen der oberflächliche der grössere 
und bedeckt den tiefen Brustmuskel ganz. Er heisst deshalb beim Menschen der groase 
und der tiefe der kleine Brustmuskel. Bei den Haustieren verhalten sich die beiden 
Muskeln in Bezug auf ihr Grössenvcrhältnis gerade umgekehrt. Der tiefe Brustmuskel 
ist bei ihnen erheblich grösser und kräftiger als der oberflächliche. 

Der tiefe Brnstmuftkel entspringt seitlich am ganzt-n Brustbeine, an den Knorpeln 
. der 1.— 9. Rippe, bezw. an der unteren Partie der letzteren selbst, am Schaufelknorpel 
und auf der gelben Bauchhaut und verläuft nach aussen und oben gegen das Schulter- 
gelenk, das er von innen und vorn bedeckt; mit einem Aste (Armteil des tiefen 
Brust muskcls) endet er an diesem Gelenke; mit dem anderen (Schulterteil des 
tiefen Brustmuskcls), den Wiederkäuern und Fleischfressern fehlenden, 
beim Schweine nur kurzen Aste, steigt er beim Pferde am vorderen Rande der 
Schulter, bezw. am vorderen Grätenmuskel in die Höhe und endet spitz zulaufend an 
letzterem. Er geht also von der Gliedmasse nach unten an den Rumpf oder von diesem 
nach oben an die Gliedmasse; er ist also vor allem Träger und Beweger des Rumpfes. 

Der oberflächliche Brustmuskel entspringt am Handgriffe des Brustbeins und 
an diesem selbst oberflächlich und geht, den vorderen Teil des vorigen bedeckend, nach 
aussen und unten und endet mit seinem vorderen Teile Oberarmteil oder 
Pars clavicularis des Muskel«) neben dem Ropfnicker am Oberarmbein, während 
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der hintere Teil (Untcrarmteil oder Pars stcrnocostalis) des Muskels ober- 
flächlich an die innere Fläche des unteren Endes des Oberanns tritt und über das Ellen- 
bogengelenk, dasselbe von innen bedeckend, herabgeht und unter demselben auf der 
Muskulatur des Unterarms, bczw. an der Fascie desselben endet. 

Von den beiden Brustmuskeln kommen plastisch beim stehenden 
Tiere in erster Linie der an der Vorderbrust liegende vordere Teil des ober- 
flächlichen und die hinter dem Arm gelegene Partie des tiefen Brustmuskels 
in Betracht. Die erstere hebt sich beim Pferde als eine längliche Muskel- 
wulst ab, die in der Mittellinie von der der anderen Seite durch die 
mittlere Brustfurche und die sichtbare Spitze des Habichtsknorpels und 
nach aussen durch die seitliche Brustfurche vom Armteile des Kopfnickers 
geschieden ist. Die hinter dem Arm an der unteren Brustwand gelegene 
Partie des tiefen Brustmuskels hebt sich nach oben durch eine Furche, 
die ungefähr von der Mitte der Länge der unteren Seite des Bauches 
nach dem Schultergelenk verläuft (49 in Fig. 74 Taf. 13 Pferd), ziemlich 
deutlich von der Umgebung ab. Beim steigenden und besonders bei dem 
auf dem Rücken liegenden Tiere modelliert sich durch die Haut auch 
der übrige Teil des oberfläclilichen Brustmuskels und zwar um so besser, 
je mehr die Gliedmasse vom Rumpfe abgespreizt wird. — Beim Pferde 
hebt sich ausserdem durch die Haut der Schulterteil des tiefen Brust- 
muskels dadurch ab, dass er durch eine deutliche Furche gegen den Hals 
und i. d. R. auch durch eine undeutlichere Furche gegen den oberen 
Grätenmuskel abgegrenzt ist (25 und 25' in Fig. 74 auf Taf. 13 des 
Pferdes). Da die Schulterportion des tiefen Brustmuskels den anderen 
Haustieren ganz oder nahezu ganz fehlt, so kann er bei diesen auch 
nicht für die Plastik der Schulter in Betracht kommen. 

7. Der Schulterhautmuskel, M. subcutaneus colli, erschüttert 
die Haut , um Insekten und dergl. abzuschütteln und führt die freie 
Gliedmasse nach aussen. Ist das Beiu nach innen auf- und festgestellt, 
dann drängt er bei seiner Kontraktion den Rumpf nach innen. Er wird 
dabei vom grossen Rückenmuskel unterstützt. 

Er liegt als breite, dünne Muskelplatte auf der Schulter und dem Oberarm, 
ist au die Haut befestigt und geht vor- und rückwärts in Hautmuskeln über; aufwärts 
befestigt er sieh durch eine dünne Fascie an dem Widerrist, abwärts reicht er bis zum 
oberen Viertel des Unterarmes, woselbst er in die Fascie desselben übergeht; diese 
Stelle markiert sieh beim lebenden Pferde i. d. R. durch eine seichte, fast horizontal 
verlaufende Furche, die auf Fig. 74 Taf. 13 Pferd mit 33' bezeichnet ist. 

Der untere lieber des Schulterblattes, M. omotrans v ersarius. Es ist ein 
dem Pferde fehlender, schmaler Muskel, der am 1. oder 2. Halwirbel beginnt, au der 
Seitenfläche des Halses herabgeht und am unteren Teile der Schulterblattgrätc endet. 
Er hilft beim Vorführen der Gliedmasse oder streckt, wenn diese feststeht, den Hals. 
Durch die Haut hebt er sich i. d. R. nicht besonders ab. 

Ellenbargcr, Baum n. Dittrich, Anatomie fttr Künstler. 9 
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b) Die eigentlichen Gliedmassenmuskeln. 

(Fig. 2 Taf. 2 der einzelnen Tierarten, Fig. 67 Taf. U Rind und Taf. 22 Pferd.. 

Sie liegen meistens vor und hinter den Skelettteilen der Gliedmassen, 
weniger aus- und einwärts von denselben; dadurch kommt es, dass die 
Gliedmassen einen verhältnismässig geringen Querdurchmesser haben und 
die Luft leicht durchschneiden. 

Die Gliedmassenmuskeln wirken sowohl auf die einzelnen Gelenke, 
als auch auf die ganze Gliedmasse ; sie sind namentlich wirksam bei dem 
richtigen Dirigieren der Gliedmasse beim Vorführen und beim Feststellen 
unter der Last. 

Physiologisch muss man die rein fleischigen und die stark mit Sehnen- 
massen durchsetzten Muskeln unterscheiden ; die ersteren haben eine aus- 
giebige Wirkung, ohne aber sehr kräftig zu sein; die letzteren sind da- 
gegen sehr kräftig und widerstandsfähig, wirken als kräftige Stützen, 
dienen zum Feststellen der Gelenke in bestimmter Stellung beim Ziehen 
und Tragen von Lasten und dergL 

a. Schulter- und Ober armmus kein. 

Das Schulterblatt ist vollständig von Muskeln und zwar von eigent- 
lichen Schulter- und von Schulter-Rumpfmuskeln umlagert. Die eigent- 
liche Schultermuskulatur lässt sich in die auf und die unter dem Schulter- 
blatt gelegene Muskulatur treuneu; beide Muskellagen überragen aber 
die Ränder des Schulterblattes kopfwärts und beckenwärts und liegen also 
z. T. vor (halswärts von) dem vorderen und z. T. hinter (beckenwärts von) 
dem hinteren Rande. Wie das Schulterblatt ist auch das Oberarmbein 
rundum von Muskelmassen umgeben. 

Die Muskeln der Schalter und des Oberarms wirken entweder nur 
auf das Schulter- oder nur auf das Armgelenk oder auf beide Gelenke, 
je nachdem, ob sie ein- oder zweigelenkige Muskeln sind. Sie beugen 
oder strecken die betr. Gelenke oder stellen dieselben fest. Ausserdem 
können sie auch, weil das Schultergelenk ein freies Gelenk ist, ein- oder 
auswärtsführend und in geringem Grade sogar drehend auf das Ober- 
armbein und damit auf die ganze Gliedmasse wirken. Beim Schulter- 
gelenk haben die betr. Muskeln auch noch die Aufgabe, die fehlenden 
Bänder zu ersetzen und als aktive Seitenbänder zu wirken. 

Die Streckung des Schultergelenks (Textfig. 55, 57, 58 und 
50) bewirken die träten- und der Unterschulter- und der Rabenschnabel - 
muskel; sie werden aber in der Wirkung von Rumpfgliedmassenmuskeln 
(dem tiefen Brustmuskel und dem Kopfnicken und vom zweiköpfigen 
Armnmskel unterstützt. 
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Für die Beugung des Schultergelenks (Textflg. 55, 58 
und 59) sind der grosse und kleine runde und der Delta- und event der 
untere Grätenmuskel vorhanden; auch sie werden durch Rumpfschenkel- 
muskeln (z. B. den grossen (breiten) Rückenmuskel) unterstützt. 

Der Auswärtsbewegung der Gliedmasse (des Schulter- 
gelenks) dienen die aussen gelegenen Muskeln, vor allem der Delta- 
muskel, der kleine runde Muskel und der untere Grätenmuskel, während 
die Einwärtsbewegung vor allem durch Rumpfgliedmassenmuskeln (die 
(Brustmuskeln), die im grossen runden Muskel einen Gehilfen finden 
können, bewirkt wird. 




Flg. 58. Flg. 50. Flg. 00. 

Fig. 60. a = die an der Speiche und b = die am MittelfuMe endende Sehne des 

zweiköpfigen Annmnskels. 



Da bei der Bewegung beim Empfangen der Last das Bestreben 
des Buggelenks nach aussen auszubiegen auftritt, so muss dies durch die 
aussen liegenden Muskeln (Grätenmuskeln und Deltamuskel) verhindert 
werden. Ausserdem müssen die Schulterarmmuskeln das Schultergelenk 
unter der Last feststellen, weil letztere bestrebt ist, das Schultergelenk 
zu schliessen. Das Ausbiegen dieses Gelenks nach innen verhindert der 
das innere Seitenband ersetzende Unterschultermuskel. 

Das Armgelenk (Ellenbogengelenk) (Textflg. 60, 61, 62 u.64) 
ist ein Charniergelenk und kann nur gebeugt und gestreckt werden; es 
sind deshalb auch nur Beuger und Strecker für dasselbe vorhanden. Als 
Beuger wirken der zweiköpfige und innere Armmuskel; der erstere ist 
kräftig und schliesst den Oberarmteil einer Sehne ein, die von der 
Schulterblattbeule bis zum oberen Ende der Speiche und bis zum Mittel- 
fusse reicht und also Schulter-, Ellbogen- und Fussgelenk mit einander 
verbindet und für die Feststellung dieser Gelenke sehr wichtig ist. Die 
Wirkung dieser Beugemuskeln wird bei der auf dem Boden stehenden 
Gliedmasse durch die Kontraktion der Strecker des Fusses und der 
Zehengelenke unterstützt. 

9* 
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Die Strecker des Armgelenks sind mächtige Muskeln, welche 
in dem dreieckigen Räume zwischen Schulterblatt, Oberarmbein und 
Ellbogengelenk liegen. Da dem Ellbogengelenk die unteren Gelenke und 
das Schultergelenk in der Streckstellung folgen müssen (s. oben), so sind 
die Strecker dieses Gelenks also auch von grösstem Einflüsse auf die 
Streckung und Feststellung der ganzen Gliedmasse. 




Innerer 
Ellhogeom. 



Fig. 61. Fig. 62. 

Flg. 61. o -» die am oberen Endo der Speiche sich inserierende und 6 = die bi* zum 
Mittelfu-vse reichende Sehne de» zweiköpfigen Armmuskel«. 

Die Abhängigkeit der unteren Gelenke ist leicht erklärlich, wenn 
man bedenkt, dass die Streck- und Beugemuskeln derselben vom untereu 
Ende des Oberannbeins (als ihrem fixen Punkte bei ihrer Wirkung auf 
die unteren Gelenke) entspringen, sodass die Strecker vor und die Beuger 
hinter dem Ellbogengelenke liegen. Ihre Wirkung hängt also von der 
Stellung des Ellbogengelenks ab. Die Abhängigkeit des Schultergelenks 
kommt dadurch zu stände, dass der stark sehnige, zweiköpfige Arm- 
muskel von der Schulterblattbeule zur vorderen und medialen Fläche 
des oberen Endes der Speiche geht. Streckung des Ellbogengelenks 
spannt also diesen Muskel an und verursacht dadurch Streckung des 
Schultergelenks. 

Die Streckung des Ellbogengelenks wird bei der auf den Boden 
aufgesetzten Gliedmasse durch die Wirkung der Beuger des Fussgelenkes 
und der Zehengelenke vervollständigt, indem diese ihren fixen Punkt am 
Fusse nehmen und nach oben wirken. 
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na. Strecker des Schultergelenks. 

1. Der Tordere (obere oder halsseitige) Grätenniuskel, M. supra- 
spinatus (Textfig. 58), wirkt streckend auf das Schultergelenk und 
hilft die freie Gliedmasse vorführen. Im übrigen hilft er beim Tragen 
der Last und unterstützt den hinteren Grätenmuskel in dem Verhindern 
des Ausbiegens des Schultergelenks unter der Last (Abladen). Sein End- 
abschnitt dient auch als vorderes, bezw. äusseres und z. T. auch als 
inneres Seitenband. Bei belastetem Schenkel hindert er die Beugung des 
Schultergelenks, unterstützt vom zweiköpfigen Armmuskel. 

Er bedingt beim Pferde in Verbindung mit dem Schulteraste des 
tiefen Brustmuskels die Modellation der halsseitigen Schulterhälfte. 

Er füllt die obere Grätengrube aus, ragt aber Uber den halsseitigen Rand des 
Schulterblattes vor. Nahe dem Gelcnkcnde des Schulterblattes gabelt sich der Muskel 
in 2 z. T. sehnige Aste, die etwas auseinanderweichen , die Anfangssehne des zwei- 
köpfigen Armmuskels und die Schultcrblattbeule zwischen sich lassen und am äusseren 
und inneren Rollfortsatz des Oberarmbeins der Pferde oder am grossen und kleincu 
Rollhocker bei den anderen Tieren enden. 

2. Der an der Unterfläche des Schulterblattes liegende Unterschultermuskel) 
M. subscapularis, streckt das bchultergelenk und hilft die Gliedmasse vorführen, 
einwärts ziehen und drehen. Ausserdem ersetzt er mit dem ebenfalls als Strecker 
und Einwärtsführer wirkenden und innenseitig gelegenen Rabenschnabelmugkel, M. 
coraeoideus, und dem inneren Endaste des vorderen Grälenmuskels das innere Seiten- 
band und verhindert das Einwärtsweichen des Schultergclenks. Beide Muskeln sind 
plastisch ohne Bedeutung. Der Hauptstrecker des Gelenks ist der zweiköpfige Arm- 
muskel (s. S. 135). 

ßß. Beuger und Auswärtsführer des Schultergelenks. 

1. Der Deltamuskel, Schultermuskel, M. deltoideus (Text- 
flgur 58), ist ein Beuger des Schultergelenks und Rückführer der freien 
Gliedmasse; ausserdem kann er mit den folgenden Muskeln das Ober- 
armbein nach aussen ziehen und drehen ; er hindert auch mit den Gräten- 
muskeln das Ausbiegen des Schultergelenks beim Empfangen der Last, 

Er liegt grösstenteils hinter dem Schulterblatte und dem oberen Teile des Ober- 
armbeins. Er entspringt bei den Wiederkäuern und Fleischfressern mit ciuem kürzeren 
Aste an der Schalterhöhe (Pars acromialis) und mit einem längeren Aste an der 
Schulterblattgräte (Pars scapularis); beim Pferd und Schwein fliesscn beide Portionen 
zusammen, und der einheitliche Muskel entspringt am beckenseitigen Rande des Schulter- 
blattes und an dem sehnigen Überzuge des untereu Grätenmuskcls. Beim Menschen 
kommt dazu noch ein dritter Teil, der an dem Schlüsselbeine beginnt (Pars clavicularis); 
dieser Teil ist bei den Tieren ohne Schlüsselbein mit dem Kopfnicker verwachsen 
und bildet dessen Endabschnitt (Armteil). Der Deltamuskel endet am Umdreher des 
Oberarmbeins. 

Der Muskel ist beim lebenden Tiere plastisch besonders bei seiner 
Kontraktion durch die Haut zu erkennen; vor allem hebt sich sein 
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hinterer Rand dadurch ab, dass er zur Bildung einer seichten Längsfurche 
führt. Ausserdem kommt beim Pferde mitten im Muskel oft noch eine 
Kontraktionsfurche vor (29 in Fig. 74 Taf. 13 Pferd). 

2. Der untere (hintere oder beckenseitige) Grätenmuskel, 
M. infraspinatus (Textfig. 59), dreht das Oberarmbein und dadurch 
die ganze Gliedmasse nach aussen und unterstützt die Beugemuskeln bei 
der Beugung des Schultergelenks. Bei starker Streckstellung kann er 
auch die Strecker unterstützen. Seine Sehne stellt das äussere Seiten- 
band des Gelenks dar und hindert in erster Linie das Ausbiegen des 
Schultergelenks beim Empfangen der Last. 

Dieser Muskel liegt tu der unteren (hinteren) Grätengrube und füllt dieselbe voll- 
ständig aus. Nahe dem Schultergelenke geht er in eiue starke Sehne aus, die Uber 
die Aussenfläche des Gelenks hinwegzieht und am äusseren (grossen) Muskelhöcker des 
Oberarmbeins endet. 

Beim lebenden Tiere modelliert sich der hintere Rand dieses Muskels 
durch den Deltamuskel hindurch in Form einer deutlichen Furche, die in 
Fig. 74 Taf. 13 Pferd mit 26" bezeichnet ist; durch eine undeutlichere Furche 
hebt sich meist auch der vordere Rand des Muskels ab (26 in Fig. 74). 
Weiterhin bemerkt man sehr oft beim Pferde noch eine zwischen den 
beiden Grenzfurchen in der Längsachse der Schulter verlaufende Rinne, 
die offenbar durche eine im Innern des Muskels gelegene Sehne bedingt 
wird (26" in Fig. 74). Beim Pferde und Rinde hebt sich sogar die 
starke Sehne des Muskels durch den über sie hinwegziehenden Kopf- 
nicker insofern ab, als sie zu einer leichten Vorwölbung des letzteren führt. 

3. Der kleine runde Muskel (kleine Annbeuger), M. tere» minor (Textfig. 5S), 
liegt in der Tiefe an der Beugeseite des Gelenks und reicht vom hinteren Rande des 
Schulterblattes bis zum äusseren Umdreher des Armbeiues. 

Die vorstehend besprochenen Muskeln liegen aussenseitig und werden deshalb 
auch als äussere Schultermuskeln bezeichnet. Unter ihnen und z. T. unter dem 
Schulterblatt liegen noch einige Schultermuskeln, die plastisch kaum in Betracht 
kommen, nämlich ein Einwfirtstieher, bezw. Einwärtsdreher und Beuger des Gelenks 
und damit RUckwärtsführer der Gliedmassen, der grosse runde Muskel, der bereit« 
besprochene Unterschulter - und der Rabe nschnabelmuskel. 

Der beugend auf das Schultergelenk und einwärts führend auf die Gliedmasse 
wirkende grosse runde Muskel (Grosse Armbeuger). M. teres major, liegt hinter 
dem Unterschultermuskel und reicht vom beckenseitigen Rande des Schulterblattes bis 
zur inneren Narbe des Oberarmbeins. 

Beim Pferde legt sich an den vorderen Rand der vorstehend be- 
sprochenen Schultermuskulatur noch der Schulterkopf des tiefen Brust- 
muskels an; derselbe stellt einen rundlichen Muskel dar, der dünn und 
spitz nahe der Schulterbasis aus der Fascie des oberen Grätenmuskels 
entspringt und am Halsrande desselben gegen das Schultergelenk ver- 
läuft und sich dabei verdickt. Beim Schweine ist diese Muskelzacke 
nur am unteren Teile des vorderen Schulterendes zugegen, bei den 
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anderen Tieren felüt sie vollständig. Beim lebenden Pferde modelliert 
sich der obere Teil durch die Haut, während der untere vom Kopfnicker 
verdeckt wird. 

yy. Beuger des Ellenbogengelenks. 

Direkt an dem Oberarmbein liegen ausser dem Rabenschnabel-Arm- 
muskel, einem Abschnitte des dreiköpfigen Armmuskels, den Enden der 
Brustmuskeln und dem Ende des Kopfnickers die Beuger des Ellen- 
bogengelenks, nämlich der zweiköpfige und der innere Armmuskel. 

1. Der zweiköpfige Armmuskel (Gerade Unterarmbeuger), 
M. biceps brachii (Textfig. 60 und 61), wirkt als Beuger des Arm- 
gelenks, namentlich, wenn es sich um Krafterhaltung dabei handelt ; eine 
ausgiebige Wirkung hat er in dieser Beziehung beim Pferde nicht. Er 
entfaltet vielmehr bei diesem Tiere vor allem seine Wirkung in der 
Richtung des Feststellens und Stützens des Schulter- und des Vorder- 
fussgelenks infolge der von ihm eingeschlossenen, von der Schulterblatt- 
beule bis zur Sehne des M. extensor carpi radialis und mit dieser bis 
zum Mittelfusse gehenden Sehne. Er ist also auch Strecker dieser 
beiden Gelenke und widerstrebt der Beugung derselben beim Empfangen 
der Last durch die Schultergliedmassen. Dadurch, dass er streckend auf 
die beiden gen. Gelenke wirkt, unterstützter auch die Streckung 
des Ellenbogengelenks, wenn dessen Strecker in Thätigkeit sind, 
und bildet beim ruhigen Stehen die Stütze des Schulter- und Ellenbogen- 
gelenks des Pferdes. 

Der zweiköpfige Annmuskel ist ein starker, ruudlicber, nach beiden Enden «ich 
verschmälernder, spindelförmiger Muskel, der an der vorderen Fläche des OberarmeB 
liegt, aber von Rumpfgliedmasseumuskeln fast ganz verdeckt wird. Er beginnt bei 
den Haustieren nur au der Schulterblattbeule, geht beim Pferde breitsehnig über den 
mittleren) Kollfortsatz des Armbeines (bei den anderen Tieren durch den Zwischen- 
höckcrauMchnitt) , bildet den starken Muskelbauch, wird nahe dein Ellbogengelenk 
sehnig and endet mit der Hauptmasse an der Beule der Speiche, während ein dünnerer 
Sehnenscbcnkel an den äusseren Speicheumuskel tritt und mit diesem an der Beule 
des Mittelfusse» endet. 

Der zweiköpfige Armmuskel wölbt die Armportion des Kopfnickers 
vor und modelliert sich auf diese Weise beim lebenden Tiere durch die 
Haut. Er bedingt in erster Linie die Plastik der vorderen Fläche der 
Oberarmgegend. 

2. Der Innere Arrnmnskel (Gewundene Unterarmbeuger), M. brachi- 
alis internus (Textfig. 60}, ist der eigentliche Beuger des Ellenbogengelenks und da- 
mit Vorführer des freien Schenkels. Der zweiköpfige Annmuskel wirkt nur unter- 
stützend, aber kräftiger. Ausserdem wird die Beugung dieses Gelenks noch durch die 
Strecker der Fu»*- und Zehengelenke und durch die Beuger des Schultergelenks unter- 
stützt. Der Muskel liegt mit seinem Anfangsteile an der hinteren Fläche des oberen 
Abschnittes (Anfanges) des Oberarmbeines, er windet sich dann um die äussere Fläche 



Digitized by Google 



— 136 — 



dieses Knochens nach vorn, sodass sein Endabschnitt vorn am Ende des Oberarms und 
an der Beugeseite de« Ellbogengelenks liegt; er endet an der Beule der Speiche. 

Von diesem Muskel ist nur der Endabschnitt durch die Haut sicht- 
bar. Dieser modelliert sich aber beim lebenden Pferde i. d. R. deutlich 
in Form einer flachen Hervorwölbung (g in Fig. 10 u. 12 Taf. 4 Pferd). 

dö. Die Strecker des Ellenbogengelenks oder des 
Unterarmes (Textfig. (37). 

In dem dreieckigen, nach hinten (beckenwärts) offenen Räume, dessen 
obere Seite vom hinteren (unteren) Rande des Schulterblattes und dessen 
untere Seite vom Oberarmbein und dem Ellenbogenhöcker gebildet wird, 
liegen (also beckenwärts von Schulter und Oberarmbein) der dreiköpfige 
und der kleine Unterarmstrecker, zu denen sich noch der Spanner der 
Unterarmbinde gesellt. 

Diese sämtlichen Muskeln sind Strecker des Ellenbogengelenks und 
stellen dieses Gelenk und damit die ganze Gliedmasse (s. S. 132) beim 
Auffangen der Last , beim schweren Zugdieuste und dergl. fest Beim 
Stehen in der Ruhe genügt die Spannung des zweiköpfigen Armmuskels, 
der am unteren Ende des Oberarmbeins anheftenden Strecker und Beuger 
des Fussgelenkes und der Zehengelenke neben der Spannung eines sehnig 
durchsetzten Teiles der Muskelmasse der Streckergruppe zur Feststellung 
des Gelenks; eine Kontraktion ist erst dann notwendig, wenn bei der Be- 
wegung die Körperlast aufgefangen oder wenn das Gelenk, z. B. beim 
Lastziehen in einer bestimmten Stellung, fixiert werden soll. Die Strecker 
sind so mächtig, dass sie auch bei Wirkung der antagonistischen Beuger 
ihre Streckwirkung entfalten und event. das Bein in jeder Beugest ellung 
feststellen und ihm in Verbindung mit den Hilfsmuskeln die nötige 
Festigkeit unter der Last stets geben können. Der zweiköpfige Arm- 
muskel, der Strecker des Bug- und Fussgelenks ist, wirkt deshalb mit 
den Streckern feststellend auf die Gliedmasse und unterstützt ihren 
Sehnenapparat. 

Bei der Beugung der Gelenke, d. h. beim Vorführen einer Gliedmasse, 
geben die ruhenden Streckmuskeln infolge ihrer Dehnbarkeit nach, beim 
Niedersetzen treten sie aber sofort in Aktion: von ihrem Eingreifen 
hängt es ab, wann das Niedersetzen erfolgt. Die Streckung des Ellen- 
bogengelenks kann durch die Beuger der unteren Gelenke unterstützt 
werden, wenn diese ihren festen Punkt unten nehnieu. 

Die am Oberarmbein beginnenden Köpfe können ihre Wirkung auch 
ohne Feststellung des Schulterblattes entfalten ; die am Schulterblatt ent- 
springenden Köpfe wirken nur bei festgestelltem Schulterblatte, d. h. bei 
gestrecktem Schultergelenke. 
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Der die Unterarmfascie anspannende Spanner der Unterarmbinde 
kann, wenn die anderen Strecker unthätig sind, mit den Beugern ge- 
meinsam beugend auf das Fussgelenk wirken. 

Der dreiköpfige l'nterannatreeker, M. trieeps brachii, stellt eine gewaltige, 
dreieckige Muskelmasse dar, die den oben gcu. Kaum ausfüllt. Er bat einen langen, 
einen äusseren (lateralen) und einen inneren (medialen) Kopf. Der lange (oder 
Schulter-) Kopf beginnt als starker, dreieckiger Muskel am hinteren Rande des Schulter- 
blattes, der äussere als kräftiger, länglich-viereckiger Muskel auf der äusseren Fläche 
des oberen Teiles und der innere als relativ schwacher Muskel am mittleren Drittel 
der inneren Fläche des Oberarmbeins. Gegen den Ellenbogenhöcker hin vereinigen 
sich die 3 Muskelköpfe und enden mit einer gemeinsamen Sehne an diesem Skelett- 
teile. Unter dem äusseren Kopfe liegt zwischen dem Endabschnitte des Armbeins und 
dem Ellenbogenhöcker der kleine Unterarmstrecker, M. aueonäus (parvus). Der hintere 
(beckenseitige) Rand des dreiköpfigen Armmuskels wird z. T. etwas Uberragt vom 
hinteren Randabschnitte des im übrigen unter (nach innen von) ihm liegenden und 
von ihm verdeckten, platten Spanners der Unteraruibhide, der z. T. mit dem drei- 
köpfigen Unterarmstrecker am Ellenbogenhöcker endet und im übrigen in die Fascie 
des Unterarms übergeht. Dieser Muskel fehlt dem Menseben. 

Die Streckergruppe des Unterarms markiert sich gut 
durch die Haut. Die hintere Grenze, die sich beim lebenden Tiere gut 
abzeichnet, wird gegeben durch eine Linie, die man vom hinteren Winkel 
des Schulterblattes zum Ellenbogenhöcker zieht (Fig. 74 Taf. 13 Pferd). 

Die untere Grenze wird dadurch deutlich, dass der untere Hand des 
äusseren Kopfes, besonders bei Kontraktion und Anspannung, deutlich 
hervortritt und zwar in einer Linie, die man ungefähr vom äusseren 
Umdreher des Oberarmbeines zum Ellenbogenhöcker zieht; nahezu 
parallel mit dieser Linie findet sich beim Pferde ungefähr handbreit 
weiter oben eine zweite Markierung, welche die Grenze zwischen dem 
langen und äusseren Kopfe angiebt. Beide Muskelköpfe erhalten bei der 
Kontraktion eine flach gewölbte Oberfläche. Nach der Schulter hin giebt 
eine, ungefähr in der Längsachse der letzteren verlaufende, seichte Rinne 
(Furche) die Abgrenzung des dreiköpfigen Armmuskels gegen den Delta- 
muskel und den unteren Grätenmuskel an. 

In der Ruhe wölbt sich infolge Erschlaffung der äussere Kopf stark 
vor, sodass seine untere Hälfte wulstig gewölbt hervortritt. 

Aufbau von Schulter und Oberarm. Die Schulter baut sich auf aus dem 
Schulterblatte und der dasselbe umlagernden Muskulatur. Auf seiner Oberfläche liegen, 
beide Grätengruben ausfüllend und den Hals- und beekenseitigen Rand überragend, 
die beiden Grätenmuskeln; an den vorderen i hnlsseitigen) Rand des vorderen Gräten- 
muskels seh Hess t sich beim Pferde noch ein Kopf (resp. Ast) des tiefen Brustmuskels 
an. Gegen den Hals hebt sich beim lebenden Tiere die Schulter deutlieh ab, trotz- 
dem sie oben noch vom Kapuzenmuskel, unten vom Kopfnicker verdeckt wird. Auch 
nach oben, gegen den Brustrücken (Widerrist; bin zeichnet sich die Schulter (bezw. 
die Basis derselben) mit Einscbluss der Schulterblattknorpelgegend ab. Nach hinten 
folgen ein Teil des dreiköpfigen Armstreckers und der Deltamuskel und uuter diesen 
(nach innen von ihnen) die beiden runden Muskeln. Diese Muskelmasse hebt sich mit 
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ihrem hinteren Rande deutlich gegen den übrigen Kumpf ab. An der Unterfläche de« 
Schulterblattes befindet »ich wesentlich der Unterschultermuskel. 

Die Grundlage des Oberarmes bildet das Oberarmbein. Vor und hinter demselben 
liegen dicke Muskelmassen ; aber auch die äussere (laterale) und innere (mediale) Fläche 
des Oberannbeins werden von Muskeln bedeckt. Vor dem Oberarmhein liegen der 
zweiköpfige Armmuskel und vor diesem und aus- und einwärts von demselben der 
Kopfnicker und die Brustmuskeln. Gegen das Ellenbogengelenk hin kommen vorn die 
Brustmuskeln in Wegfall, sodass hier der zweiköpfige Armmuskel, zu dem sich in dieser 
Gegend noch das Ende des inneren Armmuskels gesellt, direkt an der Haut liegt und 
sich durch dieselbe modelliert. Hinter dem Oberarmbein liegt vor allem der gewal- 
tige dreiköpfige Unterarmstrecker, dem an der Beugeseite des Schultergelenks aussen 
der Deltamuskel und der kleine runde und innen der grosse runde Muskel anliegeu. Die 
letzteren kommen vom mittleren Drittel des Oberarmbeins ab in Wegfall. Die aussen- 
seitige Flache des Oberarmbeins ist von dUnnen Muskelmassen bedeckt (dem inneren 
Armmuskel, Anfang des äusseren Kopfes des dreiköpfigen Armstreckers;:-, innenseitig liegen 
der Rabenschnabelarmmuskel, Brustmuskeln u. s. w. — 

ß. Der Unterarm. 

(Fig. 2 Taf. 2 der einzelnen Tierarten; Fig. 10, 12, 14 u. 16 Taf. 4 u. 5 Pferd 
und Taf. 6 u. 7 Rind; Fig. 74 Taf. 13 Pferd.) 

Die Muskulatur des Unterarms bedeckt die vordere, hintere 
und äussere Seite des Unterarmskeletts und lässt die innere Seite grössten- 
teils frei, sodass hier der Knochen nur von der Haut und der Fascie 
bedeckt ist und beim lebenden Tiere durch die Haut als eine harte, 
schwach gewölbte Partie deutlich hervortritt. Die Muskeln entspringen 
grösstenteils am Oberarmbein, zum kleinen Teile an Speiche und Ellen- 
bogenbein und haben ihre Hauptmuskelmasse oben; fusswärts verdünnen sie 
sich und gehen nahe der Vorderfusswurzel in Sehnen aus. Demgemäss 
hat der Unterarm die Gestalt eines stumpfen Kegels. Die Muskeln zer- 
fallen, da die Gelenke, auf die sie wirken, sämtlich Charniergelenke sind, 
in Beuger und Strecker und wirken auf das Fussgelenk und die 3 Zehen- 
gelenke. Die Strecker liegen vorn und aussen und entspringen 
grösstenteils am Aussen-(Streck-)knorren des Oberarmbeines, die Beuger 
liegen hinten und entspringen grösstenteils am Innen-(Beuge-)knorren. 
Die meisten dieser Muskeln markieren sich durch die Haut (s. unten). 
Die Streckmuskeln des Vorderfusses , die am Oberarm entspringen und 
für gewöhnlich das Fussgelenk und die Zehengelenke strecken und beim 
Stützen der Last vor der Beugung bewahren, wirken bei fest- 
stehenden unteren Gelenken beugend auf das Ellenbogengclenk ; um- 
gekehrt wirken die Beuger, welche für gewöhnlich die Beugung der 
fragl. Gelenke veranlassen und die Zehengelenke beim Stützen der Last 
tragen, streckend auf dieses Gelenk und verhindern dessen übermässige 
Beugung beim Vorführen der Gliedmasse. 

Ganz wie beim Ellenbogengelenk existieren für die unteren (Gelenke 
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2 Arten von Muskeln, einerseits reichlich sehnig durchsetzte, kräftig wirkende 
und andererseits fleischige, ausgiebig, aber nicht kräftig wirkende; beide 
Gruppen unterstützen einander gegenseitig. Die starken, sehnigen Beuger 
wirken auch als passive Feststeller der Gelenke unter der Last beim 
Stehen in Ruhestellung; eine gleiche Wirkung haben auch die Strecker. 
— Da die meisten Unterarmmuskeln am unteren Ende des Oberarmbeins 
und zwar die Beuger hinten und innen und die Strecker vorn und aussen 
beginnen, so ist ihre Wirkung bis zu einem gewissen Grade von der 
Stellung des Ellbogengelenks abhängig. Die Beugung des Ellenbogen- 
gelenks bedingt Anspannung der Beuger der unteren Gelenke und Er- 
schlaffung der Strecker, also Beugung des Fussgelenkes und der Zehengelenke. 
Bei Streckung des Ellenbogengelenks werden die Strecker der unteren 
Gelenke und die Sehne im zweiköpfigen Armmuskel angespannt, mithin 
alle Gelenke gestreckt ; die Streckung des Fussgelenks kann jedoch beim 
Pferd nicht über die gerade Linie nach vorn erfolgen und wird deshalb 
zweckmässig beschränkt. Zu den am Oberarm beginnenden Muskeln 
kommen aber noch einige erst am Unterarm entspringende Muskeln hinzu. 
Diese können selbständig auf die unteren Gelenke wirken. Die Strecker 
der unteren Gelenke stützen diese Gelenke auch dann, wenn dieselben 
gebeugt unter der Last gehalten werden, und führen sie event. in die 
Streckstellung zurück. Sie sorgen mit deu Beugern zusammen auch 
wesentlich für das richtige Vorführen und Niedersetzen des Fusses. 

Die Beugung des Vorderfussgelenks (Textfig. 61 u. 62) wird 
durch eigene 3 Muskeln, den inneren Speichen- und äusseren und den inneren 
Ellenbogenmnskel, und die S t r e c k u n g durch den äusseren Speichen muskel 
und den schiefen Strecker des Fussgelenks und beim Menschen und dem 
Hunde auch durch den äussereu Ellenbogenmuskel bewirkt. Die Strecker 
werden durch den zweiköpfigen Armmuskel, dessen Sehne z. T. mit der 
des äusseren Speichenmuskels verschmilzt, unterstützt Von den Beugern 
des Fussgelenks hat nur der fleischige innere Speichenmuskel eine aus- 
giebige Wirkung; die beiden anderen wirken nur unterstützend und als 
Spannbänder für das Ellenbogen- und Fussgelenk. Die Beuger sind be- 
sonders beim Erheben der Gliedraasse vom Boden thätig; sie werden in 
der Weise vom äusseren Speichenmuskel unterstützt, dass dieser beugend 
auf das Ellenbogengelenk wirkt. Sobald dann nach dem mit Beugung in den 
Gelenken stattfindenden Erheben der Gliedmasse der dreiköpfige Unterarm- 
strecker eingreift, sistiert die Beugewirkung. — Beim Vorführen der Glied- 
masse bei der Locomotion wirken stets Strecker und Beuger gemeinsam und 
bedingen damit die Sicherheit des richtigen Vorführens. — Beim Nieder- 
setzen der Gliedmasse nach dem Vorführen treten die Strecker stärker 
in Aktion; der äussere Speichenmuskel führt dann, unterstützt vom zwei- 
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köpfigen Annrauskel, das Fussgelenk in die Rullestellung zurück und 
streckt dasselbe; dadurch bekommen die Beuger festen Punkt am Fuss- 
gelenk und am Mittelfusse und können nach oben, d. h. streckend auf 
das Ellenbogengelenk wirken. 

Die Zehengelenke (Textfig. 63 u. 64) werden durch 2 Strecker 
und 6 Beuger bewegt. Die Beuger sind z. T. stark sehnig durchsetzt 
und somit sehr kräftig und auch als passiv die Zehengelenke tragende 
und feststellende Bänder brauchbar. Auch die Muskeln der Zehengelenke 
nehmen grösstenteils ihren Ursprung am Oberarmbein und sind also viel- 
gelenkige Muskeln. Über ihre funktionelle Abhängigkeit vom Verhalten 
des Ellenbogengelenks s. S. 119 u. 136. 




Flg. 63. Flg. 64. 

Fig. 63. a «= gemeinschaftlicher Zehenstrecker , b = oberflächlicher uud c = tiefer 
Zehenbeuger. 

Fig. 64. a = die am oberen Ende der Speiche «ich anheftende und b — die am 
Mittclfusse endeude, bezw. mit dem vorderen Speichenmuskel verschmelzende 
Sehue de* zweiköpfigen Armmuskels, c = Untenttützungssehne des ober- 
flächlichen und d = Untcrstutzungssehne des tiefen Zehenbeugers. 

er«. Die Strecker des Fusses. 

Die Strecker des Fassgelenkes und der Zehengelenke liegen an der 
vorderen und äusseren Fläche des Unterarmes und mit ihrem Anfange vor 
dem Ellenbogengelenke. 

A. Die Strecker de» Fusagelenk». 
1. Der vordere oder Süssere Speichenmuskel (äussere Speichen- 
strecker des Fasses ), M. extensor carpi radialis (Textfig. 64), wirkt 
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vor Allem streckend auf das Vorderfusswurzelgelenk und stellt dasselbe 
unter der Last fest. Befindet sich die Gliedmasse im gebeugten Zustande 
unter der Last, dann stützt dieser Muskel das Fussgelenk aktiv und 
passiv und hindert das zu weite Vorbiegen desselben. Er macht das Ge- 
lenk zu einem festen Punkte, von dem aus die Beugemuskeln nach oben 
streckend auf das Ellenbogengelenk wirken können. — Nimmt der Muskel 
unten festen Punkt, dann ist er mächtiger Beuger des Ellenbogengelenks. 

Der vordere Speichenmuskel ist der stärkste der Streckmuskeln; sein dicker, fast 
kegelförmiger FJcisckkürper liegt an der vorderen Flüche der Speiche und ist bei 
den Haustieren (exkl. Fleischfresser) nicht in 2 Muskclbüucbe gespalten, wie beim 
Menscheu. Er entspringt am Streckknorren des Oberarmbeins und liegt anfangs auch 
aussen vom Endabscbuitte des inneren Unterarmbeugers, zwischen diesem und dem 
folgenden Muskel; er geht, nachdem er sich zugespitzt hat, zwischen dem mittleren 
nnd unteren Drittel des Unterarms in seine Sehne Uber. Diese verläuft Uber die vordere 
Fläche (Streckfläche, Rücken) des Vorderfussgelenkes und endet beim Pferd und 
Rind an der Beule des Haupt-, beim Schweine am 3. Mittelfussknochen. Bei den 
Fleischfressern zerfällt seine Sehne in 2 Schenkel, welche oben am 2. und 8. Mittelfuss- 
knochen enden. 

Er markiert sich durch die Haut; seine Grenzen geben Längs- 
rinnen an, welche nach unten konvergierend verlaufen, von denen besonders 
deutlich die innere (mediale) ist; sie scheidet den Muskel von der direkt 
unter der Haut gelegenen, medialen (inneren) Fläche der Speiche. 

2. Der schiefe Strecker der Vorderfusswurzel, schiefe Mittel- 
fussstrecker (lange Abzieher des Daumens), M. abduetor 
pollieis longus, dreht und streckt das gebeugte Fussgelenk, das 
nur im gebeugten Zustande geringe Drehbewegungen gestattet. 

Es ist ein dünner, schrägfaseriger Muskel, der an der vorderen Flüche der unteren 
Hälfte der Speiche, an deren Aussenrande er beginnt, liegt. Er verläuft schräg sehen- 
wärts und nach innen, geht nahe dem Fussgelenke in eine Sehne aus, welche die 
Sehne des äusseren Speicheumuskels überbrückt und beim Pferd am Anfange des 
inneren Griffelbeines, bei Rind und Schwein am 2. und 3. Mittelfussknochen endet. 

Beim Hunde endet der Muskel am 1. Finger 'Daumen). Sein Fleiscbkörper 
markiert sieht nicht durch die Haut, wohl aber bisweilen seine schräg verlaufende Sehne. 

Bei den Fleischfressern kommen vorn und aussen am Unterarm noch der 
lange und kurze Rück wärtswender, M. supinator longus et brevis, vor. Sie 
haben aber plastisch keine Bedeutung. 

ßß. Strecker der Zehengelenke. 

1. Der gemeinschaftliche Zehenstrecker, M. extensor digitorum 
communis (Fingerstrecker des Menschen), ist (Textfig. 63 a) Strecker der 
3 Zehengelenke, ganz besonders des ersten Zehengelenks. Bei in den 
Gelenken gebeugtem Schenkel hindert er bei der Belastung die über- 
mässige Wirkung der Benger und hält die Zehe nach vom und unter- 
stützt das Eingreifen in den Boden. — Bei festgestelltem Fusse unterstützt 
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er die Beugung des Ellenbogengelenks. Weiterhin hilft er auch bei der 
Streckung des Fussgelenkes. Bei der Locomotion führt er die Zehen 
nach vorn, dirigiert sie an die richtige Stelle beim Niedersetzen und sorgt 
dafür, dass sie mit der Sohlenfläche den Boden erreichen. 

Der gemeinschaftliche Zehenstrecker ist schwächer als der äussere Speichen- 
muskel, aber diesem ähnlich gestaltet und liegt nach aussen (lateral) von ihm (also 
am vorderen Rande der äusseren Fläche und am äusseren Abschnitte der vorderen 
Fläche der Speiehe). Er entspringt mit dem vorigen am Streckknorren des Oberarm- 
beins, läuft dann neben diesem fußwärts und geht beim Pferde zwischen dem mitt- 
leren und unteren Drittel des Unterarms in eine Sehne aus, die lateral (nach aussen) 
von der vorigeu Uber das Ende der Speiche und das Fussgelenk zehenwärts geht, am 
Mittelfuss mitten an die vordere (Rücken-) Fläche desselben gelangt und weiterhin an 
der vorderen Fläche (Rückenflfiche) der 8 Vorderzehengelenke und Vorderzehenglicdcr 
liegt und an dem letzten Zehenglicde endet. Am 1. Zehengliede erhält die Sehne 
jederseits eine von hinten — oben (vom Fesselbeinbeuger) kommende Unteretützungs- 
sehnc. Bei den Wiederkäuern spaltet sich die Strecksehne in 2 Schenkel, die an 
den beiden Hauptzehen enden. Beim Schweine spaltet sich der Muskel gegen sein 
Ende in 4 und beim Hunde in 5 Aste, die rasch in Sehnen ausgehen, die an der 
Streckseite des letzten Zehengliedes der Vorderzehen enden. Beim Rinde modelliert 
sich der Muskel gemeinsam mit dem Strecker der inneren (3.) Zehe (s. unten). 

Kr markiert sich beim Pferde als eine gewölbte Längserhöhung an 
der äusseren Fläche des Unterarms. Eine Rinne zwischen der vorderen und 
äusseren und eine ebensolche an der äusseren Fläche geben seine Grenzen 
an. Auch seine Sehne und deren Unterstützungssehnen treten plastisch 
besonders bei Anspannung deutlich hervor (Fig. 74 Taf. 13 Pferd). 

2. Der seitliche Zehenstrecker (Strecker des kleinen Fingers 
d. M.), M. e x t e n s o r digiti quinti (minimi), des Pferdes wirkt wie 
der vorige, hilft namentlich beim Strecken und Stützen des ersten Zehen- 
gelenks und hindert dessen Überschiessen nach vorn. 

Dieser Muskel ist beim Pferde ein schwacher und schmaler Muskel, der am 
äusseren Rande der Speiche zwischen dem vorigen und der Beugergruppe (bezw. dem 
äusseren Ellenbogenmuskel) liegt. Er entspringt an der äusseren Seite des Anfanges 
der Speiche und an dem äusseren Rand der Speiche uud des Ellenbogenbeius. Er geht 
zwischen dem 3. und 4. Viertel des Unterarmes in seine rundliche Sehne aus, die über 
den äusseren Bandböcker und Uber den äusseren Rand des Fussgelenks zum Mittelfusse 
verläuft; sie geht am Mittelfusse zchen- und etwas vorwärts und endet beim Pferde 
am Fesselbeine (am 1. Zehengliede). Seine Sehne ist markiert als ein schwach gewölbter, 
schmaler Längsstrang, der sich in einer Grube in der unteren Hälfte der äusseren Fläche 
des Unterarms befindet. Am Mittelfusse modelliert sie sich als flacher Längsstrang. 

Bei deu Wiederkäuern giebt es 2 besondere Zehenstrecker, einen für die 3. 
und einen für die 4. Zehe; der erstere liegt nach innen, der letztere nach aussen vou 
dem gemeinschaftlichen Zehenstrecker; jeder geht ganz nahe dem Fussgelcnk in eine 
Sehne aus, welche am 2. Glicde (Kroubein) jeder Zehe endet. Der innenseitige 
(mediale) der beiden besonderen Zehenstrecker modelliert sich zusammen mit dem ge- 
meinschaftlichen Zehenstreeker als ein Muskel >. oben), der aussenseitige (laterale) 
Zehenstrecker tritt mit seiner Sehne deutlich durch die äussere Haut hervor, weil er 
von 2 seitlichen Längsfurchen begrenzt wird. 
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Beim Schweine sind ebenfalls 2 besondere Zehenstrecker vorhanden; sie sind 
fdr die 4. und 5. Zehe bestimmt und liegen beide nach aussen vom gemeinschaftlichen 
Strecker. Die Fleischfresser haben nur einen besonderen Zehenstrecker, der 
sich aber iu 3 Äste gabelt, deren Sehnen an die 3., 4. und 5. Zehe gehen. Der 
Strecker der 2. und der lange Strecker der 1. Zehe, die beim Hunde noch 
nachweisbar sind, kommen plastisch nicht in Betracht. 

Der seitliche Zehenstrecker hebt sich beim Pferde plastisch an 
der äusseren Seite des Unterarms durch 2 Rinnen deutlich ab. 

yy. Die Beuger des Fussgelenks und der Zehengelenke. 

Direkt an der hinteren (volaren) Fläche des Unterarraskeletts, 
speziell der Speiche, liegen der hintere Speichenmuskel und der drei- 
bäuchige tiefe Zehenbeuger. Auf diese folgt hinten, gegen die Oberfläche 
hin, der oberflächliche Zehenbeuger. Dieses Beugerbündel wird beim 
Herde rundum eingeschlossen von dem aussen auf demselben liegenden 
äusseren Ellbogenmuskel und den innen liegenden inneren Ellbogen- und 
inneren Speichenmuskel. Oben, gegen den Oberarm hin, schiebt sich 
zwischen den äusseren und inneren Ellenbogenmuskel der hintere Ellen- 
bogenmuskel ein. Das tiefe Beugerbündel ragt bloss am unteren Ab- 
schnitte des Unterarmes, wo ein Teil der oberflächlichen Muskeln schmal 
und sehnig wird, sodass Zwischenräume, namentlich innen, entstehen, bis 
zur Haut 

Die Benger der Yorderfusswnrzel. Es sind beim Pferde und den 
Wiederkäuern 8, nämlich der äussere und innere Ellenbogen- und der 
innere Speichenmuskel, bei den Fleischfressern, bei denen der äussere 
Ellenbogenmuskel als Strecker dieses Gelenks wirkt, nur 2 Beuger der 
Vorderfusswurzel vorhanden. 

1. Die beiden Ellenbogenmuskeln (Textfig. 62), die am Erbsen- 
beine enden, sind so stark sehnig, dass ihre aktive Wirkung keine be- 
deutende sein kann. Sie wirken aber schon passiv als Spannbänder bei 
der Wirkung der Beuger des Ellenbogengelenks beugend auf das Vorder- 
fussgelenk; indem sie sich dabei auch kontrahieren, steigern sie diese 
beugende Wirkung. Vor allem aber sind sie beim Tragen der Last 
Stützen für das Ellenbogengelenk; beim schweren Zuge halten sie das 
Vorderfussgelenk in Beugung. Bei gestrecktem und festgestelltem Fuss- 
gelenk wirken sie streckend auf das Ellenbogengelenk. 

2. Der hintere oder innere Speichenmuskel ist der eigentliche 
Beuger des Vorderfussgelenks (beim Erheben der Gliedmasse vom Boden, 
beim Hauen u. s. w.); er wirkt auch beim Niedersetzen der Gliedmasse 
und ist bei festgestelltem Kusse Strecker des Ellenbogengelenkes. 

Beim Hunde können wie beim Menschen auch Drehungen am Unter- 
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arme vorkommen. Demgemäss sind bei denselben auch Vorwärts- 
und Rückwärtsdreher vorhanden. 

Der Bnosere uud Innere Ellenbogenmnikel , M. extensor et flexor carpi 
ulnar is. Es sind beim Pferde 2 platte, an der hinteren Fläche des Unterarmes ober- 
flächlich au der Haut gclegcoe Muskeln, welche die vorgenannten Muskeln mit Aus- 
nahme des hinteren Ellenbogenmuskels, einschliessen. Der äussere Ellenbogenmuskel 
entspringt am Streck-, der innere am Beugeknorren des Oberarmbeines und der letztere 
ausserdem mit einem sehr schwachen Kopfe auch am Ellenbogenbeine. Sie enden bei 
den Haustieren (cxcl. Fleischfresser) kun»ehnig dicht nebeneinander am Erbaenbeiuc; 
der äussere Ellenbogenmuskel sendet noch einen Sebnenast zum Anfange des äusseren 
Griffelbeines, bezw. des uussersten Mittelfussknocbeus. Beim Hunde endet der Muskel 
am Anfange des 5. Mittelfussknochens und ist ein Strecker. — Beim Schwein und 
den Fleischfressern liegt der innere EllenbogenmuBkel z. T. in der Tiefe. 

Beide Muskeln modellieren sich m. o. w. durch die äussere Haut 

und bedingen die Wölbung der hinteren Seite des Unterarmes; bisweilen 

prägt sich zwischen beiden eine flache Längsfurche aus. 

Der hintere oder Innere Speichenmuskel, M. flexor carpi radialis, liegt 
nach innen und vorn vom inneren Ellenbogenmuskel, am inneren Rande der Speicbe 
und hinten am Unterarme und auf den Zehenbeugern. Er entspringt am Bcugeknorreo 
des Oberarmbeines und geht zwischen dem 3. und 4. Viertel der Speicbe in eine rund- 
liche Sehne aus, die in einem Kanäle in den Bandmassen an der Beugefläche der 
Vorderfusswurzcl zehenwärts geht und am Kopfe des inneren Griffelbeines endet. 

Er markiert sich beim lebenden Tiere durch die Haut, Ungefähr 
in der Mitte der Breite des Unteranns bemerkt man eine Längsrinne, in 
welcher eine grosse, deutlich sichtbare Hautvene liegt. Diese giebt die 
vordere Grenze des inneren Speichenmuskels an: ebenso hebt sich die 
hintere Grenze des Muskels in Form einer Längsfurche ab. 

Die Yorwtlrtswender, die bei den Fleischfrssseni gut ausgebildet sind und bei 
den anderen Haustieren fehleu oder nur rudimentär vorkommen, haben keine plastische 
Bedeutung. 

Die Beuger der Zehengelenke. Sie liegen mit den oberflächlich 
von ihnen gelagerten Beugern des Yorderfiissgelenks an der hinteren 
Fläche des Unterarms. Sie entspringen (Textfig. 03 u. «54) am Ober- 
armbein, an der Speiche und Elle und liegen mit ihrem Auf angsteile 
hinter dem Ellenbogengelenke, sind also in ihren Wirkungen vom Ver- 
halten dieses Gelenkes grösstenteils abhängig. 

1. Der oberflächliche Zehenbeuger, M. flexor digitorum 
sublim is, beugt das erste und zweite Zehengelenk und hält dieselben 
beim schweren Lastziehen im gebeugten Zustande, so lange dies nötig 
ist. Bei feststehenden Zehen hilft er das Ellenbogengelenk strecken und 
das erste Zehengelenk von hinten stützen. 

2. Der tiefe Zehenbeuger, M. flexor digitorum profundus, 
ein fünfköpfiger Muskel, beugt das 3. und unterstützt die Beugung der 
beiden anderen Zehengelenke. Beim Niedertreten bewirkt er das An- 



Digitized by Google 



— n:> — 



klammern oder Eingreifen in den Boden, indem er den mit der Sohlen- 
lläclie auftretenden Fuss nach hinten, d. h. fest gegen den Boden zieht. 
Kr trägt auch das Fesselgelenk und hilft bei feststehendem Fusse bei 
der Streckung des Ellenbogengelenks. Über die passive "Wirkung der 
Zehen- und Fussbeuger beim Stehen der Pferde s. S. 69. 

Der dre ibäuchige tiefe Zeheubeuger (Textfig. 64} entspringt mit einem gemein- 
schaftlichen Kopfe (dreibiiuehigem Oberarmkopfe) am Beugeknorren de* Ober- 
armbeines; er liegt dann mit «einen 3 eng mit einander verbundenen Bäuchen an der 
hinteren Fläche der Speiche und geht beim Pferd«' nahe der Vorderfusswurzel in eine 
Marke, rundliche Sehne aus, die an der Beugefläche der Vorderfusswurzel (innenseitig 
vom Erbsenbeine) und an «1er hinteren Fläche (Sohlenfläche) des Mittelfusscs und der 
Zehen liegt und am letzten Zehengliede endet, nachdem sie die Sehne des oberfläch- 
lichen Zebcnbeugcrs durchbohrt bat. Der hintere Speichenninskel (Speichen- 
kopf des tiefen Zehenbeugers) liegt, bedeckt vom vorigen, als platter, schlaffer 
Muskel an der hinteren Fläche des mittleren Drittels der Speiche; seiue Sehne ver- 
schmilzt noch am Unterarm mit der des vorigen Muskels. 

Der hintere Ellenbogeumuskel (Kllcnbogenkopf des tiefen Zehen- 
beugers) ist ein kurzer und nicht breiter Muskelkopf, der hinten zwischen dem 
äusseren und inneren Ellenbogenmuskel direkt an der Haut liegt und schon im oberen 
Drittel der Speiche in eine Sehne ausgeht, die nahe der Vorderfusswurzel mit der 
Sehne des tiefen Zehenbeugers verschmilzt. Er entspringt am hinteren Rande und der 
inneren Fläche des Ellenbogenhöckers. Die vorbeschriebenen 3 Muskeln gehen also in 
eine einzige Sehne aus uud stellen sonach eigentlich einen einzigen (3 köpfigen und 
5 bäuchigen) Muskel dar. 

Bei den anderen Haustieren spaltet sich die gemeinschaftliche Sehne der 3 gen. 
Muskeln, d. h. die tiefe Beugesebne der Zehen, am Mittelfusse und zwar bei den 
Wiederkäuern in 2. beim Schweine in 4 und bei den Fleischfressern in 
5 Sehnen, die an dem 3. Gliede der entspr. Zehe enden. 

Der Muskel selbst liegt so in der Tiefe, dass sich nur ein Band 
von ihm am Übergange der äusseren zur hintereu Fläche des Unterarms 
und zwar dicht über der Vorderfusswurzel durch die äussere Haut 
modelliert. Anders seine Sehne; diese modelliert sich am Fusse des 
lebenden und toten Tieres deutlich durch die Haut, namentlich, wenn sie 
durch Muskelkontraktion oder durch Dehnung (Wirkung der Antagonisten) 
angespannt ist. Am Mittelfusse modelliert sie sich dadurch, dass sie 
(von der Seite gesehen) nach vorn durch eine deutliche Furche gegen den 
Fesselbeinbeuger (M. interosseus medius) und nach hinten durch eine 
weniger deutliche und vielfach nicht nachweisbare Furche gegen die ober- 
flächliche Beugesehne abgegrenzt erscheint. 

Der oberflächliche Zehenbeuger , M. flexor digitorum sublimis (Textfig. 
64 , liegt auf dem tiefen Zehenbeuger und unter dem inneren EUeubogenmuskel. Er 
entspringt am Beugeknorren des Oberarmbeines und geht beim Pferde am untereu 
Drittel des Unterarmes in eine platte Sehne aus, die, hinten auf der tiefen Beugesehne 
gelegen, zehenwärts geht und sich am 1. Zehengliede in 2 Schenkel spaltet, die am 
2. Zehengliede enden, nachdem die tiefe Beugesehue zwischen ihnen biudurch gegangen 
Ellenberger, B*um o. Dittrleh, Anatomie für KQnitler. 10 
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ist. Beim Rinde und Schweine »paltet »ich die Sehne in 2 und bei den Fleischfressern 
in 4 Sehnen, von denen »ich eine jede so wie die Sehne des Pferde« verhält. 

Der Muskel selbst modelliert sich beim lebenden Tiere nicht 

durch die Haut, wohl aber seine Sehne. 

Aufhau des Unterarme». (Fig. 58, Taf. 14 Pferd.) Auf dem die Gruudlage 
des Unterannes bildenden Knochenskelett liegt vorn der dicke äussere Speichenmuskel 
und nach aussen von diesem der dünnere gemeinschaftliche Zehenstrecker und aussen 
von diesem der (beim Pferde) noch dünnere seitliche Zehenstrecker. Am oberen Teile 
des Unterannes liegen diese 3 Muskeln dicht aneinander; ja nahe dem Ellenbogen- 
gelenk liegt der erstgenannte sogar auf einem Teile des zweiten und verdeckt diesen 
zum Teil. Der zweit- und drittgenannte Muskel liegen zunächst (nahe dem Ellenbogen- 
gelenkei aussen; nur der äussere Speichemnuskel liegt ganz vom. Fusswärts werden 
die 3 Muskeln dünner und gehen in ihre Sehnen aus und zwar der äussere Speichen- 
muskel schon kurz unter der Unterarmmitte, dann folgt der gemeinsch. Zehenstrecker 
und am Anfange de« letzten Drittels des Unterarms der seitliche Zeheustrecker. Fuss- 
warts treten mithin Zwischenräume zwischen den 3 Muskeln auf; dabei wendet sich 
der gemeinrehaftliche Zehenstrecker immer mehr auf die vordere Speichenfläche. In 
dem Zwischenräume zwischen dem äusseren Speichenmuskel und dem gemeinsch. 
Zcbenstrecker kommt in der unteren Hälfte des Unterarms der sehrüggefaserte Strecker 
der Yorderfusswurzel zum Vorschein, der hier direkt am Knochen liegt. 

An der hinteren Seite des Unterarmes stossen die Muskelu, welche bis zur 
Fusswurzel alle in ihre Sehnen übergehen, fast in einem Halbkreise an die Haut. Die 
oberflächlichste Lage bilden der iunere und äussere Ellenbogenmuskel, welche 
in der hinteren Mittellinie zusammenstoßen; nur im oberen Viertel des Unterarms 
schiebt sieb zwischen beide der schmale hintere Elleubogenmuskel ein. Anden 
inueren, bezw. vorderen Rand des inneren Ellenbogenmuskels reiht sich der innere 
Speichenmuskel an, der ebenfalls an die Haut stösst und mit seinem vorderen Rande 
an die Speiche grenzt. Der äussere Ellenbogenmuskel hingegeu stösst nach vom an 
den seitlichen Zeheustrecker. Unter (bedeckt von dem inneren Ellenbogenmuskel liegt 
der oberflächliche Zehenbeuger und am tiefsten, von den gesamten bis jetzt 
genannten Muskeln umgeben, der tiefe Zehen beuge r. 

y. Der Vorderfuss. 

Die Muskeln des Yorderfusses entsprechen den .Muskeln der Hand 
des Menschen. Bei den einzelligen Haustieren sind nur noch Rudimente 
derselben vorhanden. Man findet beim Pferde 3 vollständig sehnig ge- 
wordene Zwischen knochenmuskeln und 2 fast sehnige Wurmmuskeln. Von 
diesen 5 sehnigen f-Jebilden sind 4 (2 seitliche Zwischenknoclien- und die 
2 wurmförmigen Muskeln) so klein und rudimentär, dass sie gar nicht in Be- 
tracht kommen. Der mittlere Zwischenknochenmuskel (Fesselbein- 
beuger). M. interosseus medius (Textfig. 04), stellt eine breite 
Sehne dar, die an der hinteren Fläche des Hauptmittelfussknochens (also 
zwischen den beiden (Triffelbeinen) liegt. Sie entspringt am oberen Ende 
des Hauptmittelfussknochens und aus den Baudmassen au der Beugeflache 
der Yorderfusswurzel und spaltet sich am unteren Drittel des Mittel- 
fusses in 2 Schenkel, die sich an beiden Sehnenbeineu anheften und je 
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einen Sehnenschenkel absenden, der schräg ab- und vorwärts läuft und 
sich an der Rückenfläche des ersten Zehengliedes mit der gemeinschaft- 
lichen Strecksehne der Zehen verbindet. Der untere, nicht mehr von 
den Nebenmittelfussknochen verdeckte Teil des Muskels, sowie die von ihm 
zur gemeinschaftlichen Streckseime gehenden Sehnenschenkel modellieren 
sich deutlich durch die äussere Haut und zwar die letzteren als schräg 
nach vom und unten verlaufende Stränge, der Muskel selbst hingegen 
dadurch, dass er sich nach vorn gegen den Knochen und nach 
hinten gegen die tiefe Beugesehne durch je eine deutliche Längsfurche 
abgrenzt. 

Bei den Wiederkäuern ist dieser Muskel etwas fleischig und 
spaltet sich in f> Schenkel. 

Beim Schweine kommen noch einige Abzieher und Anzieher von 
Zehen zu den gen. Muskeln, die aber von geringer plastischer Bedeutung 
sind; ebenso haben die Fleischfresser zahlreiche Muskeln am Fusse, 
die plastisch kaum in Betracht kommen; sie liegen alle direkt an der 
hinteren Seite des Mittelfusses, bedeckt von den Beugesehnen und bilden 
in ihrer Gesamtheit eine wenig dicke Muskelplatte. 

Aufbau des Fusse». (Fig. 18, Taf. 14, Pferd.) Da* Skelett des Fussgeleukes 
wird durch die 6 Knochen der Vorderfusswurzel und durch die Enden der Unterann- 
uitd Mittelfussknochen gebildet. Die Knocheu werden durch Bandinaseen zusammen- 
gehalten und verdeckt. Im übrigen liegen vorn in sehnigen Maasen in Glcitkanälen 
die Sehne des äusseren Speichenmuskels (mitten) und aussen neben dieser die Sehne des 
gemeinschaftlichen Zehenstreckers. An der Ausscnseite findet sich in einem Gleit- 
kanale die dünne Sehne des seitlichen Zehenstreckers und ein schräg nach unten und 
vorn gerichteter Sehnenschenkcl des äusseren Ellenbogenmuskels. An der Innenseite 
findet sich die schief ab- und einwärts verlaufende Sehne des schiefen Streckers der 
Yorderfusswurzel. Hinten heften sich an den oberen Rand des Erbsenbeines die dicht 
aneinander »fassenden, platten Sehnen der beiden Ellenbogenmuskeln an. Im übrigen 
liegen hier, namentlich nach innen vom Erbsenbein, gewaltige Bandmassen, die z. T. den 
Kaum zwischen dem vorstehenden Erbs. ubein und der übrigen, tieferen Fläche aus- 
füllen und überbrücken. In diesen sehnigen Massen finden wir einen Kanal und in 
diesem die beiden Hauptbeugesehnen der Zehen. Oberflächlich und etwas einwärts von 
ihnen liegt in einem engeren Gleitkaualc noch die Sehne des inneren Speichenmuskels. 

Der Mittelfuss» Am Skelett liegen vorn die Strecksehnen und zwar beim Pferde 
die gemeinschaftliche Strecksehne und an der äusseren Fläche die Sehne des seit- 
lichen Zehenstreckers, die zehenwärts etwas nach vorn rückt und sich der vorigen 
nähert. An der inneren Fläcbe liegt der Knochen direkt unter der Haut. Hinten 
liegen 3 Sehnen Uber einander; zunächst in der Tiefe der sehnige Fesselbeinbeuger, 
der oben zwischen den beiden GrifTelbeinen liegt, dann folgt die tiefe und danu die 
oberflächliche Beugesehne der Zehen. 

Am 1. und z. T. noch am 2. Zebengllede liegen (abgesehen von den Ge- 
lenkbändern (S. 32) beim Pferde vom die gemeinschaftliehe Streeksehne, die sich am 
1. Zehengliedc mit den schräg ab- und vorwärts verlaufenden Schenkeln des Fessel- 
beinbeugers vereinigt. An der hintereu (Sohlen-) Seite liegt die oberflächliche Beuge- 
sehne au einer jederseits mit einem oberen und untereu Schenkel vom Fesselbeiurande 

10* 
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entspringenden Fascienplatte (Fesselplatte) ; auf diese folgt die Haut. Die erwähnte 
Sehne »paltet sich in 2 Schenkel. Zwischen beiden Schenkeln tritt die tiefe Beugesehne, 
welche anfangs noch vollständig unter der oberflächlichen Beugesehn« lag, hindurch. 

Der untere Teil des 2. Zehengliedes ist ebenso wie das 3. Zehenglied vollständig 
von der Hufkapsel umgeben. 

B. Die Muskeln der Beckengliedmassen. 

Die Reckengliedmassen unterscheiden sich von den Brust- 
gliedmassen vor allem dadurch, dass sie mit dem Kampfe direkt und 
nicht nur durch Muskeln verbunden sind, sodass also bei jeder von ihnen 
ausgehenden Kraftentfaltung eine direkte Kraftübertragung auf den 
Rumpf stattfinden kann. Ebenso findet umgekehrt eine direkte Kraft- 
übertragung vom Rumpfe auf die Gliedmassen statt. Die Beckenglied- 
massen sind ferner länger als die Brustgliedmassen, stellen also in ihrer 
Gesamtheit längere Hebelarme dar; auch sind ihre einzelnen Knochen, 
die bei der Muskelwirkung nur als Hebel in Betracht kommen, länger. 
Dazu kommt ferner noch, dass sie ein offenes Gelenk (das Sprunggelenk) 
mehr besitzen als die Schultergliedmassen, bei denen das Fussgelenk 
einen flachen Winkel (eine gerade Linie) bildet. 

Alle diese Momente machen die Gliedmasse sowohl zum ausgiebigen 
Verschieben des Schwerpunktes bei der Locomotion als zum Auffangen 
der Last sehr geeignet. Um ihren Aufgaben gerecht werden zu können, 
besitzen die Beekengliedmassen ausser den längsten und dicksten Hebeln 
auch die mächtigsten Muskelmassen. 

Es kommt hinzu, dass im Gegensatze zu dem unvollständigen 
Schultergürtel der Schultergliedmassen die beiden Beckenbeine bauch- 
wärts miteinander zu einem Ganzen verschmolzen sind und dass dieser 
mächtige, oben offene Knochenring durch einen Teil der Wirbelsäule, das 
Kreuzbein, geschlossen wird, indem sich dieses mit dem Becken sehr 
innig durch ein straffes Gelenk verbindet. Das Becken stellt je nach- 
dem einen Rumpf- oder einen Gliedmassenteil dar; einerseits ruht die 
Wirbelsäule auf ihm, andererseits trägt es die freien Gliedmassen und 
stützt sich auf diese. 

Von ihm ziehen die mächtigsten Muskelmassen zum Rumpf und zu 
den Gliedmassen. Dabei greifen die Gliedmassenmuskeln anatomisch und 
physiologisch z. T. tief in die Rumpf- und diese wieder tief in die Glied- 
massenmuskeln ein, sodass die Rumpfmuskeln ihre Kraft leicht auf die 
Gliedmassenmuskeln und diese ihre Kraft leicht auf jene übertragen und 
die einen die Leistungen der anderen fortsetzen und vervollständigen 
können. 
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Bei den Locomotionen , beim Steigen u. s. w. dient das Becken als 
Rumpfteil. Mit diesem bildet jede Gliedmasse ein freies Gelenk, das 
Pfannengelenk. Hier liegt der Drehpunkt der als Hebel wirksamen 
Gliedmasse; in diesem Gelenk wird die Gliedmasse nach vorn, hinten, 
innen und aussen bewegt und event, gedreht. Von diesem Gelenke aus 
wird aber auch die Richtung der Bewegung des Rumpfes dirigiert. Auf 
das Pfannengelenk wirken deshalb stärkere Muskelmassen als auf irgend 
ein anderes Gelenk des Körpers. 

Die Muskeln des Pfannengelenks zerfallen in Beuger, 
Strecker, Anzieher, Abzieher und Dreher. Sie wirken aber nicht nur 
auf die Gliedmasse, sondern auch auf deu Rumpf und zwar i. d. R. im 
entgegengesetzten Sinne. Steht der Rumpf (inkl. Becken) durch Wirkung 
anderer Muskeln fest, dann wirken die Muskeln auf die Gliedmasse und 
die Stellung des Pfannengelenks: steht aber die Gliedmasse fest, dann 
wirken sie auf den Rumpf. Die Beuger des Pfannengelenks sind natur- 
gemäss Krheber und Vorführer der Gliedmasse. Steht die Gliedmasse 
rückwärts fest dann ziehen sie den Rumpf zurück. Umgekehrt bringen 
die Strecker des Pfannengelenks die Gliedmasse zurück oder schieben 
bei vorwärts festgestellter Gliedmasse den Rumpf nach vorn. — Die 
Muskeln, welche die Gliedmassen nach innen ziehen, bringen bei nach 
aussen gestellter Gliedmasse den Rumpf nach aussen, d. h. nach rechts 
oder links u. s. w. Da die Muskeln des Pfannengelenks von dem Rumpf 
(inkl. Becken) zur Gliedmasse gehen, so heissen sie auch Rumpfglied- 
mas s e u in u s k e 1 n. 

Das Kniegelenk nimmt eine ähnliche beherrschende Stellung an 
der Beckengliedmasse ein. wie das Kllenbogengelenk an der Brustglied- 
masse ; in ihm finden aber nur Beugungen und Streckungen und nur ganz 
schwache Drehungen statt: für dasselbe existieren infolgedessen ausser einem 
einzigen Dreher nur Beuge- und Streckmuskeln. Das Fussgelenk und 
die 3 Zehengelenke, die, wie gesagt, namentlich beim Pferde in ihren 
Bewegungen vom Kniegelenk abhängig sind, sind reine Charniergelcnkc ; 
demgemäss haben dieselben auch nur Beuge- und Streckmuskeln. Die 
besonderen Muskeln des Knie- und Fussgelenkt s und der Zehengelenke 
sorgen für das richtige Vorgreifen der Gliedmasse bei der Bewegung, das 
richtige Niedersetzen des Fusses, das Feststellen der Gliedmasse in jeder 
Stellung unter der Last und die Feststellung der ganzen Gliedmasse 
beim Empfangen der Last. 

Bei der Lokomotion wird behufs Erhebens einer Gliedmasse der 
Schwerpunkt durch die Wirkung der Einwärtszieher der anderen (fest- 
stehenden) Gliedmasse nach der anderen Seite gezogen. Das Erheben 
der Gliedmasse geschieht wesentlich durch Beugung der Gelenke. Das 
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Hüftgelenk wird durch den Lendendarmbeinmuskel , den Spanner der 
Schenkelbinde, den Schneider- und Kammmuskel, bezw. durch die Ein- 
wärtszieher und beim Pferde auch durch den grössten (oberflächlichen) 
Gesässrauskel gebeugt. Dabei wird das Kniegelenk durch den Lenden- 
darmbeinmuskel nach aussen bewegt; das Kniegelenk wird durch den 
mittleren Ast des zweiköpfigen und durch den halbsehnigen Schenkel- 
muskel gebeugt; dabei wird der Unterschenkel nach innen bewegt; 
gleichzeitig wird er und damit der Fuss durch den Kniekehlenmuskel 
nach innen gedreht ; es gelangt also das Kniegelenk nach aussen und die 
Zehe nach innen. Die Beugung des Sprunggelenks vollzieht der vordere 
Unterschenkelmuskel ; die Zehengelenke werden durch die Zehenbeuger 
so weit gebeugt, dass die Sohlenfläche des Hufes (der Klauen u. s. w.) 
nach hinten gerichtet ist. Die Vorwärtsbewegung, die mit dem 
Erheben schon eingeleitet wird, erfolgt vor Allem durch den Lendendarm- 
beinmuskel und dann durch die allmähliche Vergrößerung des Knie- 
gelenkswinkels durch den vierköpfigen Schenkelmuskel und den Spanner 
der Schenkelbinde und die Streckung der Zehengelenke durch die Zehen- 
strecker. 

Das Niedersetzen der in dieser Weise schon verlängerten Glied- 
masse wird durch Streckung des Pfannen-, des Knie- und Sprunggelenks 
und leichte Wirkung der Zehenbeuger bewirkt. 

Nun folgt das Feststellen unter der Last; zu dem Zwecke 
strecken die Gesässmuskeln das Pfannen-, der vierköpfige, der zweiköpfige, 
halbsehnige und halbhäutige Muskel durch gemeinsame Wirkung das Knie-, 
der Zwillingswaden- und der zweiköpfige und halbsehnige Muskel das 
Sprunggelenk. Damit zugleich werden die Zehengelenke durch die 
Zehenstrecker gestreckt ; indem aber die Wirkung der Zehenbeuger hinzu- 
tritt, wird die Zehe fest an den Boden angeklammert. 

Nun wird der Rumpf durch die Strecker des Pfannen- und Knie- 
gelenks auf das vorgesetzte Bein nachgeschoben und eventuell durch die 
Bauch- und Rückenmuskeln nach vorn gezogen. 

a) Kumpfschenkelmuskeln (Rumpfgliedmassenmuskeln) der 

Beckengliedmasse. 

(Fig. 2 Taf. 2 der einzelnen Tierarten; Fig. 68 Taf. 22 Pferd und Taf. 14 Riud; 

Fig. 8 Taf. 12 Pferd u. Taf. 5 Rind.) 

Wir rechnen hierher diejenigen Muskeln, welche vom Rumpfe mit 
Einschluss des Beckens an die Gliedmasse im engeren Sinne heran- 
treten. Das eigentlich zur Gliedmasse gehörende Becken ist mit der 
Wirbelsäule so fest verbunden, dass es mit derselben ein Ganzes bildet 
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und dass die Bewegungen des Beekens im grossen und ganzen die gleichen 
Bewegungen des Kumpfes nach sich ziehen. Die Seitwärtszieher des 
Beckens sind Seitwärtszieher des Rumpfes u. s. w. Die eigentlichen 
Gliedmassen werden im Pfannengelenke bewegt und arbeiten von hier 
aus. Dieses Gelenk stellt auch den Drehpunkt des Rumpfes, z. B. beim 
Erheben des Vorderteils u. s. w. dar. Damit erscheint es gerechtfertigt, 
das Becken physiologisch zum Rumpf zu rechnen. 

Die Rumpfschenkelmuskeln liegen z. T. an di r Aussen-, z. T. an der Innenweite 
de» Beckens. Die an der Außenseite liegenden Muskeln befinden sich entweder rücken- 
scitig (oben, gegen die Rückenlinie hin oder seitwärts oder hinten (schwauzwärts, 
schwanzseitig) oder unten (schenkelwärts, schenkelseitig) vom Becken. Die oben 
(rückenseitig) und seitlich vom Becken liegenden Muskeln heissen äussere und die 
ander Innenseite des Beckens gelegeneu innere Hüft- oder B ecke n in u skel n , die 
hinten (schwanzseitig) befindlichen werdeu H i n t er bac k e n m u sk e 1 n und die uuteu 
(schenkelseitig) liegenden, die an der unteren Beckeuwand entspringen und an der Innen- 
seite des Oberschenkels gelagert sind, innere O bersche n ke 1 mu skel n genannt. Die 
Hinterbackenmuskeln reichen vom Becken auch auf den Ober- und mit ihren Enden 
sogar noch anf den Unterschenkel und heissen, soweit sie am Oberschenkel liegen, 
hintere 0 berschenkelmuskeln. 




Innerer 
Verstopfung-Uli. 



Flg. 65. Fig. 6«. 

Die inneren HDftmuskeln (Textfig. 05 u. 00) sind der Lenden- 
darmbeinmuskel, M. iliopsoas. der aus dem grossen Lendenmuskel 
und dem inneren Darmbeinmuskel besteht, der innere Vers topf ungs- 
muskel, M. obtnrator internus, u. A. Gewöhnlich rechnet man dazu 
auch noch 2 Rumpf muskeln, den kleinen und viereckigen Lenden- 
muskel (s. 8. 111). Alle diese Muskeln sind plastisch ohne Bedeutung, 
weil sie an sich und im Zustande der Ruhe auf die Körperform ohne 
Einfiuss sind. 

Als nassere HUftniuskeln bezeichnet man den grossen (oberflächlichen), mitt- 
leren und kleinen (tiefen) G es ii&sinuske 1, den birnformigen Mu*kel und den 
Spanner der Schenkelbiude; die 4 erstgenannten Muskeln bilden die gewaltige 
Fleischmasse des Gesässes. bezw. der Kruppe: der Spanner der Schenkelbinde bildet 
nur den vorderen Absehluss dieser Frischmasse gegen den Bauch. Beim Menschen 
und den Fleischfressern wird die schwanzseitige Begrenzung des GtsiUses (der 
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Krupp«*) durch die Gesäsamuskeln selbst gegeben. Bei den anderen Haustieren, nament- 
lich b«-im Pferde, liegen »chwanzseitig von diesen, den hinteren Abschluss der Kruppe 
bildend, besondere, an der Wirbelsäule entspringende Köpfe gewisser Muskeln, der 
hintercnObersehenkelmuskeln, die heim Pferde Hinterbackenmuskeln ge- 
nannt werden. Während beim Menschen der oberflächliche 'grosse) Gesässmuskel der 
wichtigste Muskel unter den äusseren Hüftmuskeln ist und die beiden andern Gesäss- 
muskeln bedeckt, ist dieser Muskel bei den Tieren nur verhältnismässig schwach; 
bei ihnen ist der mittlere Gesässmuskel mächtig entwickelt und bildet die Grundlage 
der ganzen Muskelgruppe. 

Die hinteren Oberschenkel mnskeln fHinterbackenmuskeln) sind der zwei- 
köpfige Schenkelmuskel, der halbsehnige und der halbbäutige Muskel. 
Sie beginnen, wie erwähnt, beim Pferde und z.T. auch beim Rinde und Schweine 
schon an der Wirbelsäule, sodass ihr Anfangsubschnitt an dem Kumpfe liegt und die 
Kruppe 'bezw. die Hinterbacke; schwanzwärts abscbliesst. Sie sind iu ihren Wirkungen 
ungemein mannigfaltig, wirken auf den Rumpf, das Pfannen-, Knie- und Sprung- 
gelenk. 

Vordere Oberachenkelmuskeln sind die 4 Köpfe, bezw. Bäuche des vierköpfigen 
Schenkelmuskels, die mit einem Kopfe am Beckcu beginneu und deshalb zu den 
Ruinpfglicdmasscnmuskeln gerechnet werden müssen. 

Zu den abwärts (fussseitig 1 vom Becken und innen am Oberschenkel gelegenen, 
an der unteren Wand des Beckens ansetzenden inneren Oberflchenkelmuskeln sind zu 
rechnen die sogen. Ei nwärtsziehe r (Textfig. G6): der Kammmuskel, der schlanke 
Schenkelmuskel, der Schneidermuskel, die Zwillinge, der viereckige 
Schenkel- und der äussere und der Endabschnitt des inneren Verstopfuugs- 
muskels. Die 4 zuletzt genannten Muskeln liegen in der Tiefe und kommen für die 
Bildung der Körpcrfnrmcn nicht in Betracht, weshalb die Besprechung derselben unter- 
bleibt. Die übrigen Muskeln liegen in 2 Schichten übereinander; die oberflächlichste 
Schiebt bildet der direkt der Haut anliegende schlanke Schenkelmuskel, dem sich 
vorwärts der Schneidermuskel anschliesst. In der 2. Lage folgen von vorn nach hinten: 
der Kammtnuskel, der lange, kurze und grosse Einwärtszieher. 

Physiologisch kann man die Ruiupfsehenkelniuskeln nach ihren 
Hauptwirkungen einteilen in Seitwärtsführer (Ab- und Anzieher) der 
Gliedmassen (bezw. des Rumpfes), Yorwärtsf (ihrer und Rückwärtsführer 
der < iliedniassen (bezw. des Rumpfes), die man auch als Beuger und 
Strecker des Pfannengelenks bezeichnen kann. Besondere Dreher der 
Gliedmasse im Pfannengelenke giebt es nicht. Die Vor- und Rückwärts- 
fülirer der Gliedmasse üben gleichzeitig auch eine geringe, drehende 
Wirkung auf dieselbe aus. 

ct. Strecker des Pfannengelenks 

(Rückwärtsführer der Gliedmasse uud Vorschieber des Rumpfes). 

(Textfig. 67. 6$ u. 69.) 

Diese Muskeln wirken auf das Pfannen- und eventuell auch auf 
das Knie- und Sprunggelenk, die sie alle 3 strecken und dadurch die 
Gliedmasse rückwärts- oder bei feststehender Gliedmasse deu Rumpf Vor- 
führen. Sie sind gewissermassen die Fortsetzungen der Rückenstrecker 
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und liegen an der Kruppe und Hinterbacke. Sie wirken auch als Er- 
heber des Rumpfes, wobei im Pfannengelenk der Drehpunkt (Hypomochlion) 
gegeben ist (s. vorn). Die Gliedmasse führen sie rück- und auswärts, 
und den Rumpf vor- und einwärts. 

an. Die Gesässmuskeln, welche nur auf das Pfannen- 
gelenk wirken. 

Die Fleuchmasse der Kruppenmuskeln wirkt wesentlich bestimmend auf die 
Form der Kruppe eiu. Die gesamte Fleisehmasse liegt direkt unter der Haut uud 
modelliert sich durch dieselbe ; nur der vordere Rand ist vom Spanner der Schenkel- 
binde uud der hintere Kand bei einigen Tierarten durch besondere Hinterbaeken- 
muskeln (a. S. 151) verdeckt 

AVenn die Gesässmuskeln zusammenwirken, dann strecken sie das 
Pfannengelenk und drehen dabei das Kniegelenk etwas nach innen; bei 
freiem Schenkel führen sie denselben unter 

Streckung des Pfannengelenks rückwärts; bei Mittlerer oe*»*. 

auf den Boden aufgesetztem, feststehendem Beine «.yJh— ■ ■■^^ ^ K)einer 
treiben sie den Rumpf vorwärts. Bei den Tieren, ^N^v-'^T^üe^m. 
bei denen der mittlere Gesässmuskel mit dem 
Leudenkopf ausgestattet ist, überträgt dieser die 
Kraft, bezw. die Wirkung der Gesässmuskeln auf 
den langen Rückenmuskel und umgekehrt. Wirkt 
der kleine Gesässmuskel allein, dann dreht er 
das Kniegelenk nach der Mittelebene hin. Der 
äussere Kopf des oberflächlichen (grossen) Gesäss- Flg. 67. 

muskels allein wirkt mit dem Spanner der 

Schenkelbinde zusammen hebend auf das Bein und beugend auf das 
Pfannengelenk und damit also vorführend auf die Gliedmasse. 

1. Der kleine (tiefe) Ge*assmiiHkcl , M. glntüus miniinus; er liegt in der 
Tiefe unter dem mittleren Gesässmuskel. der ihn ganz verdeckt, »wischen dem Pfannen- 
kamme und dem vorderen, niedrigeren Abschnitte des grossen Rollhügels. 

2. Der mittlere GettÜBHinilHkel, M. glutäus medius; er liegt als eine gewaltige, 
derbe Frischmasse auf dem Darmbeine und dem breiteu Beckenbaude , reicht nach 
innen (medianwärts; bis an die Wirbelsäule und überragt nach aussen (lateral) die 
Darmbeinsäule, sodass sein äusserer lateraler) Rand ungefähr eine gerade Linie vom 
Hüflhüekcr bis zum grossen Rollhügel bildet. Dieser äussere Abschnitt liegt auf dem 
ebenfalls nach aussen nber das Skelett vorragenden inneren Darmbeinmuskel und deckt 
denselben zu. Beim M tuschen und beiden Fleischfressern überragt der Muskel, 
der Bich an der Dannbeinschaufel vom Hüftböcker bis zum Darmbeinhöcker ansetzt, 
den Darmbeinkamm kopfwärts nicht. Bei den Übrigen Haustieren bildet der 
Muskel noch einen beim Pferde starken, dreieckigen, kopfwärts zulaufenden Muskel- 
kopf (Lenden köpf), der in einer flachen Grube des langen Rückenmuakels ruht und 
an dem sehnigen Überzuge dieses Muskels entspringt. Der mittlere Gesässmuskel 
endet am grossen Umdreher (Rollbügel). 

Der groa* (oberflächliche) Gesasamuskel, M. glutäus maximus. Dieser beim 
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Menschen so gewaltige Muskel stellt bei den Haustieren nur eine nicht dicke 
Fleischplatte dar, welche den mittleren Gosässmuskol nur z. T. bedeckt und an dem 
3. Rollhügel (am lateralen Umdreber) des Oberschenkelbeins endet. Sie beginnt beim 
Pferde mit je einem dünnen Muskelkopf am Hüft- und Darmbeinhöcker; anfangs 
sind beide Köpfe, von denen der äussere sich übrigens innig mit dem Spanner der 
Schenkelbinde vereinigt , durch eine Sehnenbaut , eine Fortsetzung der Rückenlenden- 
binde, verbunden; nahe dem Oberschenkelbeine vereinigen sie sich zu einem platten 
Muskelbauche, der am gen. Umdreher sehnig endet. Reim Hunde entspringt die 
Muskelplatte seitlich am Kreuzbeine, der vordere Teil des Muskels fehlt oder ist mit 
dem Spanner der Scbenkelbinde verschmolzen. Rei den anderen Haustieren 
ist der eine Teil des Muskels mit dem Spanner der Schenkelbinde und der andere 
Teil mit dem zweiköpfigen Schcnkelmiiskel verschmolzen, sodass er scheinbar ganz 
fehlt. Der 4. Gesässmuskel, der birnförtuige Muskel, M. piriformis, liegt in der 
Tiefe, beginnt seitlich am Kreuzbeiue und endet neben der Umdrehergrube am Ober- 
schenkelbeine. 

Der grosse Gesässmuskel modelliert sich beim Pferde durch 
die äussere Haut und erscheint gegen den hinter ihm gelegenen zwei- 
köpfigen Schenkelmuskel durch eine seichte Furche, bezw. Rinne abge- 
grenzt. Der mittlere Gesässmuskel bedingt die Plastik der Kruppe, 
ohne sich aber als einzelner Muskel zu modellieren. Der kleine Ge- 
sässmuskel kommt plastisch nicht in Betracht. 

ßß. Die hinteren Oberschenkelmuskeln. 

Hinten am Oberschenkel liegen der zweiköpfige Oberschenkel-, der halb- 
sehnige und der halbhäutige Muskel und zwar derart, dass der erster« aussen- 
seitig, der halbsehnige in der Mitte (direkt hinten), der halbhäutige iunenseitig liegt. 
Diese 8 Muskeln beginnen beim Menschen und den Fleischfressern am Sitz- 
knorreu (Sitzbeinhöcker) des Reckens; der zweiköpfige beim Menschen ausserdem mit 
einem zweiten Kopfe am Oberschenkelbein; beim Pferde hat jeder der 3 Muskeln 
2 Köpfe, einen au der Wirbelsäule (am Kreuzbein und an den ersten Schwanzwirbeln) 
entspringenden Wirbel- und einen am Sitzbeinhöcker beginnenden Reckenkopf: bei den 
Wiederkäuern haben der zweiköpfige Schenkelmuskol einen Wirbel- und einen 
Reckenkopf, der halbhüutigc und halbsebnige hingegen nur einen Reckenkopf; beim 
Schweine entspringen der zweiköpfige und der halbschuigo mit je einem Wirbel- und 
einem Reckenkopfe und der halbhäutige nur mit einem Reckenkopfe. Der Wirbelkopf 
des zweiköpfigen Oberschenkelmuskels verschmilzt beim Rinde und Schweine mit 
dem hinteren (oder innenseitigen) Kopfe des grossen Gesässtnuskels. Reim Pferde, 
den Wiederkäuern und dem Schweine begrenzt der Wirbelkopf der erwähnten 
Muskeln schwauzseitig (nach hinten) die Kruppe, das Gesas« oder die Hinterbacke, 
daher der Name Hiuterbackenmuskeln. — Von den beschriebenen 3 Muskeln endet 
der zweiköpfige Oberschenkelmuskel an der aussenseitigen ^lateralen) Seite des Kniees 
und des oberen Unte rechen keldrittels (Kniescheibe, gerade Kniescheibenbänder und 
Schienbeingräte) und mit einer Sehne auch am Fersenhöcker, während der halbhäutige 
und halbsehnigc Muskel sich an der innem*eitigen (medialen) Seite des Kniees und des 
oberen Unterschenkeldrittels (iuneuseitigen Knorren de* Oberscheukel- und Schienbeins, 
Schienbeingräte) inserieren und ebenfalls einen Sehnenzug zum Fersenhöcker senden. 

W i r k u n g e n (Textfig. 68— 7 1 ). Die 3 hinteren Oberschenkel- bezw. 
Hinterbackenmuskeln strecken, wenn sie zusammenwirken, das Knie-, und 
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das Sprunggelenk und stellen beide, den vierköpfigen Schenkelmuskel 
unterstützend, bei Kraftanstrengungen unter der Last fest; den 
freien Schenkel führen sie, ihn dabei streckend, nach hinten (beim 
Hintenausschlagen). 




Fly. 60. Tlg. 70. Fig. 71. 



Bei vorwärts festgestellter Gliedmasse schieben die Muskeln den 
Rumpf durch Streckung des Pfannen-, Knie- und Sprunggelenks vorwärts 
und auf den vorwärts gestellten Schenkel nach. Beim Steigen der 
Tiere haben diese Muskeln eine grosse Bedeutung. Sie ziehen den über 
den Drehpunkt (das Pfannengelenk) nach hinten (schwanzwärts) vor- 
stehenden Teil des Beckens, bezw. des einem zweiarmigen und nngleich- 
armigen Hebel gleichenden Rumpfes nach unten und bringen dadurch den 
vorderen Teil des als zweiarmigen Hebels wirkenden Rumpfes in die Höhe. 
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Sie sind also mächtige Erlieber des Vorderteils, kräftige Vortreiber des 
Rumpfes und ausgiebige Rückwärtsführer der Gliedmasse. 

Wirkt der zweiköpfige Oberschenkelmuskel allein, dann führt er das 
Bein aus w ä r t s , während die beiden anderen (gemeinschaftlich mit den 
Einwärtsziehern, den inneren Oberschenkelmuskeln) das Bein nach innen 
führen. Ausserdem bringen aber alle drei, jeder für sich, das Bein rückwärts. 
Der obere und mittlere Ast des zweiköpfigen und der halbhäutige, welche 
beiderseits am Kniegelenk ansetzen, wirken, wenn sie allein wirken, 
streckend auf das Kniegelenk. Der obere Ast des halbsehnigeu und 
der obere Zweig des unteren Astes des zweiköpfigen, die sich am 
oberen Ende des Schienbeins inserieren, wirken, sobald sie allein thätig sind, 
beugend auf das Kniegelenk, während die unteren Zweige beider Muskeln, 
die vermittelst der Fascien, bezw. eines Sehnenzuges an dem Fersenbein 
enden, streckend auf das Sprunggelenk einwirken. 

Eine besonders wichtige, oben schon erwähnte "Wirkung dieser 
Muskeln ist das Vorwärtstreiben des Rumpfes. Sie umfassen mit 
ihren Endausbreitungen von hinten her das Kniegelenk und dessen Um- 
gebung und enden ziemlich weit vorn; ausserdem reichen sie auch bis 
zmn Fersenbein. Wenn also die Gliedmasse vorwärts niedergesetzt 
wird und festen Fuss am Boden fasst, dann ziehen diese Muskeln das 
Kniegelenk, dasselbe streckend, rückwärts, während alle anderen Gelenke, 
vor allem auch das Pfannengelenk (durch Rücken- und die Gesässmuskeln ). 
durch andere Muskeln und durch sie selbst ebenfalls gestreckt und 
die Zehen nach vorn am Boden festgehalten werden. Da also die Glied- 
masse mit ihrem Ende am Boden festgehalten ist, so muss das Rückwärts- 
strecken der Gliedmassengelenke ein Vortreiben des Rumpfes zur Folge 
haben. Beim Galopp und Sprung, wobei sie vorher das Vorderteil er- 
heben, werfen die Hinterbackenmuskeln den Rumpf im Schwünge vorwärts. 

1. Der aussen gelegene zweiköpfige Oberschenkelrauskel, M. biceps femoris 
(Textfig. 68 und 70\ liegt mit «einem Wirbelkopfe heim Pferde, den Wiederkäuern 
und dem Schweine z. T. auf- und z.T. schwanzscitig von den Gesässmuskcln ; in der 
Höhe des Sitzknorrens, wo beide Kopfe zusnmmenstosson. liegt er mit seinem vonleren 
; kopfseitigen Kandabschnittc auf dem grossen Kollhügel uud mit dem hinteren auf dem 
Sitzbeinköckerund füllt den Kaum zwischen diesen beiden Skcletthervorragungen, zwischeu 
denen sieh in der Tiefe noch einige Muskeln (das Ende des birnförmigen, des inneren 
und äusseren Verstopfungsmuskels, ein Kandabschnitt dos kleinen Gesässmuskels und die 
Zwillinge) finden, aus. Von hier ab zieht der Muskel, sich verbreiternd, im Bogen gegen 
das Kniegelenk und spaltet sieh beim Pferde bald in 8 Aste, von denen der obere 
'vordere) gegen die Kniescheibenrolle des Oberschenkelbeines der mittlere gegen das 
Ober-Unterschenkelbeingelenk und der untere (hintere) gegen den Scbienbeinkamm 
gerichtet ist. Die 3 Aste gehen in eine Sehneuhnut aus, die mit der Uuterscbenkel- 
fascie verschmilzt und sich an der Kniescheibe, dem äusseren geraden Kniescheibeu- 
bande, dem äusseren Seitenbande des Ober-Unterschenkelbeingelenks, am Schienbein- 
kamme und am Fersenbein auheftet. Man kann sagen, der obere (vordere) Ast endet 
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an der Kniescheibe und ihren Bändern, der mittlen? am Ober-Unterschenkelbeingelcnke 
(dem Seitenbande) und der untere Ast mit einem Zweige am Fersenbeine und mit 
einem zweiten an dem Schienbeinkamme. 

Bei den Wiederkäuern spaltet sich der breite Mui-kel nur in 2 Aste (Fig. 2, 
Taf. 2); dasselbe ist beim Schweine der Fall. Beim Hunde tritt keine Spaltung des 
Muskels in Aste ein, nur mit seiner sehnigen Endausbreitung heftet er sich ähnlich wie 
bei den anderen Tieren an, sodass seiue Wirkung eine ähnliche ist. 

Der ganze Muskel und seine 3 Äste prägen sich beim Pferde durch 
die Haut hindurch aus. Seinen vorderen Rand markiert eine deutliche 
Rinne, der hintere Rand scheidet sich durch eine undeutliche Rinne vom 
halbsehnigen Muskel. Die 3 Äste sind durch 2 namentlich bei der 
Muskelkontraktion sehr deutliche Rinnen markiert. Die Richtung der 
Rinnen und Furchen ergiebt sich zur Genüge aus Fig. 74 auf Taf. 13 
des Pferdes. Beim Rinde modelliert sich der Muskel ebenfalls deutlich 
durch die äussere Haut, 

2. Der halbseluiige Muskel, M. semitendinosus (Textfig. 69), bildet im 
grossen und ganzen die hintere Umrandung der Hinterbacken und des Oberschenkels; 
er liegt zwischen dem vorigen und dem folgenden Muskel. Sein Anfangsteil befindet sich 
allerdings beim Pferde mehr aussen (lateral), sodass hier der folgende Muskel die hintere 
schwanzseitige) Kontur der Hinterbacke bildet. Beim Pferde und Schweine beschreibt 
der Muskel zwischen dem Kreuzbeine und dein Kniegelenk einen nach hinten konvexen 
Bogen, dessen Anfangsabschnitt aussen und hinten am Becken, dessen Mittelstück 
hinten am Oberschenkel und dessen Eudabschnitt innen (medial) am Schenkel liegt. 
Etwas fusswärts vom Kniegelenk gebt der Muskel in eine Sehnenhaut aus. die mit 
einem Aste am Schienbeinkamme endet und sich mit einem zweiten, in die Unter- 
schenkelbinde übergehend, am Fersenbeiue ansetzt. Bei den Wiederkäuern, den 
Fleischfressern und dem Menschen beginnt der Muskel nicht an der Wirbel- 
säule, sondern nur am Sitzbeine und trägt also zur Bildung der Hinterbacke nichts bei. 

Er ist durch die Haut hindurch wahrnehmbar und grenzt 
sich beim Pferde durch flache Furchen, die besonders bei der Kon- 
traktion des Muskels selbst oder der benachbarten Muskeln deutlich 
werden, ab. Diese Furchen sind in Fig. 74 auf Taf. 13 und in Fig. 73 
auf Taf. 11 des Pferdes mit 50 und 80 bezeichnet. Beim Rinde 
modelliert er sich am Oberschenkel in ähnlicher Weise wie beim Pferde. 

3. Der balbhäutige Hnskel , M. semimembranosus (Textfig. 69 und 71), 
liegt rUckwärt« und innen von dem vorigen. Beim P f erde bildet der Muskel denselben 
Bogen vom Kreuzbein bis zum Kniegelenk, wie bei den vorigen Muskeln ; er liegt aber 
innen neben beiden und endet im wesentlichen am inneren Seitenbande des Kniegelenks 
und am medialen (inneren) Knorren des Oberschenkel- und Schienbeines. Bei den 
anderen Haustieren spaltet sich der Muskel in 2 Äste, die innen am unteren Ende des 
Oberschenkels und am oberen Ende des Schienbeines enden. Der Endabschnitt des 
Muskels liegt ganz unter dem schlanken Scbenkelmuskel (breiten Einwärtszieher). 

Durch die Haut modelliert sich namentlich bei Kontraktion des- 
selben der hintere Randabschnitt des oberen und mittleren Teiles des 
Muskels, während seine Hauptraasse von anderen Muskeln verdeckt wird ; 
sein Endabschnitt liegt ganz in der Tiefe. 
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yy. Die Vorwärtsführer der Gliedmasse und Rück wärt s- 
führer des Rumpfes (Textfig. 05 u. 72). 

Als solche Muskeln fungieren ausser den nicht hierher gehörenden 
Bauchmuskeln der Lenden dar mbeinmuskel, der kleine Lenden- 
muskel, der Spanner der Schenkelbinde, der Schneider- 
muskel und der vierköpfige Schenkelmuskel. 

Alle Muskeln, welche von vorn kommend nach hinten an das Becken, 
das Oberschenkelbein und das obere Ende des Unterschenkelbeins heran- 
treten, müssen vorführend auf die Gliedmasse 
und, wenn diese feststeht, rückwärtsführend auf 
den Rumpf wirken. Am Becken endet nur 
der von den letzten Brust- und den Lenden- 
-| wirbeln entspringende kleine Lendenmuskel, 

s^ueokefbfnJe^ M. psoas parvus (Textfig. 05), der also das 

Becken und damit den Schenkel vorführt; er 
lündert andererseits das Aufbiegen der Wirbel- 
säule, wenn er festen Punkt am Becken nimmt. 
Fig. 72. oder zieht den Rumpf auf das rückwärts ge- 
stellte Bein zurück; er wirkt auch bei der 
Kotentleerung, indem er das Becken hinten herabzieht ; dabei unterstützen 
ihn die Bauchmuskeln. 

Am Oberschenkelbein endet der Lendendarmbeinmuskel , M. 

ilio- psoas (Textfig. 05), und zwar innen und hinten, sodass er die 
Gliedmasse derart vorführt, dass das Kniescheibengelenk nach aussen 
gedreht wird; dadurch rückt der grosse Umdreher hinter das Pfannen- 
gelenk. In der Wirkung des Auswärtsstellens des Kniescheibengelenks 
und des Einwärtsziehens des Umdrehers wird der Muskel durch den 
inneren Verstopf ungs- und die kleinen Zwillingsmuskeln 
unterstützt. Der Lendendarmbeinmuskel hält auch die Wirbelsäule nach 
unten fest und hindert ihr Aufbiegen durch den geraden Bauchmuskel 
bei körperlichen Anstrengungen. Bei rückwärts festgestellter Gliedmasse 
zieht dieser Muskel den Rumpf rückwärts. 

Diese Muskeln kommen plastisch nicht in Betracht (s. S. 152). 

Zu den Einwärtsführern des Rumpfes gehört beim Pferde 
auch der Schneidermuskel (dünne Darmbeinschenkelmuskel). 
M. sartorius. der event. auch die Gliedmasse hebt, vorführt und etwas 
einwärts bewegt. 

Zu den Vorführern der Gliedmasse gesellt sich noch der Spanner 
der Schenkelbinde, M. teusor fasciae ! a t a e (Textfig. 72). Er hebt 
das Bein in die Höhe und bringt es vor. wenn es schräg nach hinten 
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gestellt war; im übrigen spannt er die Schenkelbinde und unterstützt 
event. die Wirkung der Kniescheibenstrecker und aller Unterschenkel- 
muskeln. 

Er bildet die vordere Kontur der Becken- und z. T. auch noch der Oberschcnkel- 
muskulatur und reicht von dem Hüfthöcker bis zum Kniegelenk. Er entspringt am 
Hüfthöcker und breitet »ich, nach unten kniewärts) verlaufend und den vorderen 
Kand der Oberschenkeltnuskulatur bildend, fächerartig aus und geht ungefähr in der 
Mitte zwischen Höcker und Kniescheibe in eine breite Fascie aus, die in der Höhe de» 
Kniees in die Unterschenkelbinde Ubergeht und »ich an der Kniescheibe, am Schien- 
beiukamm u. s. w. ansetzt. Der Muskel ist mit dem oberflächlichen Gesassmuskel fest 
verbunden. 

Plastisch tritt der Muskel, namentlich bei mageren Tieren und 
bei der Kontraktion, sehr deutlich hervor, sodass man die hintere Grenze 
und seine vordere Kontur, sich abhebend von der Kniefalte, ganz deutlich 
als 2 vom Hüfthöcker divergierend fusswärts verlaufende Linien wahr- 
nimmt. Ausserdem machen sich nicht selten auch schräg vom Hüfthöcker 
fuss- und rückwärts gerichtete Kontraktionsfurchen bemerkbar (57 u. 57' 
in Fig. 74 Taf. 13 Pferd). Von der Fascie des Muskels hebt sich bei 
Spannung ein in der Richtung vom Hüfthöcker zur Schienbeinbeule ge- 
richteter, bandartiger Strang beim lebenden Tiere deutlich ab. 



Vierk.ipfiiter 
Silieokelra. 



SS. Die Strecker des Kniegelenks. 

Der eigentliche Kniegelenksstrecker ist der an der Kniescheibe und 
am Unterschenkelbein ansetzende vlerköptlge Schenkelmuskel , 31. 
q u a d r i c e p s f e m o r i s , der deshalb, weil er 
mit einem Kopfe am Becken beginnt , zu den 
Rumpfgliedmassenmuskeln gerechnet werden 
muss. Seine Wirkung wird durch den Spanner 
der Schenkelbinde, im übrigen aber sehr 
wesentlich durch die Hinterbackenmuskeln 
unterstützt, die, wenn sie alle 3 zusammen- 
wirken, oder, wenn nur ihre oberen Äste wirken, 
mächtige Kniegelenksstrecker sind. Ohne den 
vierköpfigen Schenkelmuskel können sie aber 
diese Wirkung nicht ausüben. Er ist der 
eigentliche Strecker und Feststeller des Knie- 
gelenks und damit der ganzen Gliedmasse 
beim Auffangen der Last und bestimmt die 
Winkelstellung des Kniegelenks unter der Last. Bei seiner Lähmung 
fällt die Gliedmasse haltlos genau so beim Auffangen der Last zusammen 
wie dies bei Lähmung des dreiköpfigen Ellenbogenstreckers mit der 
Schultergliedmasse der Fall ist. 



Gerades 
KoiesclieibcDband 




Flg. 73. 
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Er kann die Gliedmasse iu jeder Haltung (Beugung oder Streckung) 
zu einem unnachgiebigen Ganzen machen, weil die unteren Gelenke von der 
Haltung des Kniegelenks abhängig sind. Bei der Locomotion wirkt dieser 
Muskel nach dem Niedersetzen des vorgeführten Beins durch Streckung 
desselben auch vorwärts schiebend auf den Kumpf. Unter anderen Ver- 
hältnissen wirkt er zusammen mit den im vorhergehenden Kapitel be- 
sprochenen Muskeln auch vorführend auf die Gliedmasse, indem sie 
den Unterschenkel und damit auch den Fuss unter Streckung des Knie- 
gelenks vorwärts bringen. Beim ruhigen Stehen der Tiere ist der Muskel 
nicht thätig. 

Der vierköpfige Schenkelmuskel bildet eine mächt ige, derbe, aus 4 m. o. w. 
mit einander verschmolzenen Muskelkörpern bestehende Fleischmasse, welche die vordere 
und die beiden Seitenflächen de« Oberschenkelbeines bedecken und sich, zu einem 
Körper vereinigt, an der Kniescheibe ansetzen. Von den 4 Muskeln beginnen 3 am 
oberen (rumpfseitigen) Ende des Oberschenkelbeines uahe dem (Jelenkkopfe , einer 
vorn, einer aussen und eiuer innen. Der 4. Muskelkörper liegt vorn auf der vorderen 
Fläche zwischen den beiden seitjichen Muskelkörpprn und zwar derart, das« er von den 
letzteren z. T. bedeckt wird; dieser Kopf fängt am Becken, an der Darmbeinsaule 
ganz nahe der Gelenkpfanne an. Da die 4 Muskeln vereinigt am oberen (beckenseitigen) 
Kande (Fläche) und z. T. noch au der Vorderflache und den Seitenrändern der Knie- 
scheibe ansetzen und da vom unteren (fussseitigen) Hände der letzteren 8 ,2 oder 1) derbe, 
feste, sehnige, gewissermassen als die Sehnen des vierköpfigen Muskels anzusehende 
Bänder zum Schienbeinkamme gehen, bo erstreckt sich mithin die Wirkung des Muskels 
auf das Schienbein. 

Durch die Haut hindurch ist von dem Muskel nur wenig zu sehen. 
Vorn und aussen liegen der Spanner der Schenkelbinde und dessen Sehne 
und der Endausläufer des Bauchhautmuskels, bezw. der Kniefalte auf ihm. 
Aussen wird der Muskel ausserdem z. T. noch vom zweiköpfigen und 
innen z. T. vom Schneidermuskel bedeckt. Trotzdem modelliert sich der 
Muskel beim lebenden Tiere bei Kontraktion und Spannung und bedingt 
hauptsächlich die ganze Modellation der vorderen Schenkelgegend und 
stellt die Grundlage derselben dar. Da der vierköpfige Schenkelmuskel 
und insbesondere der äussere Kopf desselben sich sehnig an der Knie- 
scheibe befestigen, so wölbt sich die Fleischmasse des erschlafften Muskels 
am Übergcinge desselben in die Sehne vor, sie quillt geradezu vor und führt 
deshalb zu einer deutlichen Vorwölbung der Fascie und der äusseren Haut, 
wie das in den Figuren 1 und 2 der Tafel 1 und 2 zum Ausdruck kommt. 

«. Die Seitwärtsführer des Kumpfes und Einwärtsführer 
der Gliedmassen (Textfig. 74 u. 75). 

Für das Einwärtsziehen der Gliedmaßen sind einige Muskeln an 
der inneren Seite des Oberschenkels (i n n e r e 0 b e r s c h e n k e 1 ni u s k e 1 n) 
vorhanden. Wenn aber die Gliedmassen feststehen, dann wirken diese 
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Muskeln auf den Rumpf und ziehen denselben nach rechts oder links, 
je nachdem, ob die Muskeln der rechten oder linken Gliedmasse wirken. 
Dieses Seitwärtsziehen des Rumpfes, das Überziehen der Schwerlinie, ist 
von grosser Bedeutung für das Erhalten des Gleichgewichts, die Ent- 
lastung der bei der Locomotion zu erhebenden Gliedmasse, für das Nieder- 
legen auf eine Seite und dergl. Sie sind vollständig den Brustmuskeln 
der Schultergliedmassen in ihren Wirkungen an die Seite zu stellen. Die 
sämtlichen hierher gehörigen Muskeln (die sogen. Einwärtszieher) sind 
also Einwärtszieher der Gliedmassen und Auswärtszieher des Rumpfes. 




Flg. 74. Flg. 75. Fig. 76. 



Sie können aber auch je nach der Stellung der Gliedmassen und je nach 
der Verlaufsrichtung der einzelnen Muskeln die Gliedmassen oder den 
Rumpf vorwärts oder rückwärts bewegen (Textfig. 76). Die Muskeln, die 
von vorn nach aussen, hinten und unten gehen, ziehen die Gliedmassen 
vor oder bei feststehender Gliedmasse den Rumpf rückwärts; umgekehrt 
wirken die von hinteu nach vorn, aussen und unten gehenden Muskeln. 
Die Vorführer der Gliedmassen heften sich so an, dass das Vorführen 
mit auswärts gestelltem Kniegelenk geschieht. 

Im Einzelnen ist der Schneidermuskel ein Erhober des Beines, also Beuger 
der oberen Gelenke. Der Kammmuikol bringt den Schenkel gleichzeitig vor; in 
geringem Grade thut dies auch der schlanke Schenkelmuskel. Der grosse 
Einwärtszieher kann den Schenkel gleichzeitig rückwärtsfiihren und streckend auf 
das Kniegelenk wirken, wenn die anderen Kniestrecker mitwirken. Der äussert' 
Verstopfungsmuskel ist Vorwärtsführer, der viereckige Schenkelmuskel 
nur Einwärtsflihrer der Gliedmasse. 

1- Der Kammninskel, M. pectineus, ist ein kurzer, spindelförmiger, kräftiger 
Muskel, der am Schambein kämme beginnt und an der Grenze der hinteren zur inueren 
Fläche des Oberschenkelbeins unter der Mitte desselben endet. Er ist nach hinten, 
unten (fusswärts) uud aussen (mediauabwärts; gerichtet. 

2. Während beim Menschen auf den Kammmuskel nach hinteu (schwanzwärts) 
der lange, kurze and grosse Einwärtszieher, M. adduetor longus, brevis und 
magnus folgen, findet mau bei den Haustieren nur einen ausgesprochenen Muskel, 
an dem unter Umst. undeutliche Scheidungen in Abteilungen zu bemerken sind. Dieser 
Elleoberger, Baum u. Dittrich, Anatomie Mr Künstler. 11 
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Muskel entspringt an der unteren (fusseitigen) Fläche de« Beckens (des Scham- und 
Sitzbeines) und endet an der hinteren Fläche de« Oberschenkelbeines (von der Mitte 
fusswärts) bis zum inneren Gelenkknopf und um (inneren) Seitenbande des Ober-Unter- 
schenkelbeingeleukes. Der Muskel ist also fusswärts und lateral (ab- und auswärts) ge- 
richtet. Schwanzwärts nach hinten stösst er an den halbhäutigen Muskel. 

3. Der schlanke Schenkelmuskel ('oberflächliche oder breite Einwärts- 
zieher des Schenkels), M. gracilis. Dieser beim Menschen schmale, schlanke 
Muskel ist bei den Haustieren breit und platt und bedeckt die vorgenannten 
und einen Teil des halbhäutigen Muskels; beim Menschen bedeckt der schmale 
Muskel nur einen kleinen Teil der gen. Einwärtszieher ; dieselben liegen fast ganz frei 
unter «1er Haut. Er beginnt an der unteren 'fusseitigen} Fläche des Beckens dicht 
neben und z. T. an der Symphyse und reicht bis zum Kniegelenk, wo er in eine 
Sehnenhaut ausgeht, die teils an dem inneren (medialen) Kniescbcibenbande und dem 
Schienbeinkamme ansetzt und z. T. in die Uuterschenkelfascie Ubergeht. 

4. Der Schneidermuskel (dünne Darmbeinschenkelmuskel, dünne Ein- 
wärtszieher), M. sartorius, ist ein schlanker, platter Muskel, der medial (innen) 
am Oberschenkel vor (brustwärt* von) dem vorigen Muskel direkt unter der Haut liegt. 
Er ist beim Pferde, den Wiederkäuern und dem Schweine fast ganz gerade 
fusswärts gerichtet, indem er an der Innenfläche der Beckenwand beginnt und an der 
Innenseite (medialen Fläche) des Kniegelenkes iu eine Sehnenhaut ausgeht, die mit der 
des vorigen und der Unterschenkelbinde verschmilzt und am Schienbeinkamme sich 
inseriert. Beim Meuschen und den Fleischfressern hat der Muskel einen mehr 
schrägen Verlauf, indem er am Hiifthöcker beginnt und schräg fusswärts und nach 
hinten ab- und rückwärts) nach der inneren (medialen) Fläche de« Kniegelenkes 
verläuft. 

Der äussere V erstopfungs- und der viereckige Schenkelmuskel kommen 
plastisch nicht in Betracht. Sie gehen von der bauchseitigen Fläche des Beckens 
auswärts zum Oberschenkelbein. 

Plastik. Die Einwärtszieher modellieren sich m. o. w. deutlieh 
beim lebenden Tiere. Vom schlanken Schenkelmuskel treten insbesondere 
die hintere Partie und die untere Grenze, d. h. der Übergang des Muskels 
in die Sehne, namentlich bei der Kontraktion deutlich hervor und zwar 
derart, dass der Endabschnitt des Muskels mit der Sehne einen stumpfen 
Winkel bildet. Die anderen, tiefer gelegenen Muskeln wölben sich bei 
der Kontraktion durch den schlanken Ein wärtszieher hervor. Sie, der 
Kammmuskel , der lange, kurze und grosse Ein wärtszieher , der innere 
Oberschenkelmuskel und der halbhäutige Muskel bilden die Grundlage 
der Formung der inneren Partie des Oberschenkels. Der oberflächlich 
vor dem schlanken Schenkelmuskel liegende Schneidermuskel modelliert 
sich durch die Haut nur wenig, weil er von der Vorhaut oder dem Euter 
fast ganz bedeckt wird. 

Aufbau des Beckens des Pferdes. Bei dem Aufbau des Beckens kommen 
in erster Linie die Gesäsatmiskelu, der Wirbelkopf der Hinterbackenmuskeln und der 
Spanner der Scheukelbindc in Betracht. In der vorderen Hälfte des Beckens folgt 
auf die äussere Haut der vom Hüfthücker ausgehende und fächerförmig nach dein 
Oberschenkel sich erstreckende Spanner der Sehenkelbinde; an ihn reihen sich nach 
hinten und inum der gross«- Gesüssmuskel und die Gesässfascie an. Auf diese Teile folgt 
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der mittlere Gesässmuskel, der direkt auf dem Dannbein, dem breiten Beckenbande und 
dem der Kapsel des Pfannengelenkes aufgelagerten, kleinen Gesässmuske) liegt. Das 
Darmbein ist fast vollständig von Muskeln verdeckt; nur der laterale und mediale Darmbein- 
winkel (Hüft- und Darmbeinhöcker) schieben sich bis zur äusseren Haut vor. Hinter 
den erwähnten Gesässmuskeln, also in der hinteren Hälfte des Beckens, folgt auf 
die äussere Haut zunächst der starke VVirbelkopf des zweiköpfigen Schenkelmuskels; an 
diesen reiht Bich der Wirbelkopf des halbsehnigen und an diesen, die hintere Kontur 
des Beckens bildend, der Wirbelkopf des halbhäutigen Muskels an. Auf diese Muskeln 
folgen das breite Beckenband und das Sitzbein. 

Aufbau des Oberschenkels. Das Oberschenkelbein ist rundum von 
Muskeln umgeben. An der vorderen Fläche desselben und seitlich liegt 
direkt am Knochen der vierköpfige Schenk elmuskel ; vor und lateral (aussen 
vor) demselben findet sich nahe dem Becken nur das Ende des Spanners 
der Schenkelbinde und dessen sehnige Endausbreitung ; die vordere Fläche 
stösst teilweise an den Bauch und wird von der Kniefalte z. T. verdeckt, 
Aussen (lateral) legt sich auf den hinteren - unteren Teil des vier- 
köpngen der zweiköpfige Schenkelmuskel. Innen liegt am vierköpfigen 
Schenkelmuskel auf eine geringe Breite der Schneidermuskel. Hinter 
dem Oberschenkelbein liegen gewaltige Muskelmassen und zwar die als 
innere und hintere Oberschenkel rauskelu besprochenen Muskeln. Von 
hinten (der Schwanzseite) aus gesehen, liegt in der Mitte der halbsehnige, 
nach aussen von ihm der zweiköpfige und nach innen der halbhäutige 
Schenkelmuskel; dann folgen gegen den Knochen hin innen der grosse 
und kleine Einwärtszieher und der Kaminmuskel und nach innen von 
diesen Muskeln, an der Haut, der schlanke Schenkelmuskel. Die den 
Oberschenkel umgebenden Muskeln haben wir vorstehend sämtlich be- 
sprochen. 

b) Die eigentlichen Gliedmassenmuskeln. 

(Fig. 19. 21, 23 u. 25 Taf. 16 u. 17 Pferd und Taf. 7 u. 8 Rind; Fig. 8 Taf. 12 
Pferd und Taf. 5 Rind; Fig. 59 u. 82 Taf. 14 Pferd.) 

Da wir aus den angeführten Gründen das Becken zum Rumpf ge- 
rechnet haben und die von diesem Gesichtspunkte aus als Kumpfglied- 
massenmuskeln zu bezeichnenden Muskeln bis zum Kniegelenk herab- 
reichen, so müssen die eigentlichen Gliedmassenmuskeln vom unteren 
Ende des Oberschenkels ab zehenwärts (also am Unterschenkel und am 
Fusse) liegeu. 

Die Muskeln am Unterschenkel. Der Unterschenkel hat eine 
nahezu kegelförmige Gestalt; die stärkeren Muskelmassen liegen oben, 
gegen deu Oberschenkel hin. sie verdünnen sich fnsswärts und gehen 
schliesslich in Sehnen aus. Das Skelett des Unterschenkels, welches vom 
Schien- und Wadenbein gebildet wird, ist vom (kopfseitig), hinten 

11* 
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(schwanzseitig) und lateral (aussenseitig) von Muskeln umlagert, während 
die der Mittelebene zugekehrte, innere Fläche des Schienbeins nicht von 
Muskeln bedeckt ist, vielmehr direkt uuter der Haut liegt und sich durch 
die letztere modelliert. 

Vorn und aussen liegen der lange und der seitliche Zehenstrecker, der 
3. Wadenbeinmuskel und der vordere Unterscbenkelmuskel ; hinten finden sich der 
oberflächliche, tiefe und seitliche Zehenbeuger, der dreiköpfige Waden- 
mufkel und der Kniekehlenmuskel. 

Von den vorn gelegenen Muskeln liegt der vordere Unterschenkel muskel 
beim Pferde direkt am Knochen, auf ihm liegt der dritte Wadenbeinmuskel und 
auf diesem der lange Zehenstrecker und neben letzterem nach aussen der seitlicht* 
Zehenstrecker. 

Bei den anderen Haustieren grenzen der dritte Wadenbeinmuskel und z. T. auch 
der vordere Unterschenkelmuskel an die äussere Haut , und dafür rückt der lange 
Zehenstrecker m. o. w. in die Tiefe. 

Die an der hinteren Seite des UnterschenkeUkeletts gelegenen Muskeln 
gruppieren sich derart, dass beim Pferde direkt an den Knochen der Kniekehlen- 
muskel und der tiefe Zehenbeuger, der dem langen Beuger der grossen Zehe de» 
Menschen entspricht, liegen. Auf diesen letzteren Muskel folgen gegen die Oberfläche 
hin zunächst in «1er Mitte der mit ihm verschmolzene, also kaum in Betracht kommende 
hintere Uuterschenkelmuskel und nach innen von diesem der lange oder 
seitliche Zehenbeuger. Weiter gegen die Haut hin folgt der grösstenteils in der Knie- 
kehle und auf dem Kniekehlenmuskel gelegene dreiköpfige Wadenmuskel und, 
zwischen ihm und den erwähnten Zehenbeugern gelegen, der oberflächliche Zehen- 
beuger, dessen am Unterschenkel gelegener Teil dem Sohlenmuskel des Menschen ent- 
spricht, während seine am Fusse gelegene Sehne dem kurzen Zehenbeuger des Menschen 
gleich zu setzen ist. Bei den übrigen Haustieren ist das Lageverhältnis ganz ähnlich. 

Die Gelenke der BeckengHedmasse, das Knie- und Sprunggelenk und 
die Zehengelenke sind m. o. w. < 'harniergelenke , die nur Beugung und 
Streckung zulassen, sodass ihre Muskeln in Beuger und Strecker eingeteilt 
werden. Nur das Kniegelenk lässt in unbedeutendem Grade Drehungen 
zu. Beim Menschen und beim Hunde kommen auch unbedeutende 
Drehbewegungen zwischen den beiden Knochen des Unterschenkels vor. 

Die Beuger und Strecker des Kniegelenks sind bereits besprochen 
worden. 

Die Beuger des Fuss gel enks liegen vorn und die Strecker hinten 
am Schienbeine ; umgekehrt liegen die Beuger und Strecker der Zehen- 
gelenke, nämlich die Beuger hinten und die Strecker vorn und zwar 
ebenfalls am Unterschenkel. Alle diese Gelenke sind beim Pferde in 
Bezug auf die Streckung absolut abhängig vom Kniegelenk, dem sie 
unbedingt folgen müssen. Jn Bezug auf die Beugung sind die Muskeln 
der Zehengelenke selbständig. Sie sind besonders wichtig für das richtige 
Niedersetzen der Zehen auf den Boden und für das feste Anklammern an 
demselben. Absolut selbständig ist der Kniekehlenmuskel, der drehend 
auf den Unterschenkel wirkt, 
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«er. Die Beuger des Fussgelenks (Textfig. 77). 

Der eigentliche Beuger des Fussgelenks ist der vordere Unter- 
sch-enkelmuskel, M. tibialis anterior; es ist ein schwacher 
Muskel, der beugend auf das Sprunggelenk wirkt Ihn unterstützen die 
Zehenstrecker. Mit ihm verbunden ist der beim Pferde rein sehnige 
dritte Wadenbeinmuskel, M. peronaeus tert ius, der bei diesem 
Tiere nur als Band wirkt, welches das Knie- und Sprunggelenk mit- 
einander verbindet und beim Stehen der Pferde sehr wichtig ist. Er 
stellt mit dem Unterschenkelabschnitt des oberflächlichen Zehenbeugers 
(Sohlenmuskels) zusammen das Knie- und Sprunggelenk unter der Last 
fest, hindert die übermässige Streckung des Sprunggelenks und bedingt 
die richtige Winkelstellung dieses Gelenks unter der Last. Im Notfalle 
wird seine Spannbandwirkung durch Kontraktion des vorderen Unter- 
schenkelmuskels unterstützt. 




Flg. 77. Flg. 78. Flgr. 79. 



Flg. 78. n = um Fersenbcinhi'icker entspringende, als Unterstütsungsschne wirkende 
Kappe des oberflächlichen Zehenbeugers, b = Unterstlltzungssebue de» tiefen Zehen- 

bougers. 

1. Der platte, verhältnismässig dünne, fleischige vordere Unterschenkeln] nakel 
liegt heim Pferd an der vorderen Fläche des Schienbeines direkt am Knochen. Er 
entspringt am oberen Ende (Naheende) des Schien- und Wadenbeines und wird gegen 
das untere Viertel (Fussviertel) deB Schienbeines sehnig; seine Sehne durchbohrt den 

- dritten Wadenmuskel und spaltet sich dann in 2 Schenkel, von denen der eine an der 
Beugefliichc (vorderen Fläche) des Sprunggelenkes zum Hauptmittelfussknochen geht, 
während der andere Schenkel, indem er schräg ab-, ein- und rückwärts (schräg fuss- 
und medianwärts) verläuft, an die innere (mediale) Seite des Sprunggelenkes tritt und 
au dem Pyramidenbeine (keilförmigen Beine) endet. 

2. Der dritte Wndenbelnmuskel stellt eine ca. 1— l 1 /, cm breite Sehne dar, die, 
bedeckt vom langen Zehenstrecker, auf dem vorderen Unterschenkelmuskel liegt, am 
Oberschenkelbein zwischeu der Kniescheibenrolle und dem äusseren (lateralen) Knopf- 
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fortsatze entspringt und in der Weise endet, dnss sie sich an der Beugefläche des 
Sprunggelenkes, nachdem sie von der Sehne des vorderen Unterachenkelmuskels durch- 
bohrt worden ist, fächerartig ausbreitet und an Fusswurzelknocben und am Anfange 
des Mittelfusses endet. 

Bei den Fleischfressern liegt der vordere Unterschenkelmuskel direkt unter 
der Haut; er geht zwischen dem mittleren und unteren Drittel (Viertel) des Schien- 
beines in eine Sehne aus, welche Uber die Beugefläche des Sprunggelenkes schräg 
nach unten und innen (fuss- und medianwärts) zum Rudiment der 1. Zehe verläuft. 

Bei den Wiederkäuern und dem Schweine verhält sich der vordere Untcr- 
schenkelmuskel ungefähr wie beim Pferde, während die dem dritten Wadenbeinmuskcl 
des Pferdes entsprechende Portion fleischig ist und bei diesen Tierarten oberflächlich 
liegt und stets m. o. w. mit dem langen Zehenstrecker verschmilzt. Die Sehnen des 
Muskels enden an der unteren Reihe der Fusswurzelknochen und am oberen Ende des 
Mittclf usskelettea. 

Der innere Sehnenschenkel des vorderen Uuterschenkel- 
muskels modelliert sich beim Pferde, sobald er angespannt wird, 
deutlich durch die Haut Von dem von den beiden Zehenstreckern be- 
deckten Muskel selbst liegt nur der innere Rand direkt unter der Haut 
und kann plastisch festgestellt werden. Man sieht besonders deutlich 
eine Längsfurche als Grenze zwischen Muskel und innerer Fläche des 
Schienbeins. Der dritte Wadenbeinmuskel kommt plastisch beim Pferde 
picht in Betracht (Fig. 74 Taf. 13 Pferd). 

ßß. Die Strecker des Sprunggelenks (Textfig. 77 u. 78). 

Es ist schon mehrfach betont worden, dass die Streckung des Sprung- 
gelenks von der des Kniegelenks abhängig ist, und dass sie mit dieser 
zugleich eintreten muss. Die wesentlichsten Strecker des Sprunggelenks 
sind der zweiköpfige und halbsehnige Schenkelmuskel. Der untere Ast 
derselben heftet sich an eine verdickte Partie der Unterschenkelfascie an, 
die in Form einer Sehne am Fersenbeine ansetzt , sodass beide Muskeln 
ausgiebig streckend auf dieses Gelenk wirken müssen. Diese Streck- 
wirknng wird aber, namentlich beim Pferde, durch den sehnigen dritten 
Wadeubeiumuskel beschränkt. 

Unterstützt wird umgekehrt die St reck wirkling durch den drei- 
köpfigen Strecker des Sprung- (Fuss-)G elenkes, M. trieeps 
surae, der aber beim Pferde wesentlich als Feststeller dieses Gelenkes 
und als Spannband beim Tragen der Last (beim Stehen u. s. w.) wirkt. 

Ausserdem wirken unterstützend auf die Streckung und Feststellung 
des Sprunggelenkes die über dessen Streckfläche hinweg ziehenden Zehen- 
beuger, die bei ilirer Spannung und Kontraktion von hinten aus auf das 
Gelenk drücken und dasselbe somit strecken. 

Der dreiköpfige Strecker de» Spmng-(Fn88«)W elenkes besteht aus dem äusseren 
(lateralen) und inneren (medialen) Wadenmuskel und dem Schollenmuskcl. Der beim 
Menschen sehr breite, unter den Zwillingswadenmuskeln liegende und dieselben unten 
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beiderseits nach innen und aussen noch Uberragende Srhollenmuskel, M. soleus, 
ist bei den Haustieren so klein, dass er für den Künstler plastisch nicht in Betracht 
kommt; nur beim Schweine ist der Muskel besser entwickelt und breit; er liegt am 
äusseren Wadenmuskel direkt unter der äusseren Haut. Die beiden Wadenmuskeln 
(Zwillingswadenmuskeln}, Mm. gnstrocnemii, liegen grösstenteils in der Knie- 
kehle. Sie beginnen beiderseits neben der Oberschenkelgrube an der hinteren Flüche des 
Oberschenkelbeines, bilden, indem sie sich vereinigen, einen starken, derben Muskelbauch 
in der Kniekehle und am Anfange des Unterschenkels. Indem »ich dieser Fleisch- 
körper verdünnt, geht er beim Pferde ungefähr zwischen dem 1. und 2. Drittel des 
Unterschenkels, die Sehne des M. soleus aufnehmend, in die starke, rundliche Achilles- 
sehne über, die anfangs hinten auf der Plantarissehne liegt; letztere windet sich aber 
bald derart um dieselbe, das« sie zur oberflächlichen und die Achillessehne zur tiefen 
wird. Die Achillessehne endet am Fersenhöcker, während die Plantarissebne Uber 
demselben eise breite Kappe bildet, die sich beiderseits an dem Fersenbeine stark- 
sehnig befestigt. 

Obgleich die beiden Wadenmuskeln an ihrer äusseren Seite von dem 
Ende des zweiköpfigen Oberschenkelmuskels bedeckt sind, modellieren 
sie sich doch bei ihrer Kontraktion durch denselben hindurch. Schon 
in der Ruhestellung, noch mehr aber bei Muskelkontraktion und Spannung 
modellieren sich auch die Achilles- und Plantarissehne und zwar so. dass 
eine feine Furche die Grenze beider gegeneinander andeutet. In der 
grnbigen Vertiefung zwischen diesen strangartig vortretenden Sehnen 
und den davor liegenden, tiefen Beugemuskeln modelliert sich oft ein ver- 
schwommener Strang; das ist eine verdickte Partie der Untersehenkel - 
fascie, die als Sehne des unteren Astes des zweiköpfigen und des halb- 
sehnigen Schenkelmuskels fungiert und vorstehend des öfteren beschrieben 
worden ist. 

ry. Die Strecker der Zehengelenke (Textfig. 79). 

Sie liegen mit den Beugern des Fussgelenks vorn am Unterschenkel. 

Man unterscheidet beim Pferde nur den langen und seitlichen 
Zehen st reck er, zu denen sich bei den anderen Tieren noch Waden- 
beinmuskeln gesellen. 

Der lange oder gemeinschaftliche Zehenstrecker. M. 
extensor digitorum longus, streckt die 8 Zehengelenke und ist 
Vorführer des Fusses; in letzterer Beziehung dirigiert er die Zehe an 
die richtige Stelle am Boden und wirkt mit beim Anklammern der Zehe 
am Boden, indem er mit den Beugern zusammenwirkt und die Zehe nach 
vorn festhält, damit sie von den Beugern nicht zu weit zurückgezogen 
werden kann. Bei fixiertem Fusse kann er streckend auf das Knie- 
gelenk wirken. Bei seiner Streckwirkung auf die Zehe mit Vorführung 
des Schenkels unterstützt er auch die Beugung des Sprunggelenks. 

Der seitliche Zehenstrecker, M. extensor digitorum 
lateralis, unterstützt den langen Zehenstrecker in allen seinen Wirkungen. 
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1. Der lange (gemeinschaftliche) Zehenatrecker liegt beim Menschen, Pferd 
und grösstenteils auch bei den Fleischfressern oberflächlich an der vorderen Fläche 
des Untenschenkels, bei den Wiederkäuern und dem Schweine liegt er unter dem 
8. Wadenbeinmuskel (der oberflächlichen Partie de« vorderen Unterschenkelmuskels), 
mit dem er bei diesen Tieren grossenteils verschmilzt. Der Muskel entspringt an 
der lateralen (äusseren) Fläche des lateralen äussere»; Knopffortsatzes des Oberschenkel- 
beines; er geht nahe dem Fussgelenke in seine Sehne aus. Diese geht beim Pferde, 
durch Ringbänder und die Fuscie festgehalten, über die Beugeflüche der Fusswurzel 
und Uber den Kücken (die vordere Fläche) des Mittelhees, woselbst sie mit der Sehne 
de» seitlichen Zehenstreckers verschmilzt, nnd der Zehen bis zum 3. Zehengliede, wo 
sie endet, nachdem sie sich auch an die anderen Zehenglieder angeheftet hat. Beim 
Menschen uud den Fleischfressern spaltet sich die Sehne in 4 Schenkel, beim Schweine 
wird der Muskel gegen sein Ende dreibäuchig und beiden Wiederkäuern zweibäuchig; 
bei den Wiederkäuern uud dem Seh weine gehen mithin 3 oder 2 Sehnen am 
Fusse abwärts. — Beim Schweine enden die 3 Sehnen mit Ästen an allen 4 Klauen, 
während beim Kinde die inuere Sehne an die innere Klaue geht und die äussere 
.Sehne, die sieh in 2 Aste spultet, nu beiden Klauen endet. 

Beim lebenden Tiere modelliert sich der Muskel, soweit er ober- 
flächlich liegt, namentlich bei Kontraktion und Spannung deutlich durch 
die Haut. Auch seine Sehne tritt im angespannten Zustande strangartig 
unter der Haut hervor. 

2. Nach aussen und hinten folgt auf den langen Zebenstrecker der »eltliche 
Zehengtrecker, der dem Strecker der kleinen Zehe, dem M. extensor digiti ininimi, 
de.* Menschen entspricht und das rudimentäre Wadenbein und den äusseren Hand des 
Schienbeines des Pferdes bedeckt. Er entspringt lateral am Naheende 'aussen am oberen 
Ende) des Untcrschcukehkclctts und am lateralen (äusseren) Seitenbande des Ober-Uuter- 
schenkelbeingelenkes. Nahe dem Fussgelenke geht er in eiue Sehne aus, die über die 
äussere (laterale) Seite des Fußgelenkes fußwärts verläuft und am Mittelfusse schräg 
vorwärts nach uuten und innen) geht und ungefähr in der Mitte desselben mit der 
gemeinschaftlichen Streeksehne verschmilzt. Bei den Fleischfressern geht die 
Sehne un die 5. Zehe und bei den Wiederkäuern an die äussere Hauptzehe. 
Beim Schweine zerfällt der Muskel in 2 Bäuche, deren Sehueu zur äusseren Haupt- 
und zur äusseren Afterzehe gehen. 

Am Unterschenkel modelliert sich beim Pferde der Muskel i. d.U. 
durch die Haut ; er erscheint durch je eine Längsfurche vorn und hinten 
begrenzt; besonders deutlich tritt er plastisch am unteren Viertel des 
Unterschenkels hervor: am Sprunggelenk wird seine Sehne durch dicke 
Bandmassen verdeckt. Am Mittelfusse markiert sich die Sehne in Form 
eines vor- und zehenwärts gerichteten Längsstranges. In ähnlicher Weise 
hebt sich der Muskel des Bindes plastisch ab. 

3. Beiden Wiederkäuern, dem Schweine uud den Fleischfressern schiebt 
sieh zwischen den langen und seitlichen Zebenstrecker noch der lange Wadenbein* 
muskel, M. peronaeu» lougus. ein. Dieser Muskel liegt an der äusseren Seite des 
UnterseheiikeUkelettes; er entspringt am Wadenbeine und wühl auch noch am äusseren 
Gelenkknorren des Schienbeines und um äusseren Seitenbande des Kniegelenkes; der 
Muskclhuuch spitzt sieh uaeh dem unteren Drittel des Unterschenkels allmählich zu und 
geht in eine Selm,- aus. welche über den äusseren Rand der Fusswurzel bis zu deren 
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unterer Grenze läuft und sich dann in die Tiefe und auf die hintere Flüche der Fuss- 
wurzel wendet und dort endet. — 

Bei Kontraktion kann der Muskel in geringem Grade durch die 
äussere Haut hindurch beim lebenden Tiere gesehen werden und erscheint 
dann durch 2 seitliche Längsfurchen begrenzt. Der kurze Wadenbein- 
muskel, M. peronaeus brevis, ist plastisch ohne Bedeutung. 

80. Die Beuger der Zehengelenke (Textfig. 78). 

Dieselben liegen mit den Streckern des Sprunggelenks an der hinteren 
Seite des Unterschenkels. Es sind der oberflächliche und der 
mehrköpfige tiefeZehenbeuger; bei dem Pferde ist der erstere 
kein Muskel mehr, er stellt vielmehr nur eine Sehne dar. Auch bei 
den Wiederkäuern ist er stark sehnig, wenn auch z. T. muskulös. 

1. Der oberflächliche Zehenbeuger, M. flexor digitorum 
sublimis, wirkt beim Pferde noch in höherem Grade, als dies die 
Wadenmuskeln thun, als Spannband. Man kann ihn physiologisch in 
einen Unterschenkel- und einen Fussabschnitt zerlegen. Der Unter- 
schenkelabschnitt beginnt am Oberschenkelbein und setzt sich am Fersen- 
beine mit 2 derben, festen Sehnenschenkeln (Seitenteilen der oben er- 
wähnten Sehnenkappe des Plantarismuskels) (Sohlenmuskels) an. Dieser 
sehnige Muskel und der ganz sehnige dritte Wadenbeinmuskel stellen 
das Knie- und Sprunggelenk fest und halten das Unterschenkelbein 
zwischen beiden Gelenken gespannt in der Lage. Beide Gelenke werden 
dadurch beim Pferde durchaus abhängig von einander; durch die Fort- 
setzung des oberflächlichen Zehenbeugers bis zu den Zehen werden auch 
die Zehengelenke in Abhängigkeit vom Knie- und Sprunggelenke ge- 
bracht. Das erste und zweite Zehengelenk, besonders das erstere trägt 
dieser am Fersenhöcker befestigte Muskel und hält sie in der Winkel- 
stellung; er trägt auch das Sprunggelenk und streckt es bei seiner An- 
spannung. 

Der oberflächlichliche, beim Pferde rein sehnige und strangartige Zehen- 
heuger der Tiere setzt sich aus dem Sohlentnuskel (M. plantaris) und kurzen 
Zehenbeuger (M. flexor digit. brevis) des Menschen zusammen. Der erstere ist der 
Unterschenkelabschnitt des langen, vom Oberschenkel bis zu den Zehen reichenden ober- 
flächlichen Zehenbeugers der Tiere; er liegt am Unterschenkel zwischen den beiden 
Zwillingswadenmuskelti uud entspringt iu der Oberschenkelgrube; er bildet beim I'ferde 
auf dem Fersenhöcker eine Sehuenplattc, die sich jederseits an diesen Ihk'ker ansetzt. 
Diese Sehnenkappe setzt sich in eine Sehne fort, die an der Sohlenfläche des Mittel- 
fusses und des ersten Zehengliedes herabgebt und sich dann in 2 Äste spaltet, die am 
2. Zebengliede enden. Am Unterschenkel liegt die zwischen den Wadenmuskeln her- 
vortretende Sehue erst unter und dann auf der Achillessehne. 

Beide Sehnen sind so innig mit einander verbunden, dass sie durch 
die Haut hindurch als eine Sehne erscheinen. Nicht selten giebt aber 
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eine undeutliche Rinne die Grenze beider Sehnen an. Zwischen diesen 
Sehnen einer- und den tieferen Beugemuskeln andererseits modelliert sich 
eine grubige Vertiefung. Am Mittelfusse hebt sich die oberflächliche 
Beugesehne durch eine undeutliche Längsfurche von der tiefen Beuge- 
sehne ab. 

2. Der tiefe Zehenbeuger, M. f 1 e x o r h a 1 1 u c i s 1 o n g u s , ist Beuger 
des letzten und indirekt auch der anderen Zehengelenke. Bei aufgesetztem 
Fasse wirkt er tragend und streckend auf das Sprung- und Fesselgelenk. 
Besonders wichtig ist seine Wirkung beim Niedersetzen des Fusses; er 
bewirkt das Anklammern des Fusses an den Boden, bezw. das Eingreifen 
desselben in den Boden und zwar in Gemeinschaft mit dem langen 
Zehenstrecker, der die Zehe nach vorn festhält. Beim Hintenausschlagen 
wenden sie beim Pferde die Zehe derart, dass die Sohlenfläche den 
Feind trifft. 

3. Der lange oder seitliche Zehenbeuger, M. flexor digi- 
torum long us, und der hintere Unterschenkelmuskel, M. tibialis 
posterior, sind nur Teile des tiefen Zehenbeugers und verstärken nur 
dessen angeführte Wirkung. 

Der tiefe Zehenbeuger, welcher dem langen Beuger der grossen Zehe 
des Menschen entspricht, entspringt an der hinteren Fläche des Schienbeines und am 
Wadenbein, geht fusswärts und bedeckt nach unten (fusswärts) vom Kniekehlenmuskel 
die ganze hintere Fläche de« Unterscbenkelskeletts; nahe der Fusswurzel geht er in 
eine rundliche, starke Sehne aus, mit der sich die Sehnen der beiden folgenden 
Muskeln vereinigen. 

Der hintere Unterschenkel liuiskcl liegt als platter Muskel auf oder uuter dem 
vorigen und wird nahe dem Fussgelenk sehnig. Seine Sehne verschmilzt mit der des 
vorigen. 

Der seitliche (lange) Zehenbeuger entspricht dem langen Zehenbeuger des 
Menschen und liegt auf dem inneren Abschnitte des eigentlichen tiefen Zehenbeugers. 
Er entspringt am oberen Ende (Naheende) des Schienbeines neben dem tiefen Zehen- 
beuger und geht beim Pferde schon in der Mitte des Unterschenkels in eine Sehne 
aus, welche an der inneren Seite der Fusswurzel zchenwärts geht und sich am Mittel- 
fusse bald mit der tiefen Beugesebne vereinigt. 

Die Sehne des tiefen Zehenbeugers und des hinteren Unterschenkelmuskels (tiefe 
Beugesehne) geht über den Kollausschnitt des Fersenbeins an den Mittelfuss, woselbst 
sie sich mit der Sehne des seitlichen Zehenbeugers vereinigt, und dann an diesem, 
bedeckt von der oberflächlichen Beugesehtie, zehenwärts. Sie endet am S. Zehengliede. 

Bei den Wiederkäuern und dem Schwein verhalten sich die 3 gen. Muskeln 
ähnlich wie beim Pferde; die gemeinsame Beugesehne zerfällt jedoch nahe dem 1. 
Zehengelenke in 2 Schenkel für die beiden Zeheu; dazu kommeu beim Schweine noch 
schwache Schenkel für die Afterzehen. Beim Hunde ist die Sehne des hiuteren 
Unterschenkelmuskels getrennt; die gemeinsame Beugesehne spaltet sich in 4 Schenkel 
für die 4 Hauptzehen. 

Von den besprochenen Muskeln modellieren sich beim Pferde, be- 
sonders bei Kontraktion und Spannung, der seitliche und tiefe Zehen- 
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beuger, die Sehne des ersteren und die geraeinsame tiefe Beugesehne. Der 
tiefe Zehenbenger tritt gemeinschaftlich mit dem hinteren Unterschenkel- 
muskel an der äusseren Fläche der unteren * s des Unterschenkels hervor, 
weil er eine schwache Wölbung der Haut bedingt und sich nach vorn 
durch eine vielfach allerdings undeutliche Furche vom seitlichen Zehen- 
strecker und nach hinten durch eine sehr deutliche und breite Furche 
gegen die Achillessehne abhebt. Der seitliche Zehenbeuger hingegen 
modelliert sich an der inneren Seite des Unterschenkels dicht hinter 
der nicht von Muskeln bedeckten, inneren Fläche des Schienbeines. Im 
unteren Drittel des Unterschenkels tritt auch die Sehne des Muskels in 
Form eines abgeplatteten Längsstranges m. o. w. deutlich hervor; am 
Sprunggelenk ist die Sehne durch so starke Bandmassen verdeckt, dass 
sie sich hier nicht abhebt ; hingegen tritt sie nicht selten wieder im 
oberen Viertel des Mittelfusses plastisch hervor. Die geineinsame tiefe 
Beugesehne tritt wesentlich nur am Mittelfusse hervor und zwar dadurch, 
dass sie sich durch eine deutliche Längsfurche nach vorn gegen den 
Fesselbeinbeuger und i. d. R. auch nach hinten durch eine, wenn auch 
undeutliche Furche gegen die oberflächliche Beugesehne abhebt (Fig. 74 
Taf. 13 Pferd). 

«. Dreher des F usses. 

Als Dreher des unteren Teiles der Gliedmasse fungiert der Knie- 
kehlenmuskel, M. p o p 1 i t e u s (Textfig. 80). Kr dreht den Unterschenkel 
beim Vorbringen der im Oberschenkel und Kniegelenk nach aussen ge- 
stellten Gliedmasse derart nach innen, dass der Fuss an der richtigen 
Stelle und nicht zu weit von der Mittelebene des Körpers den Boden berührt, 
obwohl der Oberschenkel und das Kniegelenk auswärts bewegt werden. 

Er kann auch den Oberschenkel nach aussen drehen, wenn der 
Unterschenkel feststeht. 

Der Kniekehlenmuskel entspringt am inneren Rande des oberen Drittels des 
Schienbeines und verläuft, indem seine Fasern konvergieren und die entferntest ent- 
springenden fast senkrecht beckenwärts ziehen, nach dem äusseren 
(lateralen) Knopffortsatz des Oberschenkelbeines, an dessen late- 
raler (äusserer) Fläche er endet. Er liegt direkt auf dem Knochen 
und dem Kapselbande; nur sein innerer (medialer Kandtcil liegt der 
Haut direkt an und modelliert sich ein wenig durch dieselbe. 
Lateral neben (aussenseitig von) diesem Muskel entspringt und D |n'u»ke' U 
liegt der tiefe Zehenbeuger. 

Aufbau de« Interschenkel* des Pferdes (Fig. i>9, Taf. 14 
Pferd . Das Unterschenkelskelett ist nur an der hinteren, äusseren 
und vorderen Seite von Muskeln bedeckt , während die innere, Fig. 80» 

schwach gewölbte Fläche des Schienbeines direkt unter der 
äusseren Haut liegt und sich durch diese modelliert. Die Lagerung der einzeluen 
Teile ist folgende: Auf die äussere Haut folgt an der äusseren Seite des Unter- 
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schenkeis der seitliche Zehenstrecker, an diesen reiht sich nach vorn und innen der 
gemeinschaftliche Zehenstrecker an, der im wesentlichen an der vorderen Seite des 
Unterschenkels seine Lage hat; er bedeckt den vollständig; sehnigen 3. Wadenbeiu- 
muskcl, und auf diesen folgt in der Tiefe, dem Knochen direkt aufliegend, der vordere 
Unterscbenkelmuskel, der nur an der inneren Seite mit einem kleinen Randabschnitte 
direkt au die äussere Haut stösst. — An der hinteren Seite liegen unter der 
äusseren Haut nahe dem Knie die fusswärt* sich verschmälernden Wadenmuskeln, welche 
den sehnigen Sohlonmuskel (oberflächl. Zehenbeuger) bedecken und gegen das mittlere 
Drittel des Unterschenkels hin in die Achillessehne Ubergehen. Die Achillessehne be- 
deckt zunächst die oberflächliche Beugesehne (bezw. die Sehne des Soblenmuskels). Weiter 
fusswärts wendet sich die letzere aber allmählich auf die Oberfläche der enteren, sodass 
schliesslich nahe dem Fersenbein unter der Haut die oberflächliche Beugesehne liegt 
und auf diese erst die Achillessehne folgt. Unter (knoebenwärts von) beiden Sehnen 
liegt im mittleren und distalen Drittel des Unterschenkels die platte, nicht scharf ab- 
gesetzte, zum Fersenbeinhöcker ziehende Sehne des zweiköpfigen Schenkelmuskels und 
des halbsehnigen Muskels, und auf diese folgt der dem Knochen direkt aufliegende 
tiefe Zehenbeuger, der aus dem eigentlichen tiefen Zehenbeuger, dem hinteren 
Unterschenkelmuskel und dem seitlichen Zehenbeuger besteht; zu ihnen gesellt sich in 
der Kniekehle der Kniekchlenmuskel. 

c) Die Muskeln und Sehnen des Fasses. 

Wirkliche fleischige, für den Künstler in Betracht kommende Muskeln 
finden sich am Fusse des Pferdes nicht. Hier findet man nur Fascien 
und Sehnen und ganz rudimentäre oder sehnig gewordene Muskeln. 

Am Sprunggelenke findet sich an der Beugefläche die gemein- 
schaftliche Strecksehne der Zehen, die bei starker Muskelkontraktion so 
angespannt ist . dass sie durch die Haut zu bemerken ist. Unter und 
neben dieser Sehne liegen die sich ausbreitenden Sehnenschenkel des 
vorderen Unterschenkelmuskels. Innen (medial) findet sich die dünne 
Sehne des langen Zehenbeugers und weiter nach hinten (sohlenwärts) in 
dem sogen. Hollausschnitt die starke tiefe Beugesehne. Ausserdem ist 
an der unteren Grenze des Sprunggelenkes noch der schräg fuss- und 
sohlenwärts (nach unten und hinten) gerichtete, innere Sehnenschenkel 
des vorderen Unterschenkelmuskels durch das Gefühl und das Gesicht 
(bei zarter Haut) nachweisbar. An der Streck- oder Sohlenfläche liegt 
die oberflächliche Beugesehue. Aussen (lateral) liegt die Sehne des seit- 
lichen Zehenstreckers. 

Die starken Fascien und Ringbänder. die sich am Sprunggelenk be- 
finden, hüllen alle die gen. Sehnen so ein, dass sie sich für gewöhnlich 
nicht durch die Haut hindurch modellieren; am leichtesten wird man 
noch die Sehne des vorderen Uuterschenkelmuskels durch die Haut sehen. 

Am Mittel fusse (Fig. 82 Taf. H Pferd i liegt an der Rücken- 
fläche (vorn) fast genau in der Mitte die gemeinschaftliche 
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S trecksehne derZehen und im oberen Drittel des Mittelfusses aussen 
(lateral) neben ihr, schon an der äusseren (lateralen) Fläche, die 
seitliche Strecksehne. Diese geht aber schräg vorwärts, sodass sie 
gegen die Mitte des Mittelf usses (zwischen 1. und 2. Drittel) die gemein- 
schaftliche Strecksehne erreicht und mit dieser verschmilzt. In dem so 
entstehenden Zwischensehnendreieck liegt ein ganz dünner, unbedeutender 
Muskel, der kurze Zehenstrecker. Medial (innen) liegen die Knochen direkt 
unter der Haut, An der Sohlenfläche finden sich die beiden 
Beugesehnen und direkt am Knochen der beim Pferde 
sehnige mittlere Zwischenknochenmuskel. Die Verhältnisse 
stimmen mit denen des Vorderfusses überein (s. S. 140). — Die erwähnten 
Streck- und Beugesehnen modellieren sich i. d. R. durch die Haut. 

Die Hinterz ehe n. Abgesehen von den bei der Beschreibung des 
Skeletts erwähnten Verschiedenheiten stimmen die anatomischen Ver- 
hältnisse der Hinterzehen unserer Haustiere mit denen der Vorderzellen 
überein. 



VIII. Äusseres. 



In dem nachfolgenden Kapitel sollen die äusseren Erscheinungs- 
formen der Tiere, soweit dieselben für den bildenden Künstler Interesse 
haben können, geschildert werden. Es sei jedoch bemerkt, dass sich 
diese Schilderungen im wesentlichen nur auf das Pferd beziehen und dass 
die anderen Tiere nur nebenbei erwähnt werden. Ausserdem muss er- 
wähnt werden, dass die meisten der folgenden Angaben nur für .Durch- 
schnittsverhältnisse gelten, keinesfalls aber absolute Richtigkeit für alle 
Individuen einer Tierart haben können. Das gilt sowohl für die 
Modellation von Muskeln, (Mässeu, Nerven u. s. w., als auch für die 
Ent Wickelung einzelner Körperteile nach Form, Grösse (Länge, Dicke, 
Stärke), Richtung, Lage, Verhältnis zu anderen Körperteilen u. s. f. 

Die Plastik der einzelnen Körpergegcnde.n in Bezug auf das 
Modellieren von Muskeln, Gefässen u. s. w. ist je nach den Verhältnissen, je 
nach der Dicke der Haut, der Behaarung, dem Temperament, der Kasse der Tiere und 
vor allem je nachdem, ob das Tier ruht oder ob es sieh bewegt u. b. w. ungemein 
verschieden. Wenn man z. B. bei einem ruhenden Pferde in einer bestimmten 
Körpergegend keine MiiBkelgrenzen, keine Vertiefungen, Wölbungen, Furchen u. s. w. 
bemerkt, so treten plötzlich bei der geringsten Bewegung alle diese Formungen in die 
Erscheinung. Während man bei einem dickhäutigen, fetten Pferde alles verschwommen 
wahrnimmt, keine Muskelgrenzeu sieht und dergl., tritt bei einem edlen und mageren 
Tiere die oberflächliche Muskulatur plastisch so in die Krsebeiuung, dass man die 
einzelnen Muskeln fast wie an einem anatomischen Präparate, trotz der sie bedeckenden 
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flaut feststellen kann. Wahrend bei einem unedlen Pferde gemeiner Rasse nur wenige 
Hautvenen sichtbar sind, treten bei dem edlen Pferde, namentlich wenn es psychisch 
aufgeregt ist. zahlreiche Venen und ganze Venennetze deutlich in der Haut auf u. s. w. 
Ebenso grosse Verschiedenheiten zeigen betreffs ihrer Ent wickelung 
die einzelnen Körperteile; hier sind es besonders: Rasse, Geschlecht, Ernährungs- 
zustand, Gebrauchszweck u. s. w., welche einen grossen Einfluß auf die Entwickelung 
einzelner Körperteile ausüben und für die Beurteilung derselben im Einzelfalle ent- 
scheidend sind. Dies sind auch die Gründe, weshalb sieh die sog. „Normaltiere* nicht 
konstruieren lassen und warum sich nicht angeben liisst, was wir unter einem sog. 
schönen Tiere verstehen. Wa* für ein Rennpferd proportional und schön genanut 
werden muss. kanu unproportional und hässlich für ein Zugpferd sein, was für ein 
Vollblutpferd in der Reurt eilung von grosser Wertschätzung ist. kann unter Umständen 
einem Lastpferde zum Nachteil gereichen und umgekehrt u. s. w. Es muss eben die 
wahre Schönheit eines Tiere;» z. B. eines Pferdes nicht allein in harmonischer Ver- 
bindung seiner Köq>erformen und Linien, sondern in seiner höchsten Leistungsfähigkeit 
und Zweckmässigkeit für einen bestimmten Dienst gesucht werden. So erklärt es sich 
auch , warum z. B. ein Orlowtraber im Stande der Ruhe oft hasslich und gemein . da- 
gegen im sausenden Trabe herrlich, stolz und »chön ist. — Deshalb können, wie schon 
erwähnt, die nachfolgenden Augabeu, besonders «oweit sie sich auf Winkelung der 
Gelenke^ Länge, Stellung, Form. Entwickelung u. s. w. einzelner Körperteile beziehen, 
nur als Durchnittsmasse angesehen werden, welche dem bildenden Künstler 
wenigstens gewisse Anhaltspunkte geben sollen. Es kommt weiter hinzu, das» die 
inuerhalb normaler Grenzen schwankenden Verschiedenheiten der Formverhältnisse 
einzelner Körperteile z. B. de« Kopfes) von uns nicht annähernd erschöpfend angegeben 
werden könuen, weil diese Lehre ein Buch für sich allein ergeben würde. Wer genauer 
Uber die einschlägigen Verhältnisse sich unterrichten will, den verweisen wir deshalb 
auf die nachfolgenden Spezinlwerke Uber Exterieur und Beurteiluugslehre der Haustiere. 

1. Die Pferdezucht von Muller und Sch warznecker. Berlin, Verlag 
von Paul Parey. 

2. Roloff. Die Beurteilungslehre des Pferdes und Zugochsen. Halle 1870. 

3. Günther. Die Beurteillingwiehre des Pferdes. Hanuover 1889. 

4. Born und Müller, Handbuch der Pferdekundc. Berlin. 

5. Adam. Die Lehre von der Beurteilung des Pferdes. Stuttgart 1881. 

6. Rueff. Da* Pferd in seinen Rassen, Farben und Gangarten. Ravensburg 1874. 

7. Pusch. Beurteilungslehre des Rindes. Berlin 1896. 
N. Kraemer. Das schönste Kind. Berlin 1894. 

9. (Jhclchowski. Über die Grundzüge für die Beurteilung der Pferde auf 
Leistungsfähigkeit. Leipzig 1893 Tiermedizinische Vorträge}. 

10. Kiese walter. Skelettmesaungen am Pferd. Dissertation. Leipzig. 

11. Padelt. Skelettmessungen am Schwein. Dissertation. Leipzig 1892. 

12. Lydtin. Das deutsche Rind. Berlin (Deutsche Landw. Ges.). 



A. Die äussere Haut mit den Haar- und Horngebilden. 

Die allgemeine Decke (äussere Haut) der Säugetiere ist durchgängig 
mit Haaren und an gewissen Stellen mit besonderen hornigen Gebilden 
(Hörneni. Nägeln, Hufen. Klauen u. s. w.) ausgestattet; auch bildet sie 
an einzelnen Stellen besondere Faltungen, Vorspränge und Vertiefungen. 
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a) Der Haarschmuck. 

Was zunächst den Haarschmuck anlangt, so sind ausser den gewöhn- 
lichen, die Farbe des Haarkleides bestimmenden Deckhaaren noch die bei 
verschiedenen Tierarten vorkommenden, besonderen Haarbildungen zu er- 
wähnen, so der Haarschopf, die Mähne, der Schwanz und die Haarzotten 
der Einhufer, die Barthaare der Ziegen, die Wolle der Schafe, die Mähne 
des Löwen und dergl. 

Der Haarschopf ist ein Büschel langer Haare, die in der Hinter- 
haupts- und Genickgegend entspringen und zwischen den Ohren nach 
vom die Scheitel- und Stirngegend z. T. bedecken. Kr ist bei gemeinen 
Pferden grobhaarig und zottig, bei edlen Pferden klein und fein, bei 
Hengsten oft sehr gross und lang. Die Mähnenhaare entspringen am 
Mittelrande des Nackens und bedecken i. d. R. eine, selten beide Seiten 
des Halses. Die Schweif haare bekleiden beim Pferde die Schwanz- 
rute und hängen verschieden tief herab, beim Binde bilden sie am 
Ende des Schwanzes die sogen. Schwanzqnaste. Die Länge der Schwanz- 
haare des Pferdes richtet sich nicht nur nach der Basse und Individualität, 
sondern auch nach der herrschenden Mode. Die Haarzotten sind Büschel 
längerer Haare an der hinteren Fläche des ersten Zehengelenks; sie sind 
bei Tieren niederer Rassen als Köt h en schöpf stark entwickelt. Bei den 
meisten Tieren kommen an den Lippen, um die Nasenöffnungen, am Kinn 
und am unteren Angenlide noch besondere, starke und lange, straffe 
Haare, die sogen. FUhlhaare vor, an deren Austritt die Haut kleine, 
knötchenartige Vorragungen zeigt. Über die Augenwimpern und Augen- 
brauen s. Auge. Beim Binde finden wir ausserdem ein stärkeres Haar- 
büschel an der Schlauchöffnung, beim Schweine ein solches am Nabel- 
beutel. Es würde zu weit führen, hier die verschiedene Stellung der 
Haare und die bei den einzelnen Tierarten auftretenden Haarwirbel 
(Punkte, von denen die Haare strahlenförmig auseinander gehen) und die 
Haarwälle (d. h. Stellen, bezw. Linien, wo Haare sich kreuzen) zu be- 
sprechen; in letzterer Beziehung sei auf Fig. M Taf. 15 Rind verwiesen. 
Die Entwicklung der Deckhaare ist nach Jahreszeit, Tierart, Rasse u. s. w. 
sehr verschieden; die grössten Verschiedenheiten in der Behaarung zeigt 
wohl das Hundegeschlecht. Unter Abzeichen verstehen wir weisse 
Stellen im Haar und in der Haut am Kopfe und an den Beinen. 

h) Die Horngebilde. 

1. Die Hufe der Einhufer. (Fig. 75, 78—83 Taf. 15 iL IC Pferd.) 
Das Ende aller 4 Gliedmassen der Einhufer ist vorn, seitlich und unten 
von einer Hornkapsel, dem Hufe, umgeben, zu dem sich als elastische 
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Nebenorgane die Hufknorpel (S. 31) und das ungemein elastische 
Strahlkissen gesellen. Das letztere liegt wesentlich zwischen den beiden 
Hufknorpeln, bedeckt die hintere Seite des Huf- und Kronenbeins, über- 
ragt die Hnfknorpel rückwärts etwas und bildet hier die Grundlage der 
beiden sogen. Ballen. 

Am Huf unterscheidet man die Horn wand, die Hornsohle und den 
Hornstrahl. Die Figuren 78 — 83 Taf . 15 u. 16 Pferd ergeben zur Genüge, 
was man unter diesen Bezeichnungen zu verstehen hat. Der Hornstrahl 
schiebt sich an der Sohlenfläche des Hufes von hinten aus gewissermassen 
wie ein Keil in einen keilförmigen Ausschnitt der aus dem Sohlenkörper 
und den Sohlenschenkeln bestehenden Horasohle ein. Die Basis (Grund) 
des Strahls liegt also hinten, unter den Ballen, in die sie übergeht. An 
der freien Fläche der hinteren Hälfte des Strahls findet sich in der Mitte 
eine Furche, die mittlere Strahlfurche, die den Strahl in die beiden 
Strahlschenkel zerlegt, welche vorn zur Strahlspitze zusammenfliessen. 

Die Vorderhufe zeigen gewisse Verschiedenheiten von den Hinter- 
hufen. Die Sohlentläche der Vorderhufe hat eine mehr kreisrunde, die 
der Hinterhufe eine mehr länglich-ovale Form; die Sohlentläche der 
Hinterhufe ist etwas stärker gewölbt, die Seitenwände sind etwas steiler 
gestellt als an den Vorderhufen. — Auch der linke und rechte Huf 
können von einander unterschieden werden, weil die innere, gegen die 
Mittelebene gerichtete Wand jedes Hufes etwas steiler und etwas weniger 
gewölbt ist, als die äussere Wand, sodass die innere Hälfte des Trage- 
randes weniger ausgebogen ist als die äussere Hälfte desselben. Diese 
Verschiedenheiten sind schon den griechischen Künstlern bekannt ge- 
wesen, wie eine Betrachtung einschlägiger plastischer, antiker Kunst- 
werke ergiebt. 

Unmittelbar über der Hornkapsel ist die äussere Haut wulstartig 
verdickt und bildet die sogen. Krone des Fusses. 

Die Hufe der gezähmten Pferde werden in der Kegel mit Hufeisen 
(Fig. 75, 78—83 Taf. 15 u. 16 Pferd) verseilen, nachdem der Huf durch 
Beschneiden von dem toten Horn befreit worden ist. 

Die Hufeisen sollen in charakteristischer Weine die Form des Hufes s. oben) 
nachahmen, sodass Vorder- und Hintereisen, rechtes und linkes Eisen sich scharf von 
einander unterscheiden. Das Eisen soll durchschnittlich 12 mm dick und am Zehenteil 
breiter sein als an den Schenkelenden. Die Länge der Eisen richtet sich etwa« nach 
der Form und Stellung des Hufes; auf alle Fülle mu*» jedoch das Einen vollständig 
den Tragerand des Hufes decken. Der aussen' Hand des Eisens soll massig bodeneug 
seiu, d. h. der untere Umfang des auf der Hodenfläche gelegenen Eisens muss kleiner 
sein als der obere. An der unteren (Boden- Fläche des Hufeisens befindet sich i. d. K. 
in Form einer Kinne der sog. Falz zur Aufnahme der Xagellücher ; er soll 4 3 der 
Eisenstärke tief, gleichmäßig weit und rein sein. Wichtig sind ferner Zahl und Ver- 
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teilung der Nagellöcher. Für eiu initteUchweres EUeu genügen 6, für alle schweren, 
namentlich fiir Eisen mit Griff und Stollen sind 8 Nagellöcher zweckmässig. Im Vorder- 
eisen sollen die Nagellöcher in der vorderen Eisenhiilfte, im Hintereisen dagegen iu 
den vorderen 2 Dritteilen de« Eisens so verteilt sein, dass der Zehenteil frei bleibt. — 
Vielfach sind Hufeisen mit Kappeu. Griffen und Stollen versehen. Kappen find die 
aus dem äusseren Eisenrande nach oben hervorstehenden, halbkreisförmigen, häckcheu- 
artigen Vorsprünge. Stollen sind Hervorragungcu oder Fortsätze, welche der Bodco- 
fläche der Schenkilenden aufsitzen. Unter Griff versteht man eine länglich- viereckige 
Hervorragung mitten an der Bodenfläche des vorderen Teiles (Zehenteile») des Huf- 
eisens. 

Die Kastanien der Einhufer (Fig. 1 Taf. 1 Pferd). Es sind dies 
längliche, flache Hervorragungen an den Gliedmassen; sie Anden sich an 
der inneren Seite des Unterarmes, etwas über der Vorderfusswurzel, und 
an der inneren Seite des Hintermittelfusses, etwas unter dem Sprung- 
gelenke. 

Der Sporn der Pferde ist ein Hornzapfen, der auf der hinteren 
Fläche des Fesselgelenks in der Haarzotte liegt. 

Die Klauen der Wiederkäuer (Fig. 17—19 Taf. 8 Rind) sind die 
hornige Bekleidung des Endgliedes der beiden Zehen dieser Tiere. Sie 
bestehen aus der Hornwand und der Hornsohle. Die Klanen der Hinter- 
beine sind länger als die der Vorderbeine. Hinteu schliesst an jede 
Klaue ein elastisches, von der Haut überzogenes Polster, der Ballen 
an. Bei denjenigen Rindern, die zum Ziehen verwendet werden, sind die 
Klauen oft mit Eisen beschlagen. 

An der hintereu Fläche des ersten Zehengelenkes finden sich bei 
den Wiederkäuern die sogen. Afterklauen, zwei m. o. w. cylindrische, 
kapselartige Horngebilde, die an den Vorderbeinen i. d. R. länger sind 
als an den Hinterbeinen. 

Bei den Schweineu kommen 4 Klauen vor; von diesen sind die 
beiden vorderen (bezw. mittleren) grösser als die lünteren (bezw. seit- 
lichen), die deshalb falscherweise wohl als Afterklauen im Gegensatz zu 
den Hauptklauen bezeichnet werden. 

Am Kopf der Wiederkäuer finden sich noch die Horner (Fig. 30 
Taf. 9 und Fig. 4<>— 48 Taf. 11 Rind). Dieselben sitzen als Horn- 
scheiden auf den Hornfortsätzen des Stirnbeins und zeigen je nach Kasse 
und Individualität eine selir verschiedene Gestalt. Sie sind nicht zu 
verwechseln mit dem Gehörn der Rehe und dem Geweih der Hirsche; 
dies sind nicht hohle Horngebilde, sondern solide Knochenbildungen, die 
von Zeit zu Zeit abgeworfen und neu erzeugt werden. Die Hörner der 
Wiederkäuer, bezw. des Rindes, zeigen bei älteren Tieren eine eigen- 
tümliche Ringbildung, die zur Bestimmung des Alters der Tiere benutzt 
werden kann. 

Ellenberger, Biium u. Dittricü, Anatomie für Künstler. 12 
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Bei den Fleischfressern findet man als Bekleidung des letzten 
Gliedes der 4 — 5 Zehen Nägel oder Krallen; dieselben bestehen aus 
der in der Längs- und Querachse gewölbten Krallen- 
platt e , an welcher wir einen stumpfen Rand, 2 schwach- 
gewölbte Seitenflächen und eine stumpfe Spitze unter- 
scheiden können, und der K r a 1 1 e n s o h 1 e ; diese schiebt 
sich zwischen die beiden freien Ränder der Krallen- 
platte ein, besteht aus losem, bröckligem Horn und ist 
i. d. R. etwas vertieft. Ks verdient ausserdem erwähnt 
zu werden, dass die Krallen einen besonderen elastischen 
Handapparat am Zehenrücken besitzen, der das Zurück- 
ziehen der Krallen bewirkt und dessen Verhalten sich 
zur Genüge aus Fig. 8 ergiebt. 

An den Fussenden der Fleischfresser finden sich 
als besondere Gebilde noch die sogen. Ballen; es sind 
dies sehr elastische, kissenartige, von der hier haar- 
losen Haut überzogene Hervorragungen (Polster) an 
der Sohlentläche der Zehen. Man unterscheidet den 
mitten an der den Roden berührenden Sohlenfläche 
vorhandenen, grossen Sohlen- und 4 an der Sohlen- 
tläche des letzten Gliedes der 2. — 5. Zehe vorhandene 
Zehenballen. Ausserdem findet man noch einen 
kleinen Ballen an der Sohlenfläehe der Vorderfusswurzel (Car pal- 
ballen) und ein Ballenrudiment an der ersten Zehe. Die Figur 81 
zeigt, wie die Ballen gestaltet sind. 

c) An sonstigen besonderen Bildungen der Haut 

sind ausser dem Verhalten derselben an den natürlichen Körperöffhungen 
zu erwähnen: 

Die K n i e f a 1 1 e aller Tiere, der T r i e 1 der Rinder, die G 1 ö c k C h e n 
und Berlocken der Ziegen, die Thränen grübe der Schafe, die 
Hamm ar t a s c h e der Schafe und Ziegen u. s. w. 

Die Kniefalte (Fig. 2 Taf. 2 der einzelnen Tierarten) ist eine vor 
dem Oberschenkel, bezw. vor dem Kniegelenke seitlich am Bauch liegende 
Längsfalte der äusseren Haut, die jederseits vom Bauch auf das Hinter- 
bein übergeht ; während aber die Kniefalte des P f e r d e s über der Knie- 
scheibe an den Oberschenkel tritt, so, dass dicht vor der Kniescheibe der 
untere Rand der Kniefalte mit der Mitte der Kniescheibe abschneidet, 
reicht beim Rinde die Kniefalte viel weiter herab, sodass sie noch auf 
das obere (beckenseitige) Viertel des Unterschenkels übertritt; beim 
Hunde reicht die Kniefalte bis zum oberen Ende des Unterschenkels 



Fig. Ml. 

Ballen des Fusses 
des Hundes. 

a — Carpal-, 
b — Sohlen- und 
c,-c 6 = Zcheuballen. 
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herab. Als Triel bezeichnet man eine in der Mittelebene an und vor 
der Vorderbrust liegende Hautfalte des Rindes, welche sich verschieden 
weit am Kehlrande des Halses kopfwärts erstreckt: eine ähnliche Haut- 
falte haben gewisse Schaf rassen am Halse. Die Berlocken, kleine 
Hervorragungen der Haut, finden sich in der Kehlgangsgegend der Ziege. 
Hei Schafen kommt unter dem inneren Augenwinkel eine Schmiergrube 
(die Thränengrube) vor; bei Schafen und Ziegen findet sich in 
der Leistengegend neben dem Euter eine weitere Schmiergrube, die 
Mammartasche. Das Klauen säckchen ist plastisch ohne Be- 
deutung. ( T ber dem Ellenbogenhöcker findet sich eine kleine Hautfalte, 
die Ellenbogenfalte. 

d) Die in und direkt unter der Haut liegenden Gefässe und 

einige Nerven 

heben sich bei den Einhufern und dem Binde, z. T. auch bei dem Hunde, 
plastisch sehr gut ab (Fig. 1 Taf. I der einzelnen Tierarten) und sind 
bei der künstlerischen Darstellung der Tiere wohl zu beachten. Bei den 
stark behaarten Tieren (z. B. den Schafen) treten die Gefässe natürlich 
nicht in die Erscheinung. Im allgemeinen gilt es als Regel, dass die 
Arterien wegen ihrer tieferen Lage und ihrer geringeren Weite plastisch 
viel weniger in Betracht kommen als die Venen. Die imbenannten Haut- 
veneu, die bei edlen Pferden als vollständige Netze plastisch hervor- 
treten, sind unregelraässig in ihrer Anordnung und müssen am lebenden 
Modell studiert werden. Einen ziemlich regelmässigen Verlauf zeigen 
folgende, plastisch beachtenswerte Venen: die Angesichtsvene und ihre 
Hauptaste am Kopf, die grosse innere Hautvene an den Schulterglied- 
massen, die äussere Brustvene am Rumpf und die grosse innere Haut- 
vene an der Beckengliedmasse. 

Diese Venen werden ihre Erwähnung bei der Besprechung der betr. 
Körpengegenden finden. Von Nerven kommt plastisch nur der Angesichts- 
nerv am Kopf in Betracht. 

B. Der Kopf. 

(Fig. 1 Taf. 1 d»r .•inz.'ln.-n Tierarten ; Fig. 30— 8."> Taf. 9, 10 u. 11 Rind 
und Taf. (5 * Pferd; Fig. 74 Taf. 13 Pferd. 

Die G estalt des Kopfes ist nach der Tierart und nach dem Ge- 
schlecht, nach der Tierrasse und der Individualität ungemein verschieden, 
sodass sich darüber etwas allgemein Gültiges gar nicht sagen lässt. Die. 
Verschiedenheiten nach der Tierart ergeben sich zum grössten Teile 
aus den S. 47 ff. geschilderten Verschiedenheiten des Kopfskeletts der 

12* 
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verschiedenen Haustierarten, z. T. sind sie unschwer aus den Ver- 
schiedenheiten zu schliessen, die in Bezug auf Lippen. Augen, Ohren 
u. dergl. zwischen den einzelnen Tierarten bestehen und unten geschildert 
werden. 

Die Formung des Kopfes richtet sich auch nach dem Geschlecht. 
Im allgemeinen kann man wohl sagen (vergl. Fig. 46 — iS Tat 11 Rind), 
dass der Kopf der männlichen Tiere zwar etwas kürzer, im ganzen aber 
etwas grösser und dabei breiter in der Stirn und stärker in der Xase 
und den Ganaschen ist , als der Kopf der weiblichen Tiere. Die Stuten 
haben einen feineren, trockeneren und schmaleren Kopf als der Hengst. 
Der Kopf des Wallachen steht zwischen beiden. Die Homer des Bullen 
sind kürzer und dicker als die der Kuh; auch das Gehörn des Schaf - 
und Ziegenbocks ist wesentlich verschieden von dem der weiblichen 
Tiere, von denen die Schafe meist keine Hörner tragen. 

Nach der Rasse und der Individualität sind die Kopfformen 
ungemein verschieden. Bei den Pferden giebt es den geraden Kopf 
mit gerader, den Rams- und Schaf köpf mit konvexer, den Hecht- und 
Schweinekopf mit konkaver Profilliuie, den keilförmigen Keilkopf, den 
plumben und zu grossen Bullenkopf u. s. w. Eine Aufzählung der ver- 
schiedenen Kopfformen bei den einzelnen Tierarten erscheint überflüssig, 
da der Künstler im gegebenen Falle sich doch an ein Modell halten wird 
(ieschichtlich dürfte aber zu erwähnen sein, dass früher bei den Pferden 
der Ramskopf hoch geschätzt winde, während heute Pferde mit Rams- 
köpfen als hässlich betrachtet und deshalb als Reit- und .Luxuspferde 
nicht mehr benutzt werden. 

Das Skelett des Kopfes tritt an verschiedenen Stellen direkt 
plastisch hervor. So wird die ganze Profillinie des Kopfes fast ganz und 
gar durch das Skelett direkt bedingt, indem auf demselben fast durch- 
gängig nur die äussere Haut liegt. An den Seitenflächen des Kopfes 
fallen uns vor allem die Gesichtsleiste oder der Gesichtshöcker, der Joch- 
bogen, der Augenhöhlenring und der freie Rand des Unterkiefers, das Kiefer- 
gelenk, die seitliche Fläche des vor dem äusseren Kaumuskel gelegeneu 
Abschnittes des Unterkiefers und die Linie der Backenzähne in die Augen. 
Auch die knöcherne Umrandung der weichen Nase des Pferdes hebt sich 
plastisch ganz deutlich ab. Die plastisch bemerkbaren Skelettpunkte 
werden bei der Betrachtung der einzelnen Kopfgegenden besprochen werden. 

Die Muskulatur des Kopfes hebt sich teilweise beim lebenden 
Pferde, namentlich wenn die Muskeln thätig sind, deutlich durch die 
äussere Haut hindurch ab. Einzelne Muskeln treten bei ihrer Kon- 
traktion für das beobachtende Auge durch die Haut hindurch so deut- 
lich hervor, dass man dieselben skizzieren kann, wie an einem präparierten 
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Kopfe, z. B. der Eigenheber der Oberlippe und der äussere Kaumuskel. 
Das Genauere wird bei der Besprechung der einzelnen Kopfgegenden 
geschildert werden. 

Die Arterien des Kopfes treten plastisch wenig hervor; die ober-r 
flächlichen Venen heben sich dagegen, namentlich bei dünnhäutigen, 
edlen Herden und besonders an physisch aufgeregten oder in lebhafterer 
Thätigkeit begriffenen Tieren, recht deutlich ab. Ausserdem nimmt man. 
auch durch die Haut hindurch meist (wenn auch nicht immer) das Ende 
eines Speichelganges und einige Nerven wahr (7 u. 14 in Fig. 74 
Taf. 13 Pferd). Die Aste des Angesichtsnerven , die direkt unter der 
Haut auf dem äusseren Kaumuskel liegen, modellieren sich bei allen 
dünnhäutigen Pferden durch die sie bedeckende Haut hindurch. 

Der vordere Abschnitt des Kopfes wird durch die Lippen mit Ein- 
sehluss des Kinns und die Nase gebildet, welche ihre knöcherne Stütze 
im Zwischenkieferbeine, dem .Schneidezahnteile des Unterkiefers, in den 
Nasenknorpeln, einem Teile der Nasenbeine und den Schneidezähnen 
finden. 

Der Mund (die Lippen spalte) wird von den beiden Lippen be- 
grenzt. Die Lippen des Pferdes, des Schafes und der Ziege sind 
leicht beweglich und lang, die des Rindes kurz, dick, plump, die des 
Schweines und Hundes kurz und wenig beweglich; beim Rinde 
hilft die Oberlippe das breite, wulstige Flotzmaul bilden, beim Schweiue 
geht ihr mittlerer Teil in den Rüssel über. 

An der Oberlippe findet man beim Menschen, bei Schaf, Ziege 
und Hund eine deutliche, bei dem Pferde undeutliche und beim Rinde 
und Schweine kaum angedeutete Lippenrinne. An die Unterlippe 
schliesst sich bei allen Tieren an der unteren Kopffläche eine flache, 
rundliche Erhöhung, das Kinn, an, das bei edlen Pferden lebhaft be- 
wegt wird. An der äusseren Fläche der Tippen finden sich bei den 
meisten Tieren die starken Fühl haare (S. 175). Unmittelbar an das Kinn 
anstossend kommt bei Pferden eine flache Grube (Kinnkettengrube) vor. 
Die Lippenränder sind im allgemeinen scharf und mit feinen Furchen 
oder Zähnchen versehen; besonders deutlich sind die letzteren an den 
Lippen des Rindes, wo sie nach dem Lippenwinkel hin zu starken, mehreren 
Millimeter langen Papillen werden (Fig. Wl Taf. 10 Rind). 

Die Grösse der Lippenspalte schwankt nach der Tierart; sie 
erstreckt sich aber stets auf einen Teil der Seitenfläche des Kopfes. Am 
grössten ist die Lippenspalte beim Schweine. Das beim Menschen deut- 
liche, in der Mittelebene des Körpers von der Lippenschleimhaut zu dem 
Zahnfleisch verlaufende Lippenbändchen ist bei den Tieren ganz 
undeutlich oder fehlt vollständig. 
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Der Mund bildet den Eingang in die die Zunge beherbergende 
M u n d h ö h 1 e. Nur unter besonderen Verhältnissen (beim Beissen , bei 
der Nahrungsaufnahme u. s. w.) können einzelne Teile der Mundhöhle 
plastisch in Betracht kommen, und zwar vor allem die Zungenspitze, die 
Zähne und ein Teil des harten Gaumens. Die Zähne (das Gebiss) sind 
bereits S. 58 besprochen worden. Der etwa sichtbar werdende Teil der 
jn. o. w. roteu Zunge ist bei den Pferden , Schweinen und Fleischfressern 
platt und bei den Rindern dicker und plumper. Der etwa zu Tage 
tretende harte Gaumen ist mit leistenartigen Quervorsprüngen, den 
Gaumenstaffeln, und einer mittleren Längsrinne versehen. 

Die Nase. Bei den Tieren tliesst die Nase mit dem Gesicht und 
der Oberlippe zusammen; eine äussere Nase, die der in der Mitte des 
menschlichen Gesichts vorhandenen, pyramidalen Vorragung entspricht, Ist 
bei den Säugetieren nicht vorhanden. Man bezeichnet aber den über 
der Mundhöhle gelegeneu, vorderen Teil des Kopfes als Nase, weil der- 
selbe die Nasenhöhlen beherbergt und an seinem vorderen Ende die Nasen- 
löcher besitzt. Das knöcherne und knorpelige Skelett der Nase ist S. 50 
u. 65 beschrieben und dabei darauf hingewiesen worden, dass der vordere, 
an die Nasenlöcher anschliessende Teil der Seitenwand der Nase, der bei 
den anderen Tieren knorpelig gestützt ist, bei dem Pferde keine Stütze 
hat und mithin weich ist. Die Nasenlöcher sind beim Hunde und 
den Schweinen mehr rundlich, bei den Wiederkäuern und Ein- 
hufern mehr oval oder halbmondförmig. — Das halbmondförmige, nach 
innen konvexe Nasenloch des Pferdes, das beim angestrengten 
Atmen fast kreisförmig wird, zerfällt deutlich in 2 Abteilungen, das 
obere, kleinere, falsche und das untere, grössere, wahre Nasenloch, die aber 
miteinander kommunizieren. Das falsche Nasenloch führt in einen blinden, 
reichlich fingerlangen Hautsack, der an, bezw. in der Wand der weichen 
Nase liegt und Nasentrompete genannt wird; das wahre Nasenloch 
führt in die Nasenhöhle. Die Trennung des Nasenlochs in die beiden Ab- 
teilungen erfolgt durch die von der Haut überzogene Platte der Flügel- 
knorpel, die von innen in das Nasenloch hineinragt. Die Nasen - 
trompete tritt plastisch bei angestrengtem Atmen und besonders dann 
hervor, wenn die Pferde physisch aufgeregt sind, lebhafte Bewegungen 
vollziehen u. dergl. 

Zwischen Oberlippe und Nase uud in der Umgebung der Nasenlöcher 
tiuden sich Fühlhaare; auch an den Nasenlochrändern kommen längere 
Haare vor. 

Am äusseren Nasenflügel des Pferdes tritt an dem unteren Winkel 
des Nasenlochs das umgebogene Ende des Flügelknorpels plastisch in die 
Erscheinung. 
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Als Nasenspitze kann man den über der Gegend der Nasenlöcher 
gelegenen Endabschnitt der Nase bezeichnen; dieselbe ist bei allen Haus- 
tieren breit. Die Grundlage der Nasenspitze wird von Nasenknorpeln, 
beim Pferde durch die Platten der Flügelknorpel, denen der Quermuskel 
der Nase aufliegt, gebildet. Bei Hund und Katze sind der die Nasen- 
spitze überziehende Teil der äusseren Haut und der zwischen den Nasen- 
löchern liegende Hautteil nahezu unbehaart, feucht und kalt; man nennt 
dies den Nasenspiegel; bei Schaf und Ziege ist ebenfalls ein, wenn 
auch kleiner Nasenspiegel vorhanden; beim Pferde fehlt derselbe. Beim 
Rinde ist der Nasenspiegel sehr gross und setzt sich von der Nase auf 
den mittleren Teil der Oberlippe fort; man nennt diesen ganzen, un- 
behaarten und eigentümlich gefelderten, kalten und feuchten Haut- 
abschnitt das Flotzmaul (Fig. 49 Taf. 10 Bind). Beim Schweine 
bildet die Nase den sogen. Küssel, in dessen scheibenförmiger, vorderer 
Abschlussfläche sich die kleinen, rundlichen Nasenlöcher befinden. 

Von der Nasenspitze zieht sich der Nasenrücken bis zur Stirn; 
die Profillinie des Nasenrückens ist nach Tierart, Rasse und Individualität 
verschieden. 

An der Seiten wand der Nase modelliert sich der Eigenheber 
der Oberlippe in Form einer länglichen, schräg vom Auge gegen die 
Nasenspitze ziehenden, flachen Erhöhung; besonders deutlich ist der obere, 
dem Nasenrücken nahezu parallele Rand, der ca. 2 Finger breit unter 
demselben liegt (Fig. 71 Taf. Vi Pferd). 

Weiterhin modellieren sich die beiden, die weiche Nase begrenzenden 
Knochenränder in Form zweier Linien, die ungefähr von den beiden 
Nasenlochwinkeln konvergierend nach einem Punkte oberhalb des An- 
fanges der Gesichtsleiste ziehen. Aufwärts von der weichen Xase tritt 
das gewölbte Nasenbein, welches dem Nasenrücken zur Grundlage dient, 
plastisch in die Erscheinung. Es setzt sich vorwärts in die Nasen- 
spitze fort. 

An die Nase schliesst sich an der Seitenfläche des Kopfes nach hinten 
der sogen. Unteraugenhöhlenabschnitt des Kopfes an; der Nasenrücken 
geht dagegen in die Stirn über. Der Unteraugenhöhlenabschnitt wird 
abwärts von der plastisch sehr deutlichen Gesichtsleiste begrenzt. In 
demselben bemerkt man den breiteren Anfang des Eigenhebers der Ober- 
lippe. Ausserdem markiert sich ein Teil des .Joch- und Thränenbeins, 
die den Augenhöhleueingang begrenzen. Die Lippen setzen sich an der 
Seitenfläche des Kopfes nach hinten in die Backen und diese in die 
Wangen fort, die gegen den Hals mit den sogen. Ganaschen abschliessen. 

Oer Begriff Giumschen wird verschieden aufgefasst. Eigentlich versteht mau darunter 
nur den von der Haut u. s. w. bedeckten, hinteren Teil den freien Randes des Unterkiefers. 



Digitized by Google 



— 184 — 



Einig« Autoren bezeichnen aber als Ganascben der Pferde den ganzen Teil dos Kopfe*, 
dem der Unterkiefer zur Grundlage dient, und teilen dann diesen Abschnitt in einen 
geraden, vorderen und einen gerundeten, hinteren Teil ein. Der gerundete Teil (d. h. 
der an die eigentliche Ganasche stirn- und nasenwfirts anschliessende Abschnitt) stellt 
die Wange dar, die lippenwärt« in die Backe Ubergeht. Wir verstehen 
unter Ganasche denjenigen Teil des Kopfes, dessen Grundlage vom 
äusseren Kaumuskel gebildet wird. 

Von dem Kiefergelenk und der grossen Rundung des Unterkiefers 
ab sind die ganze Seitenfläche des Unterkiefers nach vorn bis zum geraden 
Teile des Unterkiefers, der abwärts von der Gesichtsleiste gelegene Teil 
des Oberkiefers und die letzten Backenzähne vom äusseren Kaumuskel 
bedeckt. Diesen Teil nennt man die Wange oder Ga na sehe im engeren 
Sinne. Der lippenwürts davor und abwärts von der Nase liegende Ge- 
sichtsteil heisst die Backe. An der Backe bemerkt man vor allem 

2 Längsrinnen, von deuen die eine (ft' in Fig. 74 Tal 13 Pferd) 
1—2 Finger breit vom Kehlrande des Unterkiefers entfernt und nahezu 
parallel mit diesem liegt; sie markiert die untere Grenze des Nieder- 
ziehers der Unterlippe. Die zweite Längsrinne liegt etwa in der Ver- 
längerung der Gesichtsleiste; sie begleitet den oberen Band des Backen- 
muskels. Unter gewissen Verhältnissen markieren sich durch die Backe 
auch die Backenzähne. An der Grenze beider Teile (der Backe und 
Wange), am vorderen (mundseitigen) Rande des Kaumuskels, liegen die 
Gesichtsarterie und -vene und ein grosser Speichelgang. Von diesen 

3 Gebilden ist vor allem die Vene (3 in Fig. 74) deutlich wahrzunehmen. 
Man sieht dieselbe vor dem Muskel an der Backe gegen die Nase in die 
Höhe steigen; etwas über dem freien (vorderen) Ende der Joch- oder 
Gesichtsleiste spaltet sie sich in einen nasen- und einen augenwärts 
ziehenden Ast. Der grosse Speichelgang (7 in Fig. 74) liegt hinter der 
Vene, kreuzt dieselbe aber bald und biegt mit seinem Endabschnitt in 
der Richtung nach dem Nasenloche um. Der Endabschnitt des Speichel- 
ganges tritt beim lebenden Tiere meistens plastisch deutlich in die 
Erscheinung. 

Vor der Stelle des Randes des Unterkiefers, an der die Gefässe und 
der Speichelgang zum Vorscheine kommen und nach oben ziehen, d. h. 
vor dem sogen. Gefässausschnitte des Unterkiefers, markiert sich abwärts 
vom Niederzieher der Unterlippe die seitliche Fläche des Körpers des 
Unterkiefers, die hier direkt unter der Haut und einer dünnen Fascie 
liegt. Der freie Rand dieses vorderen Teiles des Unterkiefers ist beim 
Pferde fast ganz gerade gerichtet, beim Rinde dagegen stark konvex. 

Am gerundeten Teile (an der Wange im engeren Sinne) nimmt man 
bei edlen, dünnhäutigen Pferden 2 — 3 cm unter dem Jochbeine, bezw. 
.Jochbogen und nahezu parallel mit demselben gerichtet, häufig ein dünnes, 
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strangartiges Gebilde, die querlaufende Gesichtsvene, bezw. -arterie (13 in 
Fig. 74), und etwas weiter abwärts (2—3 Finger breit von der Kante 
der Gesichtsleiste und des Jochbogens entfernt) eine bandartige Vor- 
ragung, den Angesichtsnerven wahr, dessen Verzweigungen zuweilen eben- 
falls sichtbar sind. Meist tritt derselbe in Form zweier oder dreier 
Nerven auf (14 in Fig. 74 Taf. 13 Pferd). 

Der freie Rand des Unterkiefers tritt am gerundeten und geraden 
Teile der Ganasche deutlich in die Erscheinung; hinter dem oberen Ab- 
schnitte des gerundeten Teiles bemerkt man eine flache, längliche, gegen 
den Hals sich abhebende Erhöhung, den plastischen Ausdruck des Griffel- 
kiefermuskels (des zweibäuchigen Muskels) und der Ohrspeicheldrüse. 

Die Wange (Kaumuskelgegend) wird beim Pferde gegen den Schädel 
durch die Gesichts- oder Jochleiste abgegrenzt, eine hervorragende, von 
der äusseren Haut bekleidete, in ihrem hinteren Teile dem Jochbogen 
angehörende Knochenkante, die von dem Kiefergelenke aus unter der 
Augenhöhle hinweg zieht und sich bis in die Mitte des Kopfes nach vorn 
erstreckt. 

Zwischen den freien Rändern des Unterkiefers, bezw. vom Kinn bis 
zum Kelükopf (oder bis zur Kehle), findet sich der vertiefte, beim Pferde 
dreieckige Kehlgang. Die Haut desselben ist bei gemeinen Pferden mit 
langen Schutzhaaren versehen. Bei erhobenem und stark gestrecktem 
Kopfe markiert sich die Stelle, wo das Mittelstück des Zungenbeins liegt; 
auch bemerkt man unter Umständen jederseits eine undeutliche, flache 
Hervorragung als plastischen Ausdruck der hier liegenden Kehlgangs- 
lymphdrüsen. Im hintereu Teile des Kehlganges sind in der Tiefe auch 
die Kehlkopfsknorpel zu fühlen. 

Heim Rinde bemerkt man zwischen den beiden Unterkieferästen 
nicht eine Vertiefung, sondern im Gegenteil eine längliche, weiche, die 
Unterkieferränder überragende Hervorragung. die besondere stark ungefähr 
in der Mitte der Länge des Kehlganges hervortritt. 

Der Raum hinter dem Unterkiefer, zwischen diesem, dem 1. Hals- 
wirbel, dem Grunde des Ohres und dem Kehlgange, wird im wesentlichen 
von der Ohrspeicheldrüse (Fig. 30 Taf. 6 Pferd und Taf. 9 Rind) aus- 
gefüllt , welche sich mit der an ihrem unteren Rande verlaufenden 
äusseren Kinnbackenvene beim Pferde durch die äussere Haut modelliert. 
Besonders deutlich tritt der hintere Rand der Drüse, der nahe der Atlas- 
kante liegt, hervor. Ein wenig über der äusseren Kinnbackenvene hebt 
sich bisweilen durch die Ohrspeicheldrüse sogar die von dieser bedeckte 
Sehne des Brust kicfermuskels in Form eines fast in der Längsachse des 
Halses verlaufenden Stranges ab. 
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Das Auge (Fig. 30 Taf. 6 Pferd und Taf. !> Rind, Fig. 50 u. 51 
Taf. 10 Kind und Taf. 21 Pferd). Am Auge unterscheidet man die 
Anhangsorgane und den Augapfel. Von deu Anhangsorganen sind 
es besonders die Augenlider, die eine plastische Bedeutung haben. 
Zwischen den freien Randern der beiden Augenlider befindet sich die 
Lidspalte, die je nach den seelischen Zuständen des Tieres m. o. w. 
weit geöffnet oder geschlossen ist. Von den beiden Lid wink ein bildet 
der äussere einen etwas spitzeren Winkel als der innere, der letztere Ist 
etwas abgerundet zur Aufnahme einer kleinen Erhöhung, der Thränen- 
karunkel; er setzt sich beim Rinde und beim Fleischfresser in 
eine nach vorn und inuen gerichtete Thränenfurche fort. Die behaarte 
äussere Haut der Augenlider ist z. T. in Falten gelegt und bildet da- 
durch die sogen. Lidfurchen. Zum Teile auf den Lidern und z. T. um 
dieselben herum stehen bei den meisten Tieren sogen. Fühlhaare. An 
den freien, gesteiften Lidrändera finden sich die Augenwimpern, die 
am oberen Lide in mehreren Reihen angeordnet und grösser als am 
nnteren Lide sind, wo sie bei Pf erd, Schwein, Wiederkäuern und 
Fleischfressern meist sogar ganz fehlen. 

Die innere Haut der Augenlider (Bindehaut), die unter Umständen 
etwas sichtbar wird, ist blassrosarot. 

Im inneren Augenwinkel bemerkt man eine bogige. rosarote, von 
oben nach unten gerichtete Schleimhautfalte, die aber normal nur wenig 
sichtbar ist. Ks ist der Randabschnitt des sogen, dritten Augenlides (der 
Blinzhaut), welches, wenn dem Auge Gefahr droht, über den Augapfel 
in. o. w. weit hinweggezogen wird; während die Blinzhaut selbst blass- 
rosarot und glatt erscheint, ist der freie Rand derselben stets schwarz 
pigmentiert. 

Der m. o. w. kugelige Augapfel befindet sich in der Augenhöhle, 
die bekanntlich beim Menschen direkt vorn, bei den Tieren mehr seitlich 
am Kopf liegt. Abgesehen von dem beim Menschen und den Affen nach vom, 
bei den Tieren m. o. w. nach der Seite gerichteten Augenhöhleneingange Ist 
die Augenhöhle des Menschen knöchern geschlossen. Bei den Haustiereu 
ist dies nicht der Fall; bei ihnen ist nur der Eingang (ausgenommen 
Schwein und Fleischfresser) knöchern umrandet (knöcherner Augeuhöhlen- 
ring), und nur die innere und vordere Seite sind knöchern geschlossen ; im 
übrigen wird ihr Abschluss durch eine derbe Haut, die Augenhöhlenhaut, 
erreicht, die einen häutigen, trichterähnlichen Sack bildet, dessen freier 
Rand an dem Augenhöhleuringe befestigt ist. In diesem durch Gefässe, 
Nerven und Muskeln mehrfach durchbohrten Sacke liegt auf einem Fett- 
polster der Augapfel derart, dass ein Teil desselben zwischen den Augen- 
lidern über den Augenhöhleneingang hervorragt. Bei dem Schweine 
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und den Fleischfressern wird der obere, zwischen Stirn- und Joch- 
bein gelegene Teil des Eingangsringes der Augenhöhle nicht durch eine 
Knocheiispauge, sondern durch ein Band gebüdet. 

Der Augapfel ist bekanntlich eine Art Hohlkugel, an der man die Wand und 
den Inhalt unterscheidet Die Augapfelwaud besteht aus der äusseren, mittleren uud 
inneren Augeuhaut. Die äussere Augenbaut zerfällt wieder in die durchsichtige und 
undurchsichtige (weisse) Hornhaut und die mittlere in die Regeubogen- und Aderhaut 
und den Strahlenkranz; die innere Augenhaut heisst auch die Netzhaut. Der Aug- 
apfelinbalt zerfällt in den Glasküq>er, die Linse und die wässerige Augenkammer- 
Hiissigkeit. 

Von aussen sieht man vom Auge zunächst die durchsichtige und 
einen kleinen Randteil der undurchsichtigen Hornhaut; die 
letztere ist weiss oder leicht bläulich angehaucht. Je nach der Tierart 
und je nachdem, ob die Lidspalte weit oder wenig geöffnet ist und je 
nachdem, wohin das Tier sieht, bemerkt man viel oder wenig oder gar 
nichts vom r Weissen" des Auges. Besonders deutlich tritt das Weiss 
beim Seitwärtssehen hervor : am wenigsten davon sieht man beim Gerade- 
aussehen. Durch die durchsichtige Hornhaut hindurch sieht man die quer 
durch den Innenraum des Auges gespannte Regenbogenhaut, die in 
der Mitte ein Loch, die sogen. Pupille (Selikum) besitzt, in welche von 
hinten die durchsichtige, in einer Vertiefung des ebenfalls durchsichtigen 
Glaskörpers ruhende Linse hineinragt. Die Pupille erscheint schwarz; 
die Regenbogenhaut präsentiert sieh je nach der Tierart und der Indivi- 
dualität in verschiedenen Farben; sie erscheint bei dem Pferde braun- 
gelblich, beim Rinde dunkelbraun, beim Schafe gelbbraun, bei der 
Ziege bläulich, beim Schweine dunkelgraubraun oder braungelb, beim 
Hunde verschiedenfarbig, aber meist braun, bei der Katze grün- 
gelb u. s. w. Die Pupille ist bei den Einhufern, Wiederkäuern 
und dem Schweine queroval, bei dem Menschen und den Hunden 
rund und bei den Katzen senkrecht schlitzförmig. Ihre Grösse und 
Fora wechselt aber sehr nach der Menge des einfallenden Lichtes; im 
Dunkelen ist sie ungemein gross und erscheint bei allen Tiereu nahezu 
rund ; man sieht dann rund um die Pupille nur einen schmalen Rand der 
Regenbogenhaut; bei hellem Lichte ist die Pupille klein und bildet bei 
den Einhufern. W i e d e r k ä u e r n und S c h w eine n einen queren, bei 
den Katzen einen senkrechten, engen Schlitz und bei den Hunden eiu 
etwa stecknadelkopfgrosses, rundes Loch. Besonders beim Pferde, aber 
auch bei vielen anderen Tieren hängen von dem oberen Rande der 
Pupille 2 oder mehrere schwarzbraune, knötchenartige Gebilde herab, die 
Traubenkömer. 

Die zur Aufnahme des Auges und seiner Adnexe bestimmte, 
knöcherne Augenhöhle hat bei allen Haustieren einen fast runden 
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Augenböhleneingang (die Höhenachse desselben verhält sich zur Breiten- 
achse wie 1,1 : 1,0). Beide Augenhöhleneingangsebenen konvergieren mit- 
einander und zwar (nach Kos che 1) beim Pferde unter einem Winkel 
von 42 — 45°. beim Rinde von 60 — 62°, beim Schaf von 46°, beim Schwein 
von 62°, beim Hunde von 84 — 92°, bei der Katze von 105°. — Beide 
Augenhöhlenaxen schneiden sich in ihrer Verlängerung unter einem 
Winkel, der beim Pferde 115«, beim Rinde 94°, beim Schafe 120°, beim 
Schweine 85,5«, beim Hunde 70° und bei der Katze 49,5° beträgt. — 
Aus dem Winkel der Augenhöhleneingangsebenen und der Augenhöhlen- 
achsen ergiebt sich zur Genüge die Stellung der Augenhöhlen bei den 
einzelnen Tierarten. 

Über dem Auge, zwischen ihm und der Schläfen- oder Augengrube, 
liegen die flach gewölbten Augenbogen an denen sich beim Menschen 
die Augenbrauen befinden. Echte Augenbrauen kommen bei den Tieren 
nicht vor. Immerhin giebt es auch bei ihnen Bildungen, die den Augen- 
brauen verglichen werden können, so bei den Hunden ein Büschel längerer 
Haare und bei den Pferden einige Fühlhaare über dein inneren Augen- 
winkel. Hinter (ohrwärts von) den Augenbogen findet sich die flache oder 
tiefe Schlftfengrube (Augen grübe) (10 in Fig. :.J0 Taf. 0 Pferd). 
Diese Graben sind bei gut genährten und jungen Tieren flach; bei alten, 
abgemagerten tief; sie sind nach vorn und oben vom knöchernen oder 
häutigen Augenbogen, nach aussen vom .lochbogen, nach innen von der 
Seitenfläche des Schädels (speziell von» Schläfenmuskel) begrenzt. In der 
Tiefe liegt der das Auge enthaltende Sack der Augenhöhlenhaut und auf 
derselben ein Fettpolster. Dicht hinter dem Augenbogen liegt in der 
Augen-, bezw. Schläfengrube der von einem Teile des Sehläfenmuskels 
umgebene Kronenfortsatz des Unterkiefers (11 in Fig. M Taf. 6 Pferd), 
der bei mageren Tieren wegen der Schwäche des gen. Fettpolsters deut- 
lich sichtbar ist. Aber auch bei besser genährten Tieren kann man 
während des Kauens das Ende dieses Fortsatzes in Form einer wenig 
deutlichen Erhöhung konstatieren. 

Die Stirn (Fig. :t0 — :«:« Taf. 0—7 Pferd und Taf. 9— 10 Rind), der 
zwischen den Augen liegende, hinten in die Scheitelgegend übergehende 
Teil des Kopfes, soll bei dem Pferde breit und eben sein. Sie grenzt 
sich beim Pferde seitlich durch den plastisch hervortretenden Stirn- 
kanim von der Schlftfengrube ab und verschmälert sich nach dem Genick- 
kamme hin. Bei den Wiederkäuern und dem Sehweine hebt sich keine 
Scheitelgegend von der Stirngegend ab. Die Stirn des Rindes ist breit, 
fast viereckig und reicht vom Genickkamine bis zu eitier beide Augen 
verbindenden Linie. Aus ihrem hinteren Abschlüsse geht jederseits ein 
Horn hervor. In der Mitte ist die Stirn meist etwas vertieft. Seitlich 
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ist sie scharf von der .Schläfengrube abgesetzt und geht nicht allmählich 
in die Seitenfläche des Kopfs über. Bei Schaf und Ziege ist die 
Stirn stark gewölbt, sodass sie nach dem Genickkamme sowohl als auch 
nach beiden Seitenflächen des Schädels zu ziemlich steil abfällt. Beim 
Schweine ist die bis zum Genickkamm reichende Stirngegend eben 
und fällt seitlich fast unter rechtem Winkel steil ab. Die der Stirn des 
Pferden ähnliche Stirn des Hundes fällt nach der Mittelebene und nach 
der Nase (namentlich bei kurzköpfigen Hunden) ab. Bei der Katze er- 
scheint die Profillinie des Kopfs stark konvex, weil die Stirn nach dem 
Genick und nach der Nase hin abfällt. 

Die Scheltelgegend wird beim Pferde durch die Augenbogen, die 
Ohren, die Stirn (bezw. den Stirnkamm) und das Genick (den Genick- 
kamm) begrenzt. Man findet in derselben den Schläfen-, fast alle Ohr- 
muskeln und den Schildknorpel. Sie ist beim Pferde gewölbt, nach 
beiden Seiten abfallend und vom Haarschopf bedeckt und bei edlen 
Pferden länger und breiter als bei Tieren gemeiner Kassen. Man be- 
merkt in der Mitte der Gegend den plastisch hervortretenden Scheitel- 
kamm, der halswärts bis zu einem deutlich markierten Querkamme, dem 
Genickkamme, fülirt und nasenwärts in den paarigen Stirnkamm tiber- 
geht, der jederseits im Bogen zur Wurzel des Jochfortsatzes des Stirn- 
beins, d. h. zum Augenbogen führt. Bei dem Rinde, bei dem das 
Stirnbein bis zum Genickkamme reicht, liegt das Scheitelbein in der 
Genickgegend, sodass man bei diesen Tieren von einer Scheitelgegend 
kaum sprechen kann, wenn man nicht die schmale, zwischen den Hörnern 
gelegene Fläche, deren Grundlage der Genickkamm ist, so bezeiclinen 
will. Bei Schaf und Ziege liegt die Scheitelfläche hinter und 
zwischen den Hörnern, bezw. Ohren und fällt bogig gegen den Hals ab 
und setzt also die abfallende Stirnfläche fort. Die Scheitelgegend des 
Hundes gleicht der des Pferdes; bei den langköpfigen Hunden tritt 
der Scheitelkamm stark hervor, wählend er bei den kurzköpfigen schwach 
entwickelt ist oder ganz fehlt. Bei der Katze fliessen Stirn- und 
Scheitelgegend unter sich und mit der Schädelseiteuwand zu einer in der 
Längs- und Querachse stark gewölbten Gegend zusammen, welche dem 
Katzenkopf die kugelige Gestalt verleihen hilft. 

Die Ohren (Fig. 30 u. 37 Taf. 0 Pferd, Fig. 30—32 Taf. 9 u. 1<> 
Rind, Fig. 05 Taf. 15 Rind) sind je nach der Tierart verschieden ge- 
staltet. Über den Ohrknorpel s. S. 0(3. Im allgemeinen zeigt die 
Ohrmuschel der Haustiere die Dütenform. 

Beim Pferde ist die Ohrinuachel stet« aufgerichtet und wird in lebhafter Weise 
nach allen Seiten bewegt. Ihre beiden Räuder sind aufgebogen, und die Ohrspitse i»t 
etwas nach vorn gebogen. An der gewölbten und behaarten Aussendäcbe heben sieh 
einige längs verlaufende Venen deutlich ab. 
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Die ausgehöhlte Innenfläche ist ebenfalls behaart und z. T. mit längeren Haaren, 
namentlich gegen den Grund und die Ränder der Muschel hin, versehen. Man bemerkt 
an ihr einige (2) Liingsleisten und gegen den Grund hin auch Querleisten. Die Form 
der Ohrmuschel des Pferdes und ihre Stellung sind nach der Rasse und Individualität 
ungemein verschieden. Darnach unterscheidet man eine ganze Reihe von Ohrformen, 
z. B. Hasen- und Schweinsohren u. s.w. — Keim Rinde ist die Ohrmuschel breiter und 
flacher und der vordere Rand in der unteren Hälfte stark, der hintere hingegen gar nicht 
umgebogen; die Muschel steht nicht so steil wie beim Pferde, sondern mehr horizontal 
und wird im wesentlichen nur nach vorn und hinten bewegt. An der Innenfläche 
sind 3 deutliche Längsleisten zu erkennen. Die Obrspitze ist etwas nach hinten um- 
gebogen. — Reim Schafe gestalten sich die Verhältnisse der Ohrmuschel und ins- 
besondere die Stellung derselben wie beim Rinde, doch nähert sich die Form mehr 
der der Muschel des Pferdes, weil auch der hintere Muschelrand umgebogen ist. — Die 
Ohrmuschel des Schweine* verhält sich ganz ähnlich der des Kindes; die Stellung 
der Muschel kann allerdings je nach der Rasse verschieden sein, es kann sogar die 
freie Hälfte der Muschel herabhängen. Besonder* erwähnt sei, das« der hintere Rand 
nach unten fast im rechten Winkel umbiegt, sodass eine Art Ohrläppchen entsteht. — 
Bei den Hunden sind Form und Stellung der Muschel ganz verschieden nach der 
Rasse. Bald ist die Muschel ganz flach, die Ränder sind gar nicht aufgelegen und 
die freie Hälfte der Muschel hängt herab: bei anderen Rassen erscheint die Muschel 
gewölbt, weil die Räuder umgebogen sind, und sie wird steil getragen. Stets sind an 
der Iunenoberfläehe 2 — 4 Längsleisten und nahe dem Grunde 1 — 2 deutliche Querleisten 
wahrnehmbar. Am hinteren Rande befindet sich eine deutliehe Hauttasche, deren 
vordere Wand ausgekerbt erseheint. — Bei der Katze gleicht die Muschel fa*t einem 
dreiseitigen, stumpfen Kegel, dessen äussere Wand fehlt; der hintere Rand lüsst eben- 
falls die beim Hunde beschriebene Hauttasche erkennen. Auffallend ist für das Katzen- 
ohr ferner, dass stark vorstehende Haare am Grunde der Muschelhöhle ganz oder fast 
ganz fehlen. 

Als Schlafe bezeichnet man die Gegend des Kiefergelenks und dessen 
Umgebung. In derselben bemerkt man in Form einer flachen, rundlichen 
Erhöhung das Kiefergelenk. Dasselbe liegt etwa da, wo die Verlängerung 
der Joch- oder (iesichtsleiste den hinteren Band des Unterkiefers schneidet, 
und es tritt besondere deutlich bei deu Kaubewegungen hervor. Unter 
demselben verläuft die ({Herlaufende Uesichtsarterie und (tesichtsvene, die 
parallel zur .Tochl eiste liegen und m. o. w. deutlich plastisch hervor- 
treten. 

C. Der Rumpf. 

Fig. 1-3 Taf. 1—3 der einzelnen Tierarten; Fig. 4 -0 Taf. 4 Rind u. Taf. 9 u. 10 
Pferd, Fig. 72 Taf. 9 Pferd, Fig. 74 Taf. 13 Pferd. 

Am Rumpf unterscheiden wir den Hals, die Brust, den Bauch, das 
Becken uud den Schwanz. Der Hals kann wieder in Unterabteilungen, 
z. B. in den Nacken, die Vorderhalsgegend u. s. w. eingeteilt werden. 
Für plastische Zwecke unterscheiden wir aber am besten nur die beiden 
Seitenflächen und die beiden Ränder, nämlich den Nackenrand (Kamm) 
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und den Kehlrand. An der Brust werden wir die seitliche Brustwand, 
die Vorder- und Unterbrust und den Brustrücken und am Bauche die 
Lende und den weichen Bauch unterscheiden. 

a) Der Hals. 

Der Nackenrand des Halses ist je nach der Tierart m. o. w. 
gerundet; unmittelbar hinter dein Kopfe, bezw. hinter dem Genickkanime. 
findet sich in demselben eine Vertiefung, die Genick Vertiefung. Als 
Genick wird die Gegend der Nackenseite des Halses bezeichnet, die vom 
Genickkanime des Hinterhauptsbeines bis zum 2. Halswirbel reicht; in 
ihr liegt also das Gelenk zwischen Kopf und Atlas. 

Der übrige Nackenrand wird beim Pferde als K a in m bezeichnet ; er 
ist bei edlen Pferden schmal (kaum fingerbreit), bezw. scharf, bei anderen 
Pferden breit infolge starker Fett lagen (Kaminfett ). In der Mitte des 
Randes findet sich beim Pferde eine Längsrinne, die Markierung des 
Nackenbandes. Beim Hengste ist der Kamm stark entwickelt, breit und 
gerundet, bei der Stute hingegen schmal und scharf. Beim Pferde hat der 
Nackenrand an seinem Ende (vor dem Widerrist) einen flacheren oder 
tieferen Ausschnitt, die Halskerbe. Der Nackenrand wird auch gegen 
sein Ende breiter wegen des Auftretens der Nackenbandkappe , die den 
Randabschnitt des Rautenmuskels bedeckt. 

Am Nackenrande entspringen die Mähnenhaare, die den Rand selbst 
und i. d. R. eine Halsseite verdecken. 

Der Kehlrand des Halses, dem die Luftröhre zur Grundlage dient, 
ist gerundet und geht kopfwärts in den Kehlgang und brüst wärt s in 
die Vorderbrust über. Mitten an demselben sieht man oft eine kopf- 
wärts breiter werdende Furche als Grenze der beiden Brust kiefermuskeln. 

Die gewölbten Seitenflächen des Halses reichen von dem 
Halsrande des Unterkiefers bis zur Schulter: ihre der Genickgegend ent- 
sprechende Anfangspartie stellt die Ohrdrüsengegend dar. In dieser 
Gegend, die kehlseitig in die Kehlkopfgegend übergeht, bemerkt man 
beim Pferde die Grenzen der Ohrspeicheldrüse und kehlseitig von ihrem 
unteren Rande ein weiches, strangartiges Gebilde, die äussere Kinn- 
backenvene (s. S. 185». 

An den Seiteuflächen des Halses sieht man eine anfangs ziemlich 
nahe der Mittellinie gelegene und brüst wärt« etwas weiter von derselben 
entfernte, undeutliche Rinne, die den unteren Rand des in Form einer 
schwachen Wölbung hervortretenden Rautenmuskels angiebt (24 in Fig. 71 
Taf. 13 Pferd). Kehlwärts von dieser Rinne und ungefähr parallel mit 
ihr ist eine zweite Rinne (20" in Fig. 74) an der oberen (nackenseitigen) 
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Grenze des Kopfnickers sichtbar. Diese liegt ungefähr in der Mitte der 
Seitenfläche des Halses. Von dieser Rinne kehlwärts folgt eine stärkere 
Wölbung, deren Grundlage durch die vom Kopfnicker bedeckten Quer- 
und Gelenkfortsätze der Halswirbel gegeben ist. Diese Wölbung geht 
in eine bei mageren und edlen Tieren sehr deutliche, bei gemeinen Kassen, 
fetten und dickhäutigen Tieren sehr abgeflachte Längsrinne, die Drossel- 
rinne (18 u. 20 in Fig. 74), über. Diese wird nackenseitig durch den 
deutlich markierten, unteren (kehlseitigen) Randabschnitt des Kopfnickers 
und kehlseitig durch den oberen (nackenseitigen) Randabschnitt des Brust- 
kiefermuskels begrenzt. In der genannten Wölbung sieht man beim 
Pferde meist noch eine undeutliche Längsrinne als Grenze zweier Ab- 
teilungen des Kopfnickers (20' in Fig. 74). Die Drosselrinne, in welcher 
unter gewissen Verhältnisen die Drosselveue sichtbar ist, verbreitert sich 
nahe der Vorderbrust zu einer dreieckigen Grube (30 in Fig. 72 Taf. 9 
Pferd). Kehhvärts von der Drosselrinne folgt eine durch die Luftröhre 
und die derselben aufliegenden Muskeln bedingte Wölbung, die die Kehl- 
fläche, bezw. den Kehlrand des Halses bildet, 

In der nackenseitig vom Kopfnicker gelegenen, dreieckigen Seiten- 
fläche der Nackengegend lassen sich ausser der erwähnten, den Rauten- 
muskel begrenzenden Rinne, noch die Grenzen des Riemenmuskels (2V u. 
21" in Fig. 74 Taf. 13 Pferd) und plastische Erscheinungen des Hals- 
teiles des grossen Sägenmskels wahrnehmen. Der Riemenmuskel prägt 
sich eventuell als eine dreieckige Fläche aus, die kelü- und brüst wärts 
durch eine Linie begrenzt wird, die ungefähr von der Mitte des Halses 
nach dem Nackenwinkel des Schulterblattes gerichtet ist. Nach dem 
Nackenrande zu reicht dieses Dreieck bis an die oben erwähnte Be- 
grenzung des Rautenmuskels, kehl- und köpf wärts bis zur Begrenzungs- 
linie des Kopfnickers. In dem Dreieck machen sich nicht selten Kon- 
traktionsfurchen einzelner Mnskelabsehnitte bemerkbar. Der Halsteil 
des grossen Sägemuskels modelliert sich durch schräg zur Schulter 
verlaufende Rinnen und Erhöhungen ; der halsseitige Rand des Kapuzen- 
muskels wird plastisch deutlich in Form einer ungefähr von der Mitte 
des Nackenrandes nach der Mitte des vorderen Schulterrandes ver- 
laufenden Furche. 

Die Seitenflächen des Halses sind rumpfwärts deutlich gegen die 
schräg gestellte Schulter abgesetzt. Die Halsfläche geht in Form einer 
sauft ansteigenden Wölbung in die Schulter über. 

In der Genickgegend des Halses nimmt man seitlich (bezw. 
schon in der Olirspeicheldrüsengegend) wahr 1. die Atlaskante (17 in 
Fig. 74) und 2. von dieser ausgehend und fast horizontal nach hinten 
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verlaufend eine in Fig. 74 Taf. 13 des Pferdes mit 22 bezeiclmete, 
durcli den Atlasast des längsten Kopfmuskels bedingte Furche. 

Der Kehlrand des Halses erscheint gewölbt und gerundet, In 
der Mittelebene prägt sich unter gewissen Verhältnissen eine undeutliche, 
kopfwärts breiter werdende Rinne als Zeichen der Trennung der beiden 
Brustkiefermuskeln aus. Der Kehlrand geht rumpfwärts in die Vorder- 
brust und kopfwärts in die Kehlkopfgegend mit dem Kehlgange 
über. Die Kehlkopfgegend markiert sich durch eine der Form des 
Kehlkopfes entsprechende Wölbung; seitlich bemerkt man vielfach eine 
Vene. Von der Kehlkopfgegend aufwärts folgen die Ohrspeichel- 
drüsengegend (s. S. 185) und die Genickgegend (s. S. 191 u. 192). 

Der Hals der Haustiere zeigt eine verschiedene Länge, Breite, 
Dicke und sonstige Formung je nach der Tierart, dem Geschlecht, 
der Rasse, der Individualität dem Nährzustande u. dergl. Auf die Hals- 
formen näher einzugehen erscheint überflüssig. Erwähnt mag nur werden, 
dass der von den Künstlern so bevorzugte Schwanenhals der Pferde bei 
unseren heutigen Pferderassen äusserst selten und nur bei einer ganz 
besonderen Haltung des Halses, die durch Dressur den Pferden beigebracht 
wird, vorkommt. Die Reitpferde der Fürsten und Feldherrn der Neuzeit 
besitzen diesen von den Bildhauern so oft dargestellten Schwanenhals nicht. 
Bei gewissen Pferderassen der alten Zeit kam die Form des Schwanen- 
halses oft, wie es scheint, fast regelmässig vor. Der Hals des männ- 
lichen Tieres ist im allgemeinen dicker und gedrungener als der des 
weiblichen. Beim Hengste ist namentlich der Kamm mächtig entwickelt 
und bildet geradezu einen Sexualcharakter der männlichen Individuen 
(Fig. 70 und 71 auf Tafel 14 des Rindes). 

b) Die Brost. 

Der grösste Teil der seitlichen Brustwand ist von der Schulter und 
vom Oberarm bedeckt, sodass nur ein verhältnismässig kleiner Teil dersel- 
ben frei bleibt. Die ruterbrust wird nur bei den in steigender Stellung 
dargestellten Tieren eine plastische Bedeutung gewinnen können. Der 
Brustrücken und die Vorderbrust sind dem beobachtenden Auge frei 
ausgesetzt. 

An der seitlichen Brustwand (Fig. 1 — 3 Taf. 1 — 3 der einzelnen 
Tierarten, Fig. 74 Taf. 13 Pferd) lassen sich hinter der Schulter im 
unteren Drittel der Brustwand bei mageren und dünnhäutigen Tieren 
einige Zacken des grossen Sägemuskels erkennen (47 und 47' in Fig. 
74 auf Taf. 13) ; etwas mehr rückenwärts nimmt man den unteren Rand 
des grossen Rückenmuskels (4t> in Fig. 74) in einer Linie wahr, die man 

Kllenberger, Baum u. Dittrich, Anatomie für Künstler. 13 
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vom Ende des oberen Drittels des Oberarmes zum Darmbeinhöcker zieht. 
Auch sieht man unter Umständen in einer vom hinteren AVinkel der 
Schulterblattbasis zur Mitte der unteren Bauchfläche gezogenen, schrägen 
Linie die hintere Begrenzung des grossen Sägemuskels. Bei mageren 
Tieren prägen sich auch die Rippen, namentlich an der Stelle ihrer stärk- 
sten seitlichen Wölbung durch die Haut aus. Nahe der unteren Grenze 
der Seitenbrust sieht man in einer Linie, die man vom Schultergelenk 
schräg nach dem Schaufelknorpel zieht, die obere Grenze des tiefen 
Brustmuskels. An derselben verläuft eine meist deutlich sichtbare Vene, 
die äussere Brustvene (49 und 50 in Fig. 74). 

Weiterhin heben sich der Rippenbogen als Grenze der Brustgegend 
und die Linie des Überganges des äusseren schiefen Bauchmuskels in 
seine Sehne, die ungefähr am Rippenbogen liegt, plastisch ab. 

Nach oben grenzt sich die seitliche Brustgegend gegen den Rücken 
durch die vom Rückenwinkel des Schulterblattes zum Hüfthöcker gerichtete 
Grenzlinie des Darmbeinrippenmuskels ab, die allerdings in der Regel 
nicht sichtbar ist. Der Darmbeinrippenmuskel modelliert sich stets recht 
undeutlich oder gar nicht. Beim Pferde kann man wohl auch Anheftungs- 
zacken des äusseren schiefen Bauchmuskels undeutlich wahrnehmen. 
Ausserdem sind Schulter und Arm mit ihrer Muskulatur (s. daselbst) und 
der konvexe Rand des Schulterblattknorpels, die beiden Basiswinkel des 
Schulterblattes und der schräg vom Rückenwinkel des Schulterblattes 
zum Brustrücken aufsteigende, untere Rand des Brustteiles des Kappen- 
muskels meist nachzuweisen. 

An der Vorderbrust (Fig. 4—6 Taf. 4 Rind und Taf. 9 und 10 
Pferd, Fig. 72 Taf. 9 Pferd) bemerkt man in der Mitte eine flache Rinne, 
die mittlere Brustfurche (30* in Fig. 72), und in deren oberem Ab- 
schlüsse eine flache Hervorragung als Ausdruck der Brust bei nspit ze; 
letztere setzt sich in die gewölbte, vordere Halstfäche fort; über der 
Brustbeinspitze liegt aber zunächst eine flache Grube, die Brust grübe. 
Seitlich von der mittleren Brustfurche modelliert sich ein Muskel (der 
vordere Teil des oberflächlichen Brust muskels) als eine ca. handbreite, 
flach gewölbte Wulst, die seitlich wieder von einer Rinne, der seit- 
lichen Brustfurche (45' in Fig. 72), begrenzt wird, die halswärts 
in die Drosselrinne übergeht. Da, wo diese zusammenstossen, findet sich 
eine flache Grube. An die seitliche Brustfurche stösst nach aussen eine 
stark gewölbte Gegend, das Buggelenk mit dem Armteile des Kopfnickers, 
der in der seitlichen Brustfurche an den oberflächlichen Brustmuskel 
grenzt. In der seitlichen Brustfurche bemerkt man beim lebenden Tiere 
mitunter ein weiches, strangartiges Gebilde, eine grosse Hautvene. 

Die Vorderbrust setzt sich nach hinten und unten in die sogen. 
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Unterbrust, d. b. den beim stehenden Tiere dem Boden zugekehrten 
Teil der Brustwand fort. An der Unterbrust nimmt man in der Mitte 
den Brustbeinkamm, bezw. den mittleren Teil der äusseren Fläche des 
Brustbeines wahr. Seitlich davon liegen Muskelmassen. Im allgemeinen 
ist die Unterbrust beim Pferde bei dem auf dem Rücken liegenden Tiere 
in der Mittelebene am höchsten und fällt beiderseits ziemlich steil ab. 
Beckenwärts von dem Arme nimmt man, von unten gesehen, die S. 194 
schon genannte obere Grenze des tiefen Brustrauskels und die äussere 
Brustvene wahr. Die Form, Breite und Höhe der Vorderbrust sind nach 
der Rasse u. s. w. der Tiere verschieden. 

Der Brusthöhleneingang ist nach der Tierart verschieden 
und plastisch ohne Bedeutung. 

Der Brustrücken. Der Brustrücken zerfällt in die Zwischenschulter- 
gegend (Widerrist des Pferdes) und den übrigen Brustrücken. Die 
Zwischenschultergegend ist die höchste Partie des Rückens; sie steigt vom 
Halse ab ziemlich steil an und fällt dann schwauzwärts allmählich ab; 
sie nimmt fast 2 3 der Länge des Brustrückens ein. Bei fetten Herden 
tritt der Widerrist weniger als bei mageren Tieren in die Erscheinung. 
Bei edlen, gut gebauten Pferden ist der Widerrist lang und reicht bis 
zum 15. und 16. Brustwirbel. Man bemerkt in dieser Gegend und am 
übrigen Brustrücken allenfalls die durch eine schwache Längsvertiefung 
markierte Gegend des Nackenbandstranges und seitlich die untere Grenze 
<les Endes des Halsteiles des Rauten- und des Brustteiles des Kappen- 
muskels und weiterhin auch die des Darmbeinrippenmuskels (s. S. 194). 

Der übrige, zwischen Widerrrist und Lende gelegene Teil des Brust- 
rückens (der eigentliche Rücken) des Pferdes ist sehr kurz, namentlich 
bei edlen Pferden. Ein langer Rücken ist ungünstig für die Leistungs- 
fähigkeit der Pferde. Die Form des gesamten Brustrückens ist je nach 
Rasse und Individualität verschieden: man spricht von geradem Rücken. 
Senkrücken u. s. w. 

Auch die Tiefe und Breite des Thorax wechseln nach Tierart, Rasse 
und Individualität. Das Allgemeine ergiebt sich für Pferd und Rind aus 
Fig. 04 auf Tafel 14 des Pferdes und 15 des Rindes. Der Thorax der 
Fleischfresser ist nicht seitlich komprimiert, sondern mehr tonnen- 
förmig. 

c) Der Bauch. 

Man unterscheidet den Bauchrückeu und den weichen Bauch. 

Der Bauchrücken stellt die Lende oder Lendengegend dar. Man 
sieht in derselben mitten meist eine Längsrinne, neben der sich rechts 
und links die von der Haut überzogene Rücken- und Gesässmuskulatur 

13» 
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erhebt. Schwanzwärts geht die Lende in die Kruppe über, von der sie 
deutlich abgesetzt ist. Leistungsfähige Pferde besitzen eine kurze und 
breite Lende. Seitlich ist sie von der weichen Bauch wand deutlich 
durch eine Linie begrenzt, die durch die Enden der Querfortsätze der 
Lendenwirbel bedingt wird und neben, bezw. abwärts von welcher 
sich eine m. o. w. tiefe Längsgrube, die Hungergrube (54 in Fig. 74 r 
Taf. 13, Pferd), befindet. 

Der welche Bauch hebt sich von der Seitenbrust durch den Rippen- 
bogen ab, der bei mageren Tieren deutlich sichtbar ist. Aufwärts bemerkt 
man an seiner Grenze zur Lendengegend den äusseren Band der Lende und 
rückwärts den Hüfthöcker und die vordere Grenze der Becken- und Ober- 
schenkelmuskulatur. Am weichen Bauche selbst bemerkt man am Über- 
gange der unteren zur seitlichen Bauchfläche den Übergang des äusseren 
schiefen Bauchmuskels in seine Sehne (52 in Fig. 74) in Form einer 
Furche, welche fast parallel mit dem Rippenbogen und nahe demselben 
verläuft uud besonders beim angestrengten Atmen (bei Anstrengungen, 
Atembeschwerden u. s. w.) sehr deutlich wird. Ungefähr in der 
Verlängerung dieser Rinne stösst man auf eine vom Bauche zum Knie, 
bezw. zum unteren Ende des Oberschenkels ziehende Falte, die sogen. 
Kniefalte, die sich beim Rinde bis zum Unterschenkel herunterzieht 
(s. S. 178). Ausserdem markiert sich an der Bauch wand noch derjenige 
Teil des inneren schiefen Bauchmuskels, der vom Hüfthocker nach den 
letzten Rippen-Rippenknorpelverbindungen zieht. Nach oben davon, bezw. 
zwischen ihm, der letzten Rippe und den Querfortsätzen der Lendenwirbel 
und dem Hüfthöcker ist die seitliche Bauchwand in der Regel grubig ver- 
tieft zur Hungergrube (Flankengrube) (s. oben). 

An der unteren Fläche des Bauches und des Beckens findet man 
bei männlichen Tieren den Schlauch mit dem Penis und den Hoden- 
sack und bei weiblichen Tieren das Euter. 

Der Hodensack stellt eine zur Aufnahme der beiden Hoden bestimmte Haut- 
tasctie dar, welche beim Pferde au der unteren Bauchwand direkt vor dem Scham- 
bein, bei den Wiederkäuern ein wenig weiter vorn, beim Hunde etwas, bei 
Schwein und Katze hingegen erheblich weiter hinten liegt, sodass er bei den 
letzteren Tierarten geradezu an der hintern Seite des Beckens unter dem After liegt; 
diese Tasche lässt äusserlich in der Mitte eine flache Liingsfurche erkennen. Die im 
Hodensack gelegenen Hoden sind m. o. w. eiförmig, nur bei den Fleischfressern 
mehr kugelig; sie erreichen beim Schuf- und Ziegenbock und beim Eber eine bedeu- 
tende Grösse, während sie bei den Fleischfressern verbültni>>mä»Mg klein bleiben. 
Beim Pferde liegen die eiförmigen Hoden ungefähr parallel mit der Körperlängsachse 
im Hodensaek, während sie bei den Wiederkäuern senkrecht zur Körperachse ge- 
richtet sind und beim Schweine und den Fleischfressern schräg liegen. Beim Pferd 
bildet der Hodensack einen an seinem blinden Ende weiteren, nahe dem Bauche 
etwas eingeschnürten Hautsack, der mit feineu Haaren besetzt ist. Bei den Wieder- 



Digitized by Google 



— 1!>7 — 



käuern hängt der Hodensack z'u'tnlich tief herab (baumelt) und ist an seinem oberen 
Ende halsartig eingeschnürt; beim Rinde ist er nur wenig behaart oder mit vielen 
kurzen Haaren besetzt, bei Schaf und Ziege ist er stärker behaart. Beim Eber 
ist der Hodensack wenig von seiner Umgebung abgesetzt, beim Hunde ist er nicht 
oder nur ganz spärlich behaart. 

Da» männliche Glied (der Penis) erstreckt sich bei den Haustieren ex kl. 
Kater von der unteren Seite des Beckens an die untere Seite des Bauches und reicht fast 
bis zum Nabel. Sein Endstück ist von der Vorhaut eingeschlossen, nur bei der Erek- 
tion tritt die Penisspitze aus der Vorhaut heraus. Die letztere bildet bei den Wieder- 
käuern, Fleischfressern und dem Schweine eine einfache, beim Pferde eine 
doppelte Einstülpung der äusseren Haut, welche mit der letzteren an der uuteren 
Bauchwand vollständig zusammenfliesst und hier infolgedessen nicht sehr scharf abge- 
setzt ist (am wenigsten beim Schwein); erst das Ende der Vorbaut hebt sich scharf 
ab; die Spitze des Penis bildet beim Pferde (ähnlich wie beim Menschen) eine 
m. o. w. rundliche, fast kugelige, vom übrigen Penis scharf abgesetzte Eichel, 
welche in der Mitte der freien, gewölbten Fläche eine Grube, die Eichelgrube, besitzt; 
au* letzterer ragt das Ende der Harnröhre als cylindrischer Fortsatz vor. Beim Hunde 
endet der Penis mit einer langen, cylindrischen, spitz zulaufenden, nicht scharf abge- 
setzten Eichel. Die Wiederkäuer und das Schwein besitzen keine Eichel, bei 
ihnen läuft der Penis spitz zu; beim Schweine i«t das dünne Ende des Penis spiralig 
gewunden, während das des Schafes noch ein Harnröhrenfortsatz überragt. Der 
Penis des Katens ist schwnnzwärts gerichtet und zeigt am spitzen Ende eine grössere 
Anzahl kleiner, in Reihen gestellter Stacheln. 

Das Enter der Thiere (Fig. 1 und 2 Taf. 1 und 2 Rind) entspricht der Milch- 
drüse des Menschen und ist i. d. R. nur bei weiblichen Tieren gut entwickelt, 
während es bei männlichen rudimentär bleibt. Form und Lage desselben sind bei den 
einzelnen Tieren sehr verschieden. Bei den Pferden uud Wiederkäuern bildet 
das Euter 2 seitliche, durch eine Längsfurche getrennte Hälften, welche an der 
unteren Bauehwand neben der Mittellinie direkt vor dem Becken liegen und 2 m. o. w. 
kugelige Organe darstellen. Bei dem Schweine und den Fleischfressern bilden 
die beiden Euterhälften lange, flache Körper, welche an der unteren Bauchwand 
vom Becken bis zur Brustbeingegeud sich erstrecken. Ein jedes Euter schwillt kurz 
vor der Geburt allmählich bedeutend an und bleibt während der Säugezeit stark 
entwickelt, während es nach dieser Zeit an Grösse wieder abnimmt. Da« Euter des 
Pferdes ist relativ klein, das der Kühe und insbesondere der auf reichliche Milcb- 
gewinnung gezüchteten sehr gross; bei ihnen behält das Euter auch nach der Zeit des 
Saugen» eine bedeutende Grösse bei. — Von tiein Euter erheben sich die sogen. 
Zitzen, welche i. d. R. kegelförmig gestaltet uud meist etwas abgeplattet sind; ihre 
Grösse richtet sich beim Einzeltier darnach, ob das Tier säugt oder gesäugt oder über- 
haupt noch keine Jungen gehabt hat. Bei Pferd, Schaf und Ziege hat jede 
Enterbälfte nur eine Zitze, die vom Warzenhof umgeben ist, beim Rinde sind jeder- 
«■its 2, bei der Katze 4. beim Hunde 4—5 und beim Schwein 5—6 Zitzen vor- 
banden. Am Ende einer jeden Zitze befinden sich eine oder mehrere Öffnungen, und 
zwar bei den Wiederkäuern 1, beim Schweine 1—2, beim Pferde 2 und bei den 
Fleischfressern wie beim Menschen viele (8—12). Die das Euter überziehende 
äussere Haut ist teils fein behaart, teils haarlos und im Ganzen dünn und zart, sodass 
die in der Unterbaut meist geschlängelt verlaufenden Venen deutlich durch die Haut 
hiudurchtreten, was besonder» beim Euter der Kühe auffällt. Bei ihnen liisst sich 
i. d. R. eine aus dem Euter hervorkommende, an der Bauehwand nach vorn ziehende, 
grosse Vene (Milchader; deutlich erkennen. 
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D. Das Becken. 

(Fig. 1—3 der einzelnen Tierarten, Fig. 7-9 Taf. 5 Rind und Taf. 11 und 12 Pferd. 
Fig. 73 Taf. 11 Pferd: Fig. 74 Taf. 13 Pferd.) 

Am Becken modellieren sich hinten der After mit den Aftergruben 
und event. die Scham, unten das Euter oder der Hodensack und die 
Vorhaut (s. S. 196). 

Der Teil des Beckens, der von einer beide Hüfthöcker verbindenden 
Linie bis zu einer die Sitzknorren verbindenden Linie reicht, heisst beim 
Pferde die Kruppe; sie umfasst auch das Kreuz (die Kreuzbeingegend). 
In dieser Gegend sieht man am Rücken eine Längsfurche, welche die 
Grenze zwischen der beiderseitigen Kruppen-(Gesäss-)muskulatur angiebt. 
Nach aussen von dieser Linie, bezw. einwärts vom Hüfthöcker, tritt am 
Anfang der Kruppe bei mageren Tieren eine undeutliche Erhöhung als 
Marke des Darmbeinhöckers hervor. Der vordere Rand des Darmbeins, 
der Darmbeinkamm, bezw. der vordere Rand des Kreuzbeins markieren 
sich in Form einer queren Erhöhungslinie, die die Kruppe von der Lende 
scheidet und nach äussern (lateral) mit dem Hüfthöcker oder äusseren 
Darmbeinwinkel endet, der sich als langgezogene Erhöhung deutlich 
durch die äussere Haut modelliert. Man erkennt weiterhin, ungefähr 
handbreit vor dem hinteren Rande der Beckeugegend , eine nach hinten 
schwach konvexe, im übrigen fast senkrecht herablaufende Furche, welche 
die Grenze zwischen dem zweiköpfigen und dem halbsehnigen Muskel 
angiebt. Die Formung der Kruppe ist nach der Tierrasse und Indivi- 
dualität ungemein verschieden, sie kann gerade oder nach hinten stark 
abfallend, gerundet, scharf u. s. w. sein. Bei männlichen Pferden ist das 
Becken kräftiger, länger, bei weiblichen breiter und kürzer. Die Ent- 
fernung der Hüfthöcker von einander (Hüftbreite) steht in gewissen Be- 
ziehungen zur Leistungsfälligkeit der Tiere und in einem gewissen Ver- 
hältnisse zur Schulterbreite (Entfernung beider Schultern von einander). 

E. Der Schwanz. 

Der Schwanz setzt sich an das Kreuzbein an. Der Schwanzansatz 
ist verschieden nach Tierart . Rasse u. s. w., ebenso die Formung des 
Schwanzes. Näher auf diese Verhältnisse einzugehen, erscheint nicht 
angezeigt. 

Der Schwanz bedeckt den After und bei weiblichen Tieren die 
Scham und die sogen. Mittelfleischgegend. Seitlich vom Schwanz sieht 
man bei der Ansicht des Tieres von hinten die hintere, gerundete Um- 
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randung der Hinterbacken mit dem als undeutliche, rundliche Erhöhung 
hervortretenden Sitzknorren. 

Der After (34 in Fig. 8 Taf. 12 Pferd) stellt eine etwas vorspringende, rundliche 
Erhabenheit dar; die den After überziehende äussere Haut ist haarlos. 

Die Scham (35 in Fig. 8 Taf. 12 Pferd) besteht bei den Tieren nur aus 2 wulstigen 
Schamlippen, welche in einem oberen und einem unteren Schamwinkel zusammen- 
stossen und die Schamspalte uunseb Hessen. Beim Pferde ist der obere Schamwinkel 
spitz und der untere abgerundet ; bei den übrigen Tieren verhält sich dies umgekehrt. 
Im unteren Schamwinkel, der bei Schaf, Ziege und Schweiu äusserlich einen 
kleinen, spitzen oder zuiigcnförmigen Hautanhang besitzt und beim Hunde in eine 
Spitze ausgeht, befindet sich ein Vorsprang, der Kitzler, dessen freies Ende die Eichel 
bildet; diese ist von einer Grube umgeben und von einer wulstigen, gefalteten, 
runzeligen Schleimhaut überzogen; bei den Wiederkäuern, dem Schwein und den 
Fleischfressern ist die Eichel spitz und klein. 

Anhang. Die Länge der Halswirbelaäule des Pferdes beträgt im Mittel '/»der ganzen 
Pferdehöhe oder die Hälfte «1er übrigen Wirbelsäule (den Schwanz in Abzug gi*bracht); 
die Brust Wirbelsäule ist halb so lang als das Pferd hoch ist (61°/ 0 der ganzen 
Wirbelsäule - - abgesehen vom Schwänze); am längsten ist sie beim Schweine. Die 
Lendenwirbelsäule beträgt beim Pferde etwas weuiger als '/j der Brustwirbelsäule, 
bezw. 1 5 der Pferdehöhe; die des Kindes ist länger; am längsten ist die der Fleisch- 
fresser (*., der Brustwirbelsüule). Die Länge des Kreuzbeins beträgt bei Pferd, 
Wiederkäuern und Schwein ungefähr 4 l5 der Höhe des Tieres; bei den Fleischfressern 
ist es kürzer (8 g 0 der Brustwirbelsüule). (Genauere Angaben findet man in 1) Riese- 
walter und 2) Padelt s. S. 174.) 

F. Die Schultergliedmasse. 

(Fig. 1—3 Taf. 1—3 der einzelnen Tierarten; Fig. 10, 12, 14 u. 16 Taf. 4 u. 5 Pferd 
und Taf. 6 u. 7 Rind; Fig. 74 Taf. 13 Pferd und Fig. 72 Taf. 9 Pferd.) 

Der obere Teil der Srhnltergliedmas.se , die Schulter und der Ober- 
arm, liegen seitlicli an dem Brustkasten ; erst vom Ellenbogengelenk ab 
folgt die freie Gliedmasse. 

a) Die Schulter (Fig. 74 Taf. 13 Pferd) liegt derart schräg seit- 
lich am Brnstkasten, dass sie mit ihrem Gelenkende nach vorn und unten 
gerichtet ist und dass sie mit der Rumpfvertikalen einen Winkel von 
ca. 40° bildet. 

Lage und Länge des Schulterblatt«». Im Speziellen ist betreffs der Lage des 
Schulterblattes zu bemerken, dass die Schulterblattbasis vom freien Ende des 
1. (Schwein, Fleischfresser) oder 2. .Pferd, Kind) Brustwirbeldornfortsatzes bis zum 
oberen Ende der 3. (Schwein) oder 4. (Hund) oder 6.-7. (Rind) oder 7.--S. (Pferd) 
Rippe reicht. Der der Schulterblattbasis aufsitzende Schulterblattknorpel Uber- 
ragt bei Pferd, Wiederkäuern und Schwein das Schulterblatt beckenwärts um 1—2 
Rippen; sein freier Rand liegt so hoch oder sogar noch höher (Rind) als das freie 
Ende der entspr. Brustwirbeldornfortsütze. 

Der Nackenwinkeides Schulterblattknorpel» liegt neben dem freien 
Ende des 1. Schwein: oder 2. Rind. Pferd) Brustwirbeldornfortsatzes, der Rückenwinkel 
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neben dem oberen Ende der 5. (Schwein) oder 7.-8. (Pferd) Rippe. Das Gelenk- 
ende de» Schulterblattes liegt beim Pferde halswärts von der ersten Rippe, beim 
Rinde seitlich von der Mitte der 2. Rippe, beim Hunde und Schweine dagegen 
2 cm halswärt« von dem unteren Ende der 1. Rippe. Die Länge des Schulter- 
blattes*) beträgt beim Pferde etwas weniger, bei den Wiederkäuern etwas mehr 
als l j 4 und beim Schweine etwa S / I0 der Gesamtlänge der Gliedmassen und zwar beim 
Pferd ca. 24 — 40, beim Rinde 30,5—42, beim Schwein 13,4—27,7, beim Hunde 
8—21 cm. 

Die Schulter hebt sich gegen den Hals ziemlich gut und zwar beim 
Pferde mit einer Linie ab, die man vom Anfang des Widerristes (dem 
Dornfortsatze des 4. Brustwirbels) ungefähr nach der Brustbeinspitze zieht; 
sie dacht sich hier gegen den Hals ab. Aufwärts (neben dem Widerrist) 
markiert sich bei mageren Tieren der gewölbte, freie Kand des Schulter- 
blattknorpels. Die Schulterblattgegend ist gegen die Mitte erhöht; es 
hebt sich hier in der oberen Hälfte der Schulter je nachdem, ob das 
Tier mager ist oder nicht, die Schulterblattgräte etwas ab. Vor der 
Gräte sieht man bei mageren Pferden eine mit der Gräte parallel ge- 
richtete, seichte Furchte, die die Grenze zwischen Brust- und 
oberem Gräten muskel andeutet. Ausserdem modelliert sich i. d. R. 
in der Schultergegend ein Teil des unteren (hinteren) Gräten- 
muskels und zwar als eine spindelförmige Vorwölbung, die vom sicht- 
baren Teil der Gräte nach der Ansatzstelle des Muskels am Oberarm 
hinzieht. In dieser Vorwölbung macht sich nicht selten noch eine längs- 
verlaufende Kontraktionsfurche des unteren Grätenmuskels 
bemerkbar. Beckenwärts grenzt sich die Schulter- und Oberarmgegend 
gegen die Brustseitenwand in einer von der Mitte des Widerrists durch 
den Rückenwinkel des Schulterblatts zum Ellenbogenhöcker gezogenen 
Linie ab. Vor derselben bemerkt man nicht selten eine dieser Linie fast 
parallele, seichte Furche als Andeutung des hinteren Randes des 
Deltamuskels (Fig. 74 Taf. 13 Pferd). 

Das Schultergelenk (s. auch S. 23) hebt sich beim lebenden 
Tiere als der halswärts am weitesten vorstehende, in der Höhe der Brust- 
beinspitze vor der ersten Rippe liegende Teil der Gliedmasse gut ab. Die 
vordere, gewölbte Streckfläche des Gelenks liegt beim Pferde 10—12 cm 
vor der ersten Rippe. Man nimmt durch die Haut hindurch an der 
äusseren Seite des Gelenkes den äusseren Rollfortsatz und i. d. R. auch 
die Sehne des hinteren (unteren) Grätenmuskels wahr. Von 
vorn und z. T. auch von aussen sind die Knochenerhöhungen durch den 
Kopfnicker verdeckt, dessen hintere-obere Grenze sich i. d. R. in Form 
einer Furche abhebt. Nach innen grenzt sich das Schultergelenk vom 

*) S betr. Längt- der einzelnen Knochen und der einzelnen Körperteile auch die 
am Knill- des Kapitel-» angefügten Tabellen. 
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oberflächlichen Brustmuskel durch die seitliche Brustfurche ab. Hinter 
dem Schultergelenke bemerkt man an der äusseren (lateralen) Seite noch 
die Begrenzungsfurchen des Schulter-(Delta-)muskels. 

b) Der Oberarm (Fig. 74 Taf. 13 Pferd) hebt sich vorn gut ab 
und erscheint gewölbt (durch den zweiköpfigen vom Kopfnicker bedeckten 
Armmuskel). Zwischen dem oberen und mittleren Drittel der äusseren 
Fläche desselben markiert sich unter gewissen Verhältnissen als eine 
undeutliche Vorwölbung der äussere Umdreher durch die Haut. 
Dicht vor, bezw. abwärts von ihm oder auch in der Höhe des Umdrehers 
findet sich eine Längsrinne, die die hintere Grenze des Arm- 
abschnittesdesKopfnickers markiert. Nahe dem Unterarm, bezw. 
im unteren Drittel des Oberarmes bemerkt man am Übergange der 
vorderen zur äusseren Fläche desselben eine flache, länglich viereckige 
Vertiefung, in der sich als flache Erhöhung das Ende des inneren 
Armmuskels modelliert. 

Der in dem Räume zwischen Schulter und Oberarm gelegene drei- 
köpfige Unterarmstrecker markiert sich gut durch die Haut. 
Seine hintere Grenze fällt in eine Linie, die man vom Rückenwinke] des 
Schulterblatts zum Ellenbogenhöcker zieht; seine untere Grenze dagegen 
wird durch eine Linie gegeben, die vom Ellenbogenhöcker schräg vor- 
und aufwärts ungefähr zur Mitte des Oberarms gezogen wird. Beide 
Grenzen sind durch deutliche Rinnen markiert. Vorwärts, gegen die 
Schulter hin, bemerkt man eine zweite Rinne, die in eine Linie fällt, die 
vom äusseren Umdreher des Oberarms nach den Widerrist gezogen wird ; 
sie markiert den hinteren Rand des Deltamuskels. Oberhalb der die 
untere Grenze der Muskelmasse markierenden Rinne findet sich eine 
zweite weniger deutliche Parallelrinne, die die Grenze zwischen dem 
langen und äusseren Kopf des dreiköpfigen Unterarm- 
streckers markiert. 

Das untere Ende des Oberarmbeines und das obere Ende des Unter- 
arms bilden die Ellenbogengegend (Armgelenk). In dieser Gegend 
markiert sich beim lebenden Tiere deutlich der Ellenbogenhöcker. 
Derselbe hebt sich für das Auge nicht besonders deutlich ab, weil er 
von einer Hautfalte verdeckt wird, welche von hinten und innen (von der 
Unterbrust aus) auf die mediale und laterale (innere und äussere) Seite 
des Ellenbogenhöckers und des Ellenbogengelenkes übertritt; wohl aber 
ist der Ellenbogenhöcker deutlich zu fühlen. — Es markieren sich weiter 
beim lebenden Pferde der äussere Knorren des Oberarmbeins 
und der äussere Bandhöcker der Speiche als flachrundliche 
Erhöhungen, sowie das beide Teile verbindende äussere Seitenband des 
Ellenbogengelenkes als ein undeutlicher Strang. 
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Ungefähr in der Höhe des Bandhöckers der Speiche, bezw. etwas 
fusswärts von demselben markiert sich beim lebenden Herde stets eine 
Querfurche. Dieselbe wird offenbar durch den Ansatz des Schul ter- 
hautmuskels an die Unterarmfascie hervorgerufen. 

Lage aud Lunge des Oberarmbeines. Das Oberarmbein ist beim Rinde und 
Schweine länger, beim Pferde kürzer und beim Hunde ungefähr ebenso lang als die 
Speiche. Seine Längt; beträgt beim Pferde *„, beim Kind und beim Schweine 
ca. der Gesamtlänge der Gliedmasseu; beim Hunde schwankt die Länge zwischen 
6,5—24 cm. Das Oberarmbein liegt seitlich am Rumpf, resp. schräg nach hinten und 
unten gerichtet; s. im übrigen betr. der Lage S. 22. 

c) Der Unterarm (Fig. 72 Taf. 9 Pferd und Fig. 74 Taf. 13 Pferd). 
Der Unterarm gehört dem freien Teile der Gliedmasse an und hebt sich 
deutlich gegen den Oberarm und den Vorderfuss ab. Er ist oben erheb- 
lich dicker als unten, läuft also gegen sein Fussende konisch zu; ausser- 
dem ist er seitlich etwas zusammengedrückt, sodass sein Durchmesser von 
vom nach hinten grösser ist als der Durchmesser von aussen nach innen 
und die Seitenflächen breiter sind als die vordere und hintere Fläche. 
An der äusseren Fläche des Unterarmes des Pferdes bemerkt man in 
der unteren Hälfte eine flache, ziemlich breite Längsgrube, in deren 
Mitte sich, besonders bei Muskelkontraktion, ein schwach gewölbter, 
schmaler Längsstrang, die Sehne des seitlichen Zehenstreckers, 
abhebt; hinter diesem Längsstrange kann sich der tiefe Zehen- 
beuger als flache Erhöhung modellieren; der vor der Sehne gelegene 
Teil der Grube setzt sich nach oben in eine Furche, die Grenzfurche 
zwischen dem gemeinschaftlichen und dem seitlichen Zehenstrecker, fort. 
Vorwärts wird die genannte Grube durch einen 2' 2 — 3 cm breiten Längs- 
strang (den gemeinschaftlichen Zehen st recker) begrenzt. Vor 
diesem und etwas einwärts davon (am Übergange der äusseren in die 
vordere Fläche) findet sich eine flache Längsvertiefung. An diese stösst 
vorn wieder eine gewölbte, 3 — 4 cm breite Längserhöhung (der äussere 
Speichenmuskel). Ander vorderen Fläche springt der äussere 
Speichenmuskel deutlich als eine starke, fusswärts zulaufende Er- 
höhung hervor. 2 Längsrinnen zeigen seine Grenzen, einerseits gegen 
den Knochen und andererseits gegen den gemeinsamen Zehenstrecker 
an. Der Anfangsabschnitt, dieser Erhöhung liegt au der Beugefläche 
des Kllenbogengeleuks und hebt sich durch eine deutliche Furche von 
dem inneren Armmuskel, bezw. von dem den zweiköpfigen Armmuskel 
bedeckenden Armteile des Kopfnickers, ab. Am unteren (fussseitigen) 
Ende der Speiche treten an deren vorderer Fläche die Sehnen des 
äusseren Speichenmuskels und des gemeinschaftlichen 
Zehen Streckers, welche hier in von Knochenkämmen begrenzten 
Sehnenrinnen liegen, in verschwommener Weise als Längsstränge hervor; 
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deutlicher werden sie bei der Bewegung, z. B. beim Hin- und Hertreten, 
der Tiere. 

Hinter der gen. Längsgrube linden sich 2 undeutliche Längsrinnen, 
von denen die vordere eine Längsvertiefung im äusseren und die andere, 
an der hinteren Fläche des Unterarmes bemerkbare Rinne die Grenze 
zwischen diesem und dem inneren Ellenbogenmuskel, 
bezw. dem tiefen Zeheubeuger andeutet. Die hintere Fläche 
ist am stärksten, die äussere und vordere sind weniger gewölbt. 

Auch die innere Fläche ist flach gewölbt ; an ihr findet man unge- 
fähr in der Mitte der Breite eine Längsrinne, welche die Grenze 
zwischen dem Knochen und dem hinter ihm liegenden inneren 
Speichenmuskel angiebt. Vorwärts von dieser Rinne findet man 
eine zweite Rinne als Grenze zwischen Knochen und äusserem 
Speichenmuskel. Zwischen beiden Furchen modelliert sich auf dem 
hier frei unter der Haut liegenden (schwach gewölbten) Knochen 
eine deutlich sichtbare Vene (grosse innere Hautvene), die schräg vor- 
und aufwärts verläuft. Bei den Einhufern, den Wiederkäuern 
und dem Schweine liegt die ganze innere, schmale Speichenfläche direkt 
unter der Haut, nur das obere Ende ist von Muskulatur bedeckt; bei 
den Fleischfressern ist das obere Drittel von Muskeln bedeckt, und 
nur die unteren 8 3 sind unter der Haut gelegen. Ungefähr handbreit 
über der Vorderfusswurzel findet sich beim Pferde an der Haut eine 
länglich-ovale, flache Hornhervorragung, die Kastanie (Hornwarze). 
Von hinten gesehen erscheint der Unterarm gerundet; zuweilen be- 
merkt man in der Mitte eine Längsrinne, die Grenze zwischen den 
beiden Ellenbogenmuskeln. 

Die Länge des Unterarm Skelette». Die Länge des ganzen, bei den Haustieren 
senkrecht stehenden Unterarmskeletts beträgt 29—31% der Hübe des Tieres, die der 
Speiche 21—23%. Die Elle verlängert also die Speiche und zwar nach oben (rücken- 
wärts) um beim Hunde, um % beim Schweine, um ca. beim Pferde und beim 
Rinde. Die Speiche ist ungefähr länger als der Mittelfuss. 

Das Skelett des Unterarms ist senkrecht zum Boden, bezw. zum Rumpf der Haus- 
tiere gestellt. Das obere Ende der Speiche liegt beim Rinde etwas oberhalb und 
beim Pferde etwas unterhalb i fusswärt s) von der äusseren Brustbeinfläche (dem unteren 
Rande des BruHhein» ; der Ellenbogcuhöckcr Uberragt diesen Raud beim Pferde um 
4— 5, beim Rinde um ca. 8% der ganzen Widerristhöhe; bei dem Hunde liegt der 
Ellenbogenhöcker in der Höhe des unteren (ventralen) Brustrandes. 

d) Das Torderfussgelenk des Pferdes (unteres Ende des Unter- 
annes, Vorderfusswurzelknochen und oberes Ende des Mittelfnsses) (Fig. 
74 Taf. Li Pferd) hebt sich deutlich nach oben und nach unten ab, es 
ist breiter als Unterarm und Mittelfuss und hat eine flach gewölbte, breite 
vordere Streck-, 2 schmale Seitenflächen (bezw. -Ränder) und einen 
breiten, gewölbten und gerundeten hinteren Rand. An der Streek - 
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fläche sind die Streeks ebnen selten und dann undeutlich markiert; 
am oberen Ende der vorderen Fläche des Mittelfusses hebt sich eine 
beulenartige, flache Vorragung ab, die Vorder mittel fussbeule mit 
dem Ansätze des Speichenstreckers der Vorderfusswurzel. Seitlich sieht 
man die Bandhöcker des Unterarmes und des Mittelfusses. 
letztere wenig deutlich. H i n t e n (an der Beugefläche) ragt an der äusseren 
Seite das Erbsenbein vor, das sich besonders zehen wärts (nach unten) 
scharf absetzt; nach oben (rumpfwärts) wird es durch die Muskel- und 
Sehnenansätze mehr verdeckt. An der inneren Fläche sieht man einen 
weichen Längsstrang, eine Vene (die innere, grosse Hautvene), welche 
schräg vom Vordermittelfusse nach dem Unterarm zieht. Von aussen 
gesehen markiert sich besonders die gewölbte Fläche des nach hinten vor- 
springenden Erbsenbeines. Zwischen dem äusseren Bandhöcker der Speiche 
und den hinten liegenden Beugern tritt bei Kontraktion die Sehne des 
seitlichen Zehenstreckers in die Erscheinung, indem hinter ihr 
eine Rinne auftritt. 

e) Der Vorder-Mittelfuss (Fig. 74, Taf. 13, Pferd) besitzt eine 
vordere gewölbte und 2 Seitenflächen und einen gewölbten und gerun- 
deten hinteren Rand, in dem die Seitenflächen zusammenstossen. An 
beiden Seitenflächen sieht man eine Längsrinne als Grenze zwischen 
dem Fesselbeinbeuger und der tiefen Beugesehne der Zehen. Ein wenig 
vor derselben findet sich in der unteren Hälfte eine zweite Längs- 
rinne als Grenze zwischen Fesselbeinbeuger und Knochen. Das Auge 
bemerkt auch das knopfförmige, untere Ende der Griflfelbeine und bei 
trockenen Gliedern auch die Grenze zwischen diesen und dem Haupt- 
mittelfussknochen. Die Grenze zwischen der oberflächlichen und tiefen 
Beugesehne ist i. d. R. nicht deutlich zu sehen. Im unteren Viertel 
oder Drittel des Mittelfusses erscheinen gar nicht selten die Beugesehnen 
angeschwollen. Diese Anschwellung rührt von einer krankhaften 
Ausdehnung der die Beugesehnen umgebenden Sehnenscheide her und wird 
deshalb als Sehnenscheidengalle bezeichnet. An der vorderen 
Fläche modellieren sich die längsgerichtete gemeinschaftliche Streck- 
sehne und etwas nach aussen von ihr die Sehne des seitlichen Zehen- 
streckers; im übrigen modelliert sich auch der Hauptmittelfussknochen 
durch die äussere Haut. 

f. An der Vorderzehe (Fig. 74 Tat. VA Pferd) hebt sich das erste 
Zehengelenk durch seinen grösseren Umfang deutlich, das zweite 
weniger deutlich ab; das dritte steckt schon in der Hnfkapsel. Am 
ersten Zehengelenk findet man hinten eine Hautverdickung mit einem 
cylindrisehen Hornanhange, dem Sporn, und einen Haarzopf um den 
letzten herum (Köthenzopf). Im übrigen modellieren sich alle 4 Band- 
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höcker als undeutliche Erhöhungen und die Sehnenheine als Grundlage 
einer starken Erhöhung an der hinteren Fläche durch die Haut. 

Am 1. Zehengliede sieht man an den Seitenflächen undeutlich 
2 schräg ab- und vorwärts ziehende, schmale Stränge (Sehnenschenkel 
des Fesselbeinbeugers) und an der vorderen Fläche in der Regel die 
gemeinschaftliche Strecksehne; die an der hinteren Fläche gelegenen 
Beugesehnen (bezw. deren Seitenränder) markieren sich nur ausnahms- 
weise. Das Kronengelenk findet sich dicht über dem Kronenende 
des Hufes. Die Bandhöcker dieses Gelenkes treten sehr undeutlich her- 
vor. Der untere Teil des 2. und das ganze dritte Zehenglied 
und das 3. Zehengelenk sind beim Pferde von der Hufkapsel umgeben. 
Über diese s. S. 175. Ausser der Huf kapsei bemerkt man am Hufe die 
aus der Kronenwulst hinten hervorgehenden Ballen. Auch markiert sich 
ein Teil des Hufknorpels durch die Haut (S. 33). Als Kronenwulst 
bezeichnet man die glatte, gleichmässig dicke Wulst, die sich oberhalb 
des Hufs im Bogen herumzieht. 

Länge and Lage des Fasukelettes. Die Fusswurzel bildet mit dem Unter- 
arm und dem Mittelf usse einen gestreckten (180°) Winkel und der letztere mit dem 

1. Zehengliede beim Pferde einen solchen von etwa 130°. Die 8 Zchenglieder sind 
geradlinig aneinander gereiht und bilden mit der Senkrechten einen Winkel von etwa 
40 — 45°. Über die Achse des Fussskelettes beim Kinde s. S. 31. Die Höhe des 
Carpus beträgt beim Pferde durchschnittlich 4,8 cm oder ca. '/a der Länge des Mittel- 
fusses, die des gesamten Mit tclfusses beim Pferde '/«(W* w 7 ) der ganzen Höbe (16,5 bis 
27 cm, im Mittel 23 cm), beim Kinde 21 cm, beim S c h w e i n e 8,6 bis 8,5 cm (9 bis J 0°/ 0 der 
ganzen Höhe) und beim Hunde 6 — 10 cm. Die Länge der einzelnen Mittelfussknochen 
ist verschieden; die grösste Länge besitzt der 3., am kürzesten ist der erste (s. die am 
Schlüsse beigegebenen Tabellen). — Die Länge der Zehe beträgt */ 10 der Pferde- 
höhe oder ca. 16—18 cm, wovon 9—9,15 cm auf das 1. Glied und 4—4,7—5 cm auf das 

2. Glied entfallen. — Beim Kinde ist die Zehe durchschnittlich 14 cm lang mit 6,0 cm 
für das erste und 8,6 cm für das zweite Glied. 

G. Die Beckengliedmasse. 

(Fig. 1—3 Taf. 1—3 der einzelnen Tierarten; Fig. 7—9 Taf. 11 u. 12 Pferd und 
Taf. 5 Rind; Fig. 19, 21, 23 u. 25 Taf. 16 u. 17 Pferd und Taf. 7 u. 8 Rind; 
Fig. 73 Taf. 11 Pferd und Fig. 74 Taf. 13 Pferd.) 

Über die Kreuzgegend, den rückenseitigen Abschluss des Beckens, 
die Kruppe, den Schwanzansatz u. s. w. s. oben. 

a) Die Beckengegend (Fig. 73 Taf. 11 Pferd und Fig. 74 Taf. 
13 Pferd). Als Orientierungspunkte der seitlichen Becken- 
gegend treten, wie S. 198, bei Besprechung der Kruppe schon erwähnt 
wurde, dem Auge der als eine deutlich umgrenzte Vorragung markierte 
Hüfthöcker und schräg nach einwärts von demselben der nahe der 
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Mittellinie befindliche, undeutliche Darmbein h öcker und ferner der 
von Muskeln bedeckte, als rundliche Erhöhung am hinteren Abschlüsse des 
Beckens hervortretende Sitzbein h öcker (Sitzknorren) entgegen. Zieht 
man eine Linie vom Hüfthöcker zum Sitzknorren, so bemerkt man etwas 
unter derselben im 3. (lünteren) Drittel eine weitere, undeutliche, durch 
den von Muskeln überzogenen grossen Umdreher veranlasste Erhöhung, 
die uns die ungefähre Lage des Pfannengelenks angiebt. Von der 
Rückenlinie bis zu der genannten Linie fällt die Seitenfläche des Beckens 
sanft und dann von dieser Linie steil in die äussere Schenkelfläche ab. 

Zwischen dem grossen Umdreher (Rollhügel) und dem Sitzknorren 
bemerkt man eine schwach bogige, fusswärts verlaufende Längsfurche, 
welche die Grenze zwischeu dem zweiköpfigen und halbsehnigen Schenkel- 
muskel angiebt 

Betrachtet man das Becken von hinten, dann hebt sich jederseits 
die Gegend der von Muskeln bedeckten Sitzknorren sehr scharf ab. Man 
sieht ausser dem gerundeten, hinteren Rande des Beckens auch einen 
kleinen Teil der inneren (medialen) Beckenfläche. 

Das knöcherne Becken bildet den Endabschnitt des Rumpfes und ist 
derart von Muskeln umlagert, dass es fast cylindriseh erscheint; seine 
Länge (inkl. Muskulatur) beträgt bei Pferd und Rind * 7 — 's und bei 
den anderen Haustieren 1 5 — 1 \ der Rumpflänge (den Hals abgerechnet), 

Lage und Länge des Beckens. Gegen die Wirbelsäule ist das Becken stumpf- 
winkelig (um 145 — 155° zur Horizontalen) geneigt und zwar am wenigsten heim 
Kinde, dann folgen da» Pferd und dann das Schwein und die Fleischfresser. 
Beim Schweine erscheint der Winkel trotzdem anstatt kleiner grösser, weil die 
Lendenwirbelsäule bei ihm aufwärts gebogen ist und aUo nach dem Becken hin ab- 
sinkt. Bei weiblichen Tieren ist der Winkel etwas stumpfer als bei männlichen; das 
Becken steht also mehr horizontal und somit sein Sitzbeinhöcker höher (mehr gegen 
die Wirbelsäule hin). 

Die Länge des Beckens (vom Hüft- bis Sitxbeinhöcker) ist nach der Tier- 
individualität ungemein verschieden 21) — 53 cm beim Pferde, 35—53 cm beim Kinde, 
21 — 36 cm beim Schweine u. s. w.). Der Querdurchmesser von einem Hüfthöcker 
zum andern) ist beim Pferde und Rinde etwas grösser (40— 60 cm, 39— 54 cm), 
beim Schweine und Hunde etwas kleiner (3 : 4) als der Längsdurchmesser. 

b) Der Oberschenkel (Fig. 73 Taf. 11 Pferd, Fig. 74 Taf. 13 
Pferd). Das Becken geht abwärts in deu Oberschenkel über, der 
die Gestalt eines sich fusswärts verschmälernden Vierecks hat und seit- 
lich am Rumpfe liegt, also in den Rumpfhautschlauch eingeschlossen ist. 
Der Oberschenkel schliefst direkt an die Bauch wand an; seine vordere 
Kontur, die wesentlich von dem von der Haut bedeckten Spanner 
der Schenkelbinde gebildet wird, markiert sich sehr deutlich in Form 
einer vom Hüfthöcker zum Knie gezogenen Linie; der vordere gerundete 
Rand des Oberschenkels fällt gegen die Bauchwand ab. Über die hier 
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zu beachtende Kniefalte s. S. 178. Von dem Hüfthöcker aus geht bei 
mageren Tieren eine zweite Rinne schräg fusswärts und nach hinten, 
etwa zum äusseren Umdreher des Oberschenkelbeins, der sich bei mageren 
Tieren als undeutliche Erhöhung abhebt, sodass zwischen den beiden gen. 
Linien eine dreieckige Fläche bleibt, die die Lage des Spanners der 
Schenkelbinde angiebt und in der sich nicht selten nochmals eine Kon- 
traktionsfurche des Spanners befindet. Der Oberschenkel ist in 
der Mitte seiner Breite, etwa in der vom grossen Umdreher zum Knie 
gezogenen Linie, am stärksten gewölbt und fällt vor- und rückwärts 
etwas ab. 

In der hinteren Hälfte der äusseren Fläche kann man mehrere, 
etwas bogige, fusswärts verlaufende Rinnen und zwischen denselben bei 
Bewegung (Muskelkontraktionen) schwache Wölbungen wahrnehmen. Die 
Furchen deuten die Grenzen der Aste des zweiköpfigen und 
dieGrenze zwischen diesem und dem halbsehnigen Muskel 
an. Die letztere Grenze markiert eine die Verlängerung der zwischen 
dem Sitzknorren und grossen Umdreher beschriebenen Furche darstellende 
Rinne, die ca. 0—10 cm vor der hinteren Schenkelkontur ab- und etwas 
rückwärts verläuft, 

Fusswärts von der Mitte des Oberschenkels zweigt von dieser 
Furche eine zweite Furche ab, die vor- und fusswärts verläuft und un- 
gefähr in einer Linie liegt , die man vom vorderen Ende des Sitz- 
knorrens zur Grenze zwischen dem oberen und mittleren Drittel des 
Unterschenkels zieht. 

Sie giebt die Grenze zwischen dem hinteren und mittleren Aste des 
zweiköpfigen Schenkelmuskels an. Vor und über dieser Furche kommt 
bei Muskelarbeit eine weitere Rinne hervor, die ungefähr vom Sitz- 
knorren nach der Kniescheibe zieht und die Grenze zwischen dem mittleren 
und vorderen Aste angiebt. Ungefähr handbreit vor dieser bemerkt man 
endlich nicht selten eine weitere, schwache Längsfurche, die ungefähr von 
der Gegend des grossen Umdrehers auch nach der Kniescheibe gerichtet 
ist und der vorderen Grenze des zweiköpfigen Schenkelmuskels entspricht. 

Die hintere Schenkelkontur ist breit und schwach gewölbt. 

An der inneren Fläche des Oberschenkels bemerkt man 
etwas vor der Mitte i. d. Ii. einen fast senkrecht aufsteigenden Längs- 
strang, der durch die innere Haut vene bedingt wird. Von hinten 
gesehen fällt ungefähr in der Mitte des Schenkels eine fast gerade ab- 
wärts verlaufende Furche, die G r e n z f u r c h e zwischen dem zwei- 
köpfigen Schenkelmuskel und dem halbsehnigen Muskel, 
auf; nach innen (medial) von dieser bemerkt man eine zweite, ganz 
ähnlich verlaufende Furche; es ist die Grenzfurche z wische u dem 
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halbsehnigen und dem halbhäutigen Muskel. Nahe der Knie- 
kehle hebt sich an der inneren Oberschenkelfläche ausserdem i. <L R. 
scharf der Übergang des schlanken Muskels in seine Sehne ab. 

Llnge und Lage des Oberschenkelbeine». Da» Oberschenkelbein ist länger 
als alle anderen Rohrenknochen (mit Ausnahme des Schienbeines de» Hundes), aber 
etwas kürzer als das Becken. Seine Länge beträgt (l»ferd) bis >/s (Schwein) 
der Extremitätenlänge d. h. der Höhe des Hinterteils) und zwar im Mittel 40 cm 
beim Kinde, 42 cm beim Pferde, 22 cm beim Schweine und 7,5 — 27 cm beim 
Hunde. 

Es liegt schräg von oben und hinten nach unten und vorn und divergiert nach 
unten um ca. 20° von der Medianebene. Es bildet mit dem Darmbein einen Winkel 
von 90—110° beim Pferde, 80—90° beim Rinde, 110° beim Hunde und einen 
solchen zum Schienbeine von 125 — 150° beim Pferde, 120 — 130° beim Rinde und 
130-135» beim Hunde. Mit der Horizontalen bildet es einen Winkel von 60 (Hund, 
Kind) bis 70°. 

c) Das Knie (Kniegelenk) (Fig. 2 Taf. 2 der einzelnen Tier- 
arten, Fig. 73 Taf. 11 Pferd, Fig. 74 Taf. 13 Pferd, Textfig. 15 A u. 
15 B) liegt direkt hinter der Flanke des Bauchs, bezw. am Beginne 
der freien Gliedmasse ; nach innen von dem Knie liegt bei den meisten 
Tieren der unterste Teil des Bauchs. Das Knie hebt sich deutlich von 
dem Ober- und Unterschenkel ab und stellt eine besonders nach vorn 
vorspringende Erhöhung, bezw. den am weitesten nach vorn vorspringenden 
Teil der Gliedmasse dar. In der Kniegelenksgegend kommen für das 
Auge und das Gefühl des Beobachters in Betracht: die Kniescheibe, die 
Gelenkknorren und die Kniescheibenrolle des Oberschenkelbeins, der 
Schienbeinkamm, die Seitenbänder des Gelenks, die geraden Bänder der 
Kniescheibe, ein Fettpolster unterhalb der Kniescheibe, einige Muskel- 
grenzen (vom zweiköpfigen und schlanken Schenkelmuskel) und eine 
Vene. Im einzelnen ist über die Plastik dieser Teile Folgendas zu be- 
merken. 

Die Kniescheibe ist in jeder Stellung des Gelenkes durch das Auge und durch 
den fühlenden Finger festzustellen. Gelegenheit zu Täuschuugeu giebt der innere 
Kollkamm der Kniescheibenrolle und ein oft in der Kniegelenksgegend vorhandenes 
Fettpolster. Bezüglich der Lage der Kniescheibe sei bemerkt, dass dieselbe bei der 
Beugestel lung des Gelenks mit dem grössten Teile ihrer Gelenkfläche in der Roll- 
furche der Kniegclenksrolle ruht 

Bei der Ruhestellung der Gliedmassen unter der Last ruht die Kniescheibe 
in einer kleinen Vertiefung des Oberschenkelbeins, die sich oberhalb der Kniescheiben- 
rolle vorfindet. Wenn sich nämlich bei der Bewegung nach dem Vorführen und dem 
Niedersetzen des Hinterheines zum Zwecke des Empfangens und Stutzens der KÖrper- 
last die Kniegelenksstrecker, insbesondere der vierköpfige Schenkelmuskel, behufs 
Streckung und Feststellung des Kniegelenks kontrahieren, dann wird die Kniescheibe 
mit ihrem hakenförmigen Ansatzknorpel über den inneren Rollkamm hinweg nach 
oben und hinten gezogen, bis sie in die gen. Vertiefung Uber dem inneren Rollkamme 
einschnappt. Sobald dit-s erfolgt ist, tritt der vierköpfige Schenkelmuskel, insbesondere 
der äussere und inner«' Bauch desselben, ausser Thiitigkeit, weil das Kniegelenk nun- 
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mehr durch die Stellung der Kniescheibe auch ohne jede Muskel Wirkung fixirt ist 
Der Mechanismus wirkt förmlich schlossartig und erzeugt eine um so grössere Festig- 
keit unter der Last, je mehr die Last nach unten drückt. Unterstützt wird diese 
Fixierung durch den als Spannband wirkenden dritten Wadenbeinmuskel. 

Bei äusserster Streckstellung, z.B. beim Hiutenausschlagen, beim Vorschieben 
des Rumpfes als Bewegungsantrieb, ändert sich die Stellung der Kniescheibe nur wenig; 
sie könnte höchstens noch um eine Spur nach oben gezogeu werden. 

In Bezug auf die Plastik der Kniegelenksgegend bei den gen. 
Verhältnissen des Gelenks sei noch Folgendes erwähnt. 

In der Beugestellung des Kniegelenks (z.B. beim Erheben und 
Vorführen der Gliedmassen, beim iSchildern u. dergl.) modelliert sich die 
Kniescheibe als der hervorstehendste Punkt der ganzen Kniegelenksgegend. 
In der Profilansicht bildet sie die Spitze des durch die Beugung des Ge- 
lenks gebildeten Winkels. Dabei ist der vierköpfige Schenkelmuskel 
gespannt und bildet oberhalb der Kniescheibe die vordere Begrenzung 
des Oberschenkels, ohne aber plastisch besonders hervorzutreten. Die 
geraden Bänder der Kniescheibe geben in der Profilansicht die Grund- 
lage der geraden Partie, die von der Kniescheibe bis zum Schienbein- 
kamme reicht, dessen Anfang (Schienbeinbeule) als kleine Erhöhung 
plastisch hervortritt. Bei dieser Stellung sind auch die Grenzen des 
zweiköpfigen Schenkelmuskels, des halbsehnigen und halbhäutigen Muskels, 
die S. 207 beschrieben sind, sehr deutlich sichtbar. 

In der Ruhestellung der belasteten Gliedmasse, also beim 
Stehen, bemerkt man in der Gegend des Kniegelenks eine deutliche 
quere Vertiefung. Diese kommt dadurch zu stände, dass der vielköpfige 
Schenkelmuskel, speziell der laterale und mediale Kopf, erschlafft sind 
und dass deren Muskelmasse wulstartig nach vorn und unten überhängt 
und ungefähr die oberen 2 S der in der Vertiefung des Oberschenkel- 
beins oberhalb der Kniescheibenrolle ruhenden Kniescheibe verdeckt, 
die hier infolgedessen nicht mehr gesehen, wohl aber mit den fühlenden 
Fingern festgestellt werden kann. Es liegt also nur noch das untere 
Drittel der Kniescheibe direkt unter der Haut; diese Stelle markiert 
sich als die gen. Quervertiefung. Direkt fusswärts von letzterer bemerkt 
das Auge wieder eine Vorwölbung, die durch die Kniescheibenrolle des 
Oberschenkelbeins hervorgerufen wird. In der Profilansicht markiert sich 
besonders der innere Rollkamm, der jetzt zwischen dem nunmehr der Ge- 
lenkrolle straff anliegenden mittleren und dem inneren geraden Bande 
hervorragt, als deutliche Vorbuehtung in der vorderen Kontur des Kniees. 
Fusswärts von dieser Vorwölbung bilden wieder die geraden Bänder die 
Grundlage der plastischen Linien. Auch das obere Ende des Schienbein- 
kammes markiert sich als kleine Erhöhung. Das laterale gerade Band 
liegt dem äusseren Rollkamme auf ; die durch dieses Band und den 

Ellen berger, Baum a. Dittricb, Anatomie für Künstler. 14 
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äusseren Rollkamm bedingte Erhöhung fliesst mit der durch den inneren 
Kollkamm bedingten zusammen. 

Bei den Bewegungen des Kniegelenks kann man das Auf- und Ab- 
wärtsgleiten der Kniescheibe mit dem Auge feststellen. 

Für die Plastik des Kniegelenks kommt ausser den erwähnten Ge- 
bilden in gewissem, wenn auch geringem Grade ein Fettpolster in Betracht, 
welches zwischen dem Ober-Cnterschenkelbeingelenke einerseits und dem 
lateralen und medialen geraden Kniescheibenbande andererseits liegt 
und das mittlere gerade Kniescheibenband vollständig umhüllt. Die 
quantitative Entwicklung dieses Fettes ist natürlich abhängig von dem 
Ernährungszustande des betr. Tieres. Ist nur wenig Fett vorhanden 
(bei edlen und mageren Tieren), dann dürfte dasselbe die Plastik des 
Kniegelenkes gar nicht beeinflussen, ist das Fett jedoch stärker ent- 
wickelt, dann wölbt, bezw. buchtet es die starke Fascienplatte , welche 
das laterale und mediale gerade Band der Kniescheibe verbindet , etwas 
vor, und die Folge davon ist , dass die oben erwähnte, durch den innen- 
seitigen Rollkamm der Kniescheibenrolle bedingte Vorwölbung nach unten 
(und auch nach aussen) weniger scharf begrenzt, verschwommen, erscheint. 

Erwähnt »ei Doch, dass die geraden Bänder der Kniescheibe stets gestreckt, 
bezw. in demselben Spannungszustande bleiben. 

Bei der äussersten Beugung des Kniegelenkes verschwindet die gen. 
(^uervertiefung. 

Bei allen Stellungen des Kniegelenks heben sich plastisch ausser 
dem Erwähnten seitlich noch ab: an der inneren Seite bemerkt man 
eine deutlicheQuerrinne, die durch das Ende des schlanken Scheukelmuskels, 
der hier in seine Sehne ausgeht, veranlasst wird. Ausserdem zieht über 
diese Fläche etwas vor der Mitte eine schräg gegen das Becken ver- 
laufende Vene (innere Hautvene). 

Über die äussere Fläche ziehen schräg und bogig nach vorn 
und fusswärts gerichtete Kinnen als Begrenzungsmarken der Äste des 
zweiköpfigen Schenkelmuskels (s. S. 207). Es hebt sich an dieser Seite 
ausserdem in Form einer flachen Erhöhung der äussere Knorren des 
Schienbeins ab. 

Von hinten gesehen, hebt sich die Kniegelenksgegend nicht ab, 
d. h. eine wirkliche Kniekehle existiert bei den Haustieren nicht. Die 
der Kniekehle entsprechende Gegend ist im Gegenteil gewölbt; in der- 
selben liegen die Anfangsteile der Zwillingswaderimuskeln und auf diesen 
die Endabschnitte der 3 Hinterbackenmuskeln , deren Grenzen sich in 
der S. 207 u. 208 geschilderten Weise abheben. 

Die Kniescheibe liegt beim Pferde iu etwa 64—65%, beim Rinde in ca. 
58-62% der Widerristhöhe der Tiere. 
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d) Der Unterschenkel (Fig. 73 Taf. 11 Pferd, Fig. 74 Taf. 13 
Pferd) ist beckenwärts dicker als fusswärts; er läuft fusswärts konisch 
zu. Bei der Ansicht von aussen bemerkt man etwa am Ende des 
oberen Drittels, bezw. Viertels eine schräg fuss- und rückwärts gerichtete 
flache Quervertiefung, welche die untere (fussseitige) Grenze des 
zweiköpfigen Schenkelmuskels angiebt. Im übrigen ist die 
äussere Fläche gewölbt; sie fällt nach dem Sprunggelenke zu rückwärts 
(nach hinten) ziemlich steil ab zu einer Grube, die aus einer Rinne 
hervorgeht, die nahe dem hinteren Rande vom Kniegelenk ab als Fort- 
setzung der Begrenzungsrinne des hinteren Astes des zweiköpfigen 
Schenkelmuskels nach abwärts verläuft. Diese Rinne markiert den 
vorderen Rand der Achillessehne. Ein wenig vor dieser Rinne sieht 
man bei mageren Tieren eine zweite, fusswärts laufende Rinne als hintere 
Grenze des tiefen Zehenbeugers. — Auch bemerkt man in der 
Mitte der Breite der gewölbten Fläche des Unterschenkels eine Längs- 
markierung, bezw. einen vorn und hinten leicht abgesetzten, namentlich 
bei der Kontraktion deutlich hervorspringenden Längsstrang, den seit- 
lichen Zehenstrecker, der besonders nach dem Sprunggelenk zu 
deutlich hervortritt. 

Der vordere Rand des Unterschenkels ist breit und gewölbt. In 
der Profilansicht springt der Schienbein kämm als Scheide der beiden 
Flächen des Unterschenkels hervor, und es entsteht i. d. R. eine Furche 
zwischen dem Schienbeinkanime und dem nach aussen von ihm gelegenen 
vorderen Unterseiten keim uskel. Die Form des vorderen Unter- 
schenkelrandes wird im wesentlichen durch den langen Zehenstrecker 
bedingt, der nach dem Sprunggelenk hin in seine Sehne ausgeht und 
sich liier besonders deutlich als Längsstrang modelliert. 

An der inneren Seite liegt auf eine bedeutende Strecke der 
Knochen direkt unter der Haut und verleiht der Fläche eine gewisse 
Härte und Starre. Die vordere und hintere Grenze des Knochens sind 
durch 2 Längsfurchen markirt, von denen die vordere die Grenze des 
vorderen Schenkelmuskels und die hintere die Grenze des 
Kniekehle n muskels und des tiefen Zehenbeugers angiebt. 
In der Richtung dieser Rinnen legen sich die Muskeln an den Knochen 
an. Der der Haut anliegende Teil des Schienbeines ist direkt unter dem 
Knie, wo die innere Fläche durch den Schienbeinkamm verbreitert wird, 
breit und glatt; fusswärts wird sie schmäler und schwach gewölbt. An 
dieser Fläche ist auch eine grosse Hautvene, welche vom Fusse aus 
schräg becken- und schwanzwärts verläuft und dadurch die innere 
Schienbeinfläche kreuzt, deutlich plastisch walirzunehmen. 

Der hintere Rand des Unterschenkels ist schmal und beiderseits 

14* 
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durch eine Längsvertiefung gegen beide Flächen abgegrenzt. Die Grund- 
lage dieses lfandes bilden 2 Sehnen, die Achillessehne und die 
Sehne des Sohlenmuskels (oberflächlichen Zehenbeugers). Die 
Grenze zwischen beiden Sehnen deutet bisweilen, aber nicht immer eine 
Furche an, die schräg verläuft, weil die beiden Sehneu sich um einander 
winden. Die zur Achillessehne gehörenden Wadenmuskeln liegen an der 
hinteren Seite des Kniees; sie sind zwar fast vollständig vom zwei- 
köpfigen Muskel bedeckt, modellieren sich aber trotzdem, indem sie selbst 
den zweiköpfigen Schenkelmuskel besonders bei Kontraktion vorwölben. 

Länge und Lage des UnterschenkelakelettB. Das Schienbein ist ungefähr 
so lang wie die Speiche (ca. 3 u der Pferdehöhe; s. auch S. 203) und um 1 4 ~- 1 ,', kürzer 
als das Oberschenkelbein ; im Durchschnitt ist es laug 35 cm beim Pferde und Rinde 
und 20 cm beim Schweine; beim Hunde schwankt die Grösse innerhalb weitester 
Grenzen nach der f5 rosse des Tieres. Das Wadenbein ist ungefähr ebenso lang als 
das Schienbein ;Schwein, Fleischfresser) oder ganz erheblich kürzer (Pferd , 
Kind; s. S. 42;. — Das l'nterschenkelskelett ist bei den Haustieren schräg nach vorn 
und unten (fussseitig) und gleichzeitig ein wenig nach innen gerichtet. Mit dem 
Oberschenkelbein bildet es einen Winkel von 110—125° (s. S. 43). mit der Axe des 
Kusses einen solchen vou 140— 1H0° uud mit der Horizontalen nach vorn einen solchen 
von CO- 70°. 

e) Das Sprunggelenk (Fig. 73 Taf. 11 Pferd und Fig. 74 Taf. 13 
Pferd) hebt sich deutlich von der Umgebung ab und ist, von der Seite 
gesehen, oben breit und verschmälert sich zehenwärts. Die Grenzen 
der Sprunggelenksknochen. Bänder und Sehnen sind bei ge- 
meinen Pferden undeutlich und verwischt, bei edlen Pferden aber m. o. w. 
deutlich feststellbar, weil bei ihnen die Haut dünn und schwach behaart 
ist und straff anliegt. Das äussere und innere Sei teil baffd des Sprung- 
gelenkes modellieren sich dadurch, dass sie die Kontur der beiden Seiten- 
ränder des Sprunggelenkes bilden. Von der äusseren Seite gesehen, 
bemerkt man am unteren Ende des Schienbeins eine undeutliche, rund- 
liche Erhöhung, den äusseren Knöchel, und auf- und rückwärts davon 
den scharf abgesetzten Fersenhöcker; zwischen beiden Erhöhungen ist 
eine Vertiefung bemerklich. Zehenwärts vom Knöchel springt undeutlich 
das liollbein, bezw. dessen äusserer Gelenkkamm und hinter demselben 
das Fersenbein vor. Weiter zehenwärts sind noch undeutliche und in- 
konstante Erhöhungen (durch Knochen bedingt) bemerkbar. 

Von der inneren Seite gesehen, bemerkt man am oberen Ende 
des Sprunggelenks den inneren Knöchel des Schienbeins in Form einer 
rundlichen Erhöhung und beckenwärts von demselben einen undeutlichen 
Längsstrang, die Sehne des seitlichen Zehenbeugers. Hinten sieht man 
den Fersen hock er: zwischen diesem und dem inneren Knöchel findet 
sich eine Lüngsvertiefung als Grenze zwischen Unterschenkel und Fersen- 
bein und im übrigen an der ganzen inneren Seite des Sprunggelenks eine 
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Anzahl m. o. w. deutliche Erhöhungen, die durch Knochenvorsprünge ver- 
anlasst werden. Auch bemerkt man eine schräg ab- und vorwärts ge- 
richtete, unter dem Knöchel liegende Furche (Grenze zwischen Fersen- 
und Kollbein). Über die innere Fläche zieht nahe dem Mittelfusse 
schräg nach hinten und etwas nach unten auch ein platter, querer, durch 
die Haut hindurch bei edlen und zarthäutigen Tieren deutlich markierter 
Strang, der an einer ganz flachen Erhöhung endet ; es ist der innere E n d - 
Schenkel der Sehne des vorderen Unterschenkelmuskels. 

Am Übergange der inneren zur hinteren Fläche sitzt am oberen 
Ende des Hintermittelfusses die Kastanie. 

Der hintere Rand des Sprunggelenks zeigt an seinem oberen 
Ende eine vorspringende Erhöhung, den Fersenhöcker, von dem aus der 
Rand nach unten eine gerade Linie bildet. 

Der vordere, gerundete Rand, die Beugeseite des Sprung- 
gelenks, ist verhältnismässig breit. Man bemerkt an ihr, nahe ilirem 
inneren Rande eine im flachen Bogen verlaufende, grosse Hautvene. 
Die Knochen werden durch Sehnen und Bänder und dergl. vollständig 
verdeckt. Dieser Rand verläuft in einer sanften Rundung gegen den 
Mittelfuss. 

Nahe dem Mittelfusse kann man bei dünnhäutigen Tieren den oben 
erwähnten, quer nach der inneren Fläche hinlaufenden Strang sehen, den 
medialen Schenkel des vorderen Unterschenkelmuskels. 
Bisweilen bemerkt man auch mitten an der Beugeseite in Form eines 
Längsstranges die Sehne des gemeinschaftlichen Zehen- 
streckers. 

f) Der Hintermittelfuss (Fig. 74, Taf. 13 Pferd) ist etwas (etwa 1 5 ) 
länger und mehr cylindrisch und erscheint schlanker als der Vordermittel- 
fuss; er erscheint von der Seite gesehen breit und besitzt also 2 Seiten- 
flächen anstatt der Seitenränder des Vordermittelfusses. Die Kastanie 
(s. oben) ist bei edlen Pferden klein und fehlt zuweilen ganz ; sie fehlt beim 
Esel stets und bei Mauleseln und Maultieren häufig. Vorn ist 
ein strangartiges Gebilde, die Strecksehne, undeutlich markiert. Nach 
aussen von ihr tritt im oberen (beckenseitigen) Drittel des Hintermittel- 
fusses meist noch ein zweiter schräg nach unten und vom, bezw. innen 
gerichteter Längsstrang hervor, der durch die Sehne des seitlichen Zehen- 
streckers bedingt wird. Hinten liegen die Verhältnisse wie am Vorder- 
mittelf usse. An der inneren Fläche bemerkt man eine deutliche 
Hautvene. Seitlich sind die Köpfchen der Griffelbeine, die Beuge- 
sehnen u. s. w. plastisch in gleicher Weise wie am Vorderfusse fest- 
zustellen (s. S. 204). Die hinteren Griffelbeine sind stärker und länger 
als die Grift'elbeine des Vorderfusses. 
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f) Die Zehen verhalten sich im allgemeinen wie am Vorderfusse (s.S. 204). 
Über die Verschiedenheiten zwischen Vorder- und Hinterhufen s. S. 176. 

Länge und Lage des Fnasskeletts. Der Fersenbeinhücker liegt mit seinem 
freieu Ende in 38— 40° 0 der Widerristhöhe des Pferdes und in 25— 28° l0 (31— 33°/ 0 
Sussdorf) der des Kindes. — Die Länge der ganzen Fusswurzel beträgt beim 
Pferde (vom Ende des Fersenhöckers bis zum Mittelfus*e) 12,5—16 cm oder die Hälfte 
der Länge des Mittelfusscs, beim Kinde 15,5 — 18 cm (Verhältnis zum Mittelfusse wie 
2:3), bei Schaf und Ziege 6 — 6 1 /, cm. (Verhältnis zum Mittelfusse wie 1 : 2) und 
beim Schweine 0—10,5 cm Verhältnis zum Mittelfusse wie 1,0 : 0,8, zur ganzen 
Keckenglieduiasse wie 1 : 10 und zur Vorderfusswurzel wie 2:1); beim Hunde verhält 
sich die Fusswurzel zum Mittelfusse wie 3 : 4. 

Die Hinterfusswurzel bildet einen nach vorn offenen Winkel von 140 — 160° (beim 
Schwein 5—8° mehr als bei den anderen Tieren). 

Die Länge de« Hintermittelfusses beträgt beim Pferde 8 ll0 der Pferde- 
höhe, bezw. 0 a der des Vorderinittelfusscs (24,6 : 20,2), beim Kinde 8 „ — */ 7 des Vorder- 
mittelfusses (23:20). beim Schweine 27 15 des Vordcnnittelfusses (8 : 7) oder 12° 0 
der gesamten Gliedmasso, bei den Fleischfress ern ""u - — l * l U des Vordermittel- 
fussea (8,4 : 7,2). Der Hiutermittelfuss hat eine schräge, vor- und bodenwärts gerichtete 
Stellung. Er bildet mit der Horizontalen einen fussrücken wärts stumpfen Winkel 
(von 90—95° beim Rinde, 95—100* beim Pferde, 110—115° beim Hunde). Mit der 
Zehenachse bildet er einen Winkel von 120° beim Hunde, 135—140° beim Pferde und 
150—160° bei den Wiederkäuern und beim Schweine. 

Die Zehenglieder verhalten sich betr. Länge und Lage, bezw. Stellung im 
allgemeinen wie am Vorderfusse; in der Regel, aber nicht immer, sind jedoch das 
1. und 2. Zehenglied eine Wenigkeit länger als am Vorderfusse. Die Stellung der 
Ilintcrzehe ist beim Pferde etwas steiler als die der Vorderzehe. 



IX. Grössenverhältnisse der einzelnen 

Körperteile. 

So wertvoll für den bildenden Künstler Angaben über die relativen 
und absoluten Grössenverhältnisse der einzelnen Körperteile bei den ver- 
schiedenen Haustierarten sein müssten, so schwer lassen sich wirklich 
verwendbare Angaben dieser Art machen. Angaben über Grösse und 
Länge einzelner .Skelett teile, sowie über die Grösse der Gelenk winkel 
können für den bildenden Künstler deshalb nur einen problematischen 
Wert besitzen, weil sie stets nur Durchschnittszahlen darstellen, 
die niemals für das darzustellende Individuum genau zutreffen werden.*) 
Noch weniger Wert dürften für den Künstler die sogen. Proportions- 
tafeln, bezw. Proportionsschemata haben, deren mehrere für Pferd und 
Rind konstruiert worden sind. Ist man schon von der Verwertung dieser 

*} Die groben Verhältnisse ergeben sich jedoch zur Geullge aus unseren Ab- 
bildungen, sowie aus unseren den belr. Textstelleu beigegebenen Zahlen. 
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Tafeln für züchterische Zwecke, bezw. für die Beurteilung der Tiere auf 
Leistungsfähigkeit, Schönheit und Wert fast vollkommen abgekommen, 
so dürften dieselben vollends künstlerisch gar keinen Wert haben; sie 
dürften für den Künstler im Gegenteil sogar schädlich sein, weil diese 
Tafeln und Schemata nicht einmal die charakteristischen Verhältnisse der 
Rasse und des Geschlechtes, geschweige denn die besonderen Eigentümlich- 
keiten des Individuums berücksichtigen, sodass durch derartige Schablonen 
geradezu das Studium der Individualität gefährdet und der Künstler 
(d. h. der Anfänger und Schüler) auf falsche Bahnen gelenkt und zu 
irrigen Anschauungen geführt wird. Wir haben deshalb vollständig von 
der Aufnahme solcher Proportionstafeln und -Tabellen abgesehen; wer 
sich für dieselben interessiert, findet dieselben in den S. 174 angegebenen 
Werken (besonders in den Büchern von Roloff, Born und Möller, Adam, 
Pusch, Kraemer, Lydtin). 

Ganz anders dürften Massangabeu zu beurteilen sein, welche durch 
Messen lebender typischer Rassetiere nach markierten, äusserlich 
m. o. w. leicht auffindbaren Punkten gewonnen werden. Derartige An- 
gaben werden zwar wegen der individuellen Schwankungen auch nicht 
für jeden Vertreter einer bestimmten Rasse absolute Richtigkeit besitzen, 
sie geben aber dem Künstler Durchschnittsmasse an, nach denen er sich bei 
seinen Darstellungen richten kann und von denen er sich nicht allzuweit 
entfernen darf, wenn die Rasse-Eigentümlichkeiten des darzustellenden 
Tieres nicht verloren gehen sollen. Diese Angaben sollen mithin 
demKünstler durchaus nicht dasStudium des Individuums 
(des Modells) ersparen, sie sollen ihm nur dieses Studium erleichtem 
und ihm die Sicherheit gewähren, grobe Proportionsfehler vermeiden zu 
können. Wir sind auf den Nutzen solcher Masse für den Künstler und 
speziell für den Bildhauer von künstlerischer Seite aufmerksam gemacht 
worden und haben sie vorläufig an 18 Pferden, und zwar Trakehnern, 
anderen Ostpreussen, Oldeuburgern, Hannoveranern, Pinzgauern* Belgiern, 
Shires, ferner an englischen Voll- und Halbblutpferden ausgeführt. Wir 
haben dabei weniger Wert darauf gelegt, möglichst viele Tiere, als viel- 
mehr darauf, das einzelne Rassetier möglichst vielseitig zu messen. In- 
folgedessen bringen wir im ganzen von jedem Tiere 0(5 Massangaben. 
Wir haben von weiteren derartigen Messungen, die immerhin mühsam 
und zeitraubend sind, z. Zt. abgesehen 1) weil wir glauben, dass die von 
uns ausgewählten Rassen und die Zahl der einzelnen Vertreter derselben 
im grossen und ganzen wohl genügen werden, um dem Künstler die- 
jenigen Anhaltepunkte zu geben, die er im gegebenen Falle nötig hat, 
2) weil wir erst feststellen wollen, ob unsere Massangaben in Künstler- 
kreisen Anklang finden werden und ob dieselben für den bildenden 
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Künstler thatsächlich den Wert besitzen, den wir ihnen z. Zt. zuschreiben. 
Wir würden deshalb sehr dankbar sein, wenn wir im Laufe der nächsten 
Jahre von künstlerischer Seite Mitteilungen über die Brauchbarkeit oder 
Xichtbrauchbarkeit , bezw. über Abänderung und wünschenswerte Er- 
gänzung der gegebenen Masse erhielten. Sollten die Masse von Vorteil 
sein, dann würden wir jederzeit bereit sein, die Messungen fortzusetzen 
und zu ergänzen. Die Messungen wurden im wesentlichen vorgenommen 
im Kgl. sächs. Landgestüt in Moritzburg in Sachsen, im Kaiserl. Marstall 
in Berlin , im Kaiserl. Hofgestüt Kladrub in Böhmen , an engl. Vollblut- 
pferden des Herrn Freiherrn von Kap-herrn auf Lockwitz bei Dresden 
und auf der Dresdner Pferdeausstellung 1901. Für die gütige Erlaubnis 
zu diesen Messungen und für die Unterstützung bei denselben sind wil- 
den Herren: Landstallmeister Graf von Münster iu Moritzburg, Ober- 
stallmeister Graf von Wedel in Berlin, Freiherrn von Kap-herrn 
auf Lockwitz bei Dresden, Oberrossarzt Dr. Toepper in Berlin und 
Oberrossarzt R ö b e r in Moritzburg zu grossem Danke verpflichtet. Ebenso 
gilt unser Dank Herrn Dr. Grundmann, Assistenten am zootechnischen 
Institut der Tierärztl. Hochschule in Dresden, der in liebenswürdigster 
und zuvorkommendster Weise sich an unseren Messungen beteiligt und 
uns dabei in jeder Weise unterstützt hat. 

Zur Ergänzung der von uns gewonnenen, in Tabelle B zusammen- 
gestellten Massangaben, haben wir die Tabelle C, welche Messungen von 
Xathusius enthält, angefügt (s. darüber S. 223). 

Zur Unterstützung der Messungen der einzelnen Körperteile der 
lebenden Pferde wäre es natürlich sehr vorteilhaft gewesen, wenn wir 
auch die entsprechenden Skelettteile derselben Pferde hätten messen 
können. Da dies aus naheliegenden Gründen nicht möglich ist oder nur 
ganz ausnahmsweise und zufällig einmal möglich sein dürfte, so haben 
wir uns damit begnügen müssen, in Tabelle A die absoluten Masse der 
einzelnen TSkelettteile der Schulter- und Beckengliedmasse, wie sie bei je 
einem Tiere je einer Haustierart ermittelt worden sind, aufzunehmen. 
Das relative Verhältnis kann aus der Tabelle ohne weiteres berechnet 
werden. Auf diese Tabelle möchten wir selbst keinen besonderen Wert 
legen, da die Rasse der betr. Tierart nicht mit Sicherheit zu bestimmen 
war. Diese Massangaben sollen nur ein Beispiel geben, wie bei je einem 
Individuum je einer Haustierart diese Zahlen sich gestalteten. Dass grosse 
Schwankungen in dieser Beziehung vorkommen, beweisen am besten die 
bereits S. 174 citierten Arbeiten von Padelt und Kiesewalter. Insbe- 
sondere können die für den Hund gegebenen Masse nur einen geringen Wert 
haben, da hier die Rassenuntersehiede grösser als bei den übrigen Tierarten 
sind. ( Vergl. auch Anatomie des Hundes von E 1 1 e n b e r g e r - B a u m S. 83.) 
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Tabelle A. 

M as.se der einzelnen Skelett teile der Schulte r- und Becken- 
# liedmasse von je einem Pferd, Rind, Schaf, Ziege, Hnnd 

und Schwein. 



(Die Zahlen beziehen sich stet» auf cm.) 





Pferd 


Bind 


Schaf 


Bayer. 1 
Ziege | 


Hund 

{Gr. Dogge) 


Schwein 


Länge des Schulterblattes j 


«" 


81V, 




15,5 


17 


20 


Lange des Oberannbeins 


32 


28 ( 






23»/, 

i 


19«/, 


Länge der Speiche 




" I 




15 f 2 ■ 


23 

i 


16\' a 


Länge der Elb- 


liait (ich 
nicht 
genau 
angeben 


36 


17V4 


20,0 | 


28 22 


Länge des oberen End- 
stückes der Elle, soweit 
es die Speiche nach oben 
Uberragt 


nv. 

■ 


9 


4V, 


! 

4,5 


1 




Höhe zur Breite der Fuss- 
würzt 1 


4,7:7,8 


e/.:7v. 




1,9:3,1 


2,1 : 8-/, 


4-4- 


Länge von Mc 1 
(.1. Mittelfussknncheu) 





- 

1 







3.1 

(inkl. Phalanx) 


i 

* 




Länge von Mc 2 
(2. Mittelfussknochen) 


17 






i 


8,8 




Länge von Mc 3 oqi 
(3. Mittclfussknochen) 9 


19'/, 


12 


11,1 


9,8 


. 7,6 


Länge von Mc 4 
(4. Mittelfussknochen) 


< 

17 


' 19'/ a 




11,1 


9,8 


8,0 


Länge von Mc 5 
(5. Mittelfussknochen) 










6,8 


6,0 


Länge des 1. Zehengliedes 8,5 

1 




3 

r/t 


• 3,6 


3,2 an Mc 2+5 
4,0 „ Mc3+4 


2.5 an Mc 2*5 

3.6 „ Mc 3+4 


Länge des 2. Zehengliedes 


4,1 


8'/. 


2,1 


1,9 an Mc 2+5 
2,5 ., Mc3+4 


1.3 an Mc 2+5 
2,2 Mc3 + 4 

1.4 an Mc 2 +5 

2,8 „ Mc 3+4 


Länge des 3. Zehengliedes 
(gemessen am vorderen 
Teil desselben) 






2 


2,4 


l,8anMc2+5 
2.0 „ Mc3+4 
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.! 

Pferd 

_._ 


Rind 

1 


Schaf 


Bayer. 
; Ziege 


II .1 

Hund 

. (Gr. Dogge) 


Schwein 


Längt- des Beckens (vom 
Hüft- bis Sitzbeinhöcker, 
bezw. vom vordersten bis 
zum hintersten Punkte) 


40 

■ 


46,0 

i 
■ 


16,3 


19,6 


20,8 

1 


2fi 

._ 


.... 

i>auge aes unerecnenitei- 
beins 


42 


86 V, 


15,0 


18,6 26,2 


23 


Länge dea Schienbeins 




i 31,5 18,6 


21,4 

1 


1 26,6 


! 21«/, 


Länge de« Wadenbeins 








r 


! 

25,3 

1 


20», 


, 

Breite desTarxua zur Höhe 
(bleiben an der inneren 
Seite u. zur Höbe desselb. 
an der lateralen Seite*) 


8,2:9.2 
: 15,6 


5,3 : 9,2 
i : 15 5 


1 

2,2:3,5 
• 63 


2,4 : 3,4 
:6,5 


3 4:57-86 


3,8 : 6,5 : 11,2 


Länge vom Mt 2 
(2. Mittelfussknochen) 


f 










7,0 


Länge vom Mt 3 
(3. Mittelfussknochen) 


29 


22.2 


12,7 


11,9 


10,8 


8.3 


Länge vom Mt 4 
(4. Mittelfussknocben) 


18 


22,2 


12,7 


11,9 


11,1 


8,H 


Länge vom Mt 5 
(5. Mittelfussknochen) 










9,7 


7,0 


Länge de« 1. Zehengliedes 


*,6 


5,5 


3,3 


3,5 


. .. 1 

3,3anMt 2+5 
4,0 „ Mt 3+4 


2,5anMt 2+5 
4,1 „Mt3+4 


Länge des 2. Zehengliedes 


4,3 


3,2 


1,9 


2,2 


2,0 an Mt 2+5 
2,5 „ Mt8+4 


l,2anMt 2+5 
2,1 ., Mt3-4 


Länge des 3. Zebengl.**) 


5,7 




2,0 


2,2 


l,9anMt 2+5i 
2,1 „ Mt 3+4j 


1,5 anMt2+5 
3,0 „ Mt 3+4 



*) Vom freien Ende des Fersenhöckers bis zur unteren Grenze der Fusswurzel 

ien. 

) Am Zehen- (vorderen) Teile gemessen. 
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Tabelle B. 

Masse einzelner Körperteile typischer Rassepferde. 

Ehe wir die tabellarische Zusammenstellung der durch Messung der 
einzelnen Körperteile t}*pischer Rassepferde gewonnenen Zahlen geben, 
wollen wir einleitungsweise kurz berichten, welche Teile und wie die- 
selben gemessen worden sind, wie die einzelnen Masse zu beurteilen, 
bezw\ zu bewerten sind u. s. w. Zur Erläuterung der Beschreibung dient 
die in Fig. 82 beigegebene Skizze , in welche die Kichtungslinien , nach 
denen gemessen worden ist, eingetragen worden sind; nur für die Quer-, 
bezw. Breitendurchmesser war letzteres nicht möglich; es sind deshalb 
die Stellen, wo diese gemessen worden sind, durch ein * markiert worden. 
Es sei noch besonders hervorgehoben, dass alle Masse auf Luftlinie 
sich beziehen, dass die angegebenen Zahlen cm bedeuten und 
dass alle Masse (mit Ausnahme von 6 und 16) bei normaler Stellung der 
Tiere aufgenommen worden sind, dass die Gliedmassen während des 
Messens also weder vor- noch rückwärts gestellt waren, dass der Hals 
in gerader Linie mässig gestreckt war u. s. w. 

1) Widerristhöhe, gemessen vom Erdboden bis zur höchsten Stelle des 
Widerristes. 

2) Kruppenhöhe, gemessen vom Erdboden bis zum höchsten Punkt der 
Kruppe. 

8) Länge des Kumpfes vom vordersten Punkt des Schultergelenkcs bis zur 
hintersten, durch den Sitzbein böcker bedingten Stelle des Beckens. 

4) Länge (Breite) der Schulterarmgcgend, gemessen in einer Horizontal- 
linie vom vordersten Punkte des Scbultergelenkes bis zu einer durch den Rücken- 
winkel des Schulterblattes gelegten Senkrechten. Bei der Abnahme diese Masses muss 
man zunächst den erwähnten Ruckenwinkel des Schulterblattes aufsuchen; man darf 
sich dabei nicht irreführen lassen durch den beckenwärts etwas weiter vorspriugenden 
und noch leichter fühlbaren Ruckenwinkel des Scbulterblattknorpels, der immer auf 
Druck m. o. w. nachgiebig erscheint , während der Rückenwiukel des Schulterblatte!« 
sich hart und fest durch die Haut anfühlt. 

5) Länge der Kruppe, gemessen in horizontaler Richtung von einer durch 
den vordersten Punkt (d. h. den vorderen-inneren Winkel) des Hufthöckers gelegten 
Senkrechten bis zu der durch den Sitzbeinhöcker bedingten hintersten Stelle des 
Beckens. 

6) Länge des Rumpfes von der Brustbeinspitze bis zum unteren Ende der 
letzten Rippe. Bei der Abnahme dieses Masses ist zu beachten, dass bei schweren 
Pferderassen die Brustbeinspitze weiter zurückliegt, als der vorderste Punkt des Schulter- 
gelenkes, man muss deshalb, wenn man mit dem Stockmass messen will, den Vorder- 
schenkel der betr. Seite von dem Tiere möglichst zurückstellen lassen, damit die Brust- 
beinspitze vortritt. 

7) Höhe des Rumpfes in einer durch die höchste Stelle des Widerristes ge- 
legten Senkrechten. 
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8 Höhe de» Rumpfes mitten zwischen einer durch den Rückenwiukel des 
Schulterblatt?» und einer durch den vordersten Punkt de» Hüfthöckers gelegten Senk- 
rechten 

9} Höhe des Rumpfes von der höchsten Stelle der Kruppe bis zur Knie- 
scheibe, und zwar bis zu der S. 209 beschriebenen chnrakteristischen Furche. 

10) Querdurchtnesser des Rumpfes, an der seitlich am weitesten vor- 
stehenden Stelle lies Schultergelenkes gemessen. 

11) Querdurchmesser de* Rumpfes, au der Stelle gemessen, an der 
man die Beule der Schulterblattgriite fühlt. Es sei bemerkt, das» die letztere bei 
schwammigen und gut geuährten Tieren mitunter nur schwer fühlbar, und dass die 
Entwickelung der Grätenbeule bei den einzelnen Tiereu bedeutenden Schwankungen 
uuterworfen ist. 

12) Querdurchmesser des Rumpfes, gemessen in einer vom Ruckenwinkel 
des Schulterblattes (s. unter 4) gefällten Senkrechten. 

13) Querdurchmesser des Rumpfes, mitten zwischen Rüekenwiukel des 
Schulterblattes (s. unter 4) und vorderem-inncrem Winkel des Hüfthöckers »n der 
stärkst vorstehenden Stelle des Thorax gemessen. 

14) Entfernung der beiden Hüfthöeker (und zwar der vorderen inneren 
Winkel dersclbeu) von einander. 

15) Länge des Halses bei mässig gestrecktem und gerade gehaltenem Halse, 
ungefähr in der Richtung der Halswirbelsäule, vom vorderen Rande der Schulter bis 
zur Atlaskante gemessen. 

16) Höhe (Breite) des Halsansatzes, von der Brustbeinspitze (». unter 6) 
bis zur höchsten Stelle des Widerristes gemessen. 

17) Höhe (Breite; des Halses genau iu der Mitte des unter 15 beschriebenen 
Masses senkrecht zur Länge der Halswirbclsäulc gemessen. — Dieses Mass ist nicht 
ganz zuverlässig. 

1* Querdurchmesser des Halses in der unter 17 beschriebenen Linie an 
der stärkst vortretenden Stelle des Halses gemessen. 

19 Entfernung der beiden Atlaskanten von einander. 

20) Länge de» Kopfes vom Geuickkamme bis zum vordersten Punkte der 
Oberlippe. 

21 Entfernung zwischen äusserem Augenwinkel und vorderstem 
Punkte d e r O b e r 1 i p p c. 

22) Entfernung zwichen vorderem Ende der Jochleiste und vor- 
derstem Punkte der Oberlippe. 

23) Höhe des Kopfes, von der Mitte der Stirne bis zum unteren (freien) 
Rande des Kiefers und zwar bis zur stärkst vorspringenden Stelle desselben (ungefähr 
in einer durch den inneren Augenwinkel gelegten Querebeue) gemessen. 

24) Breite oder Que rd u reb m e s se r des Kopfes zwischen den vorderen 
Enden der beiderseitigen Gesichts- oder Jochleisten. 

25) Breite des Kopfes zwischen den am stärksten vorspringenden Stellen der 
beiderseitigen Jochbogen. 

26) Senkrechte Entfernung des unteren Brustrandes vom Erd- 
boden, ungefähr Handbreit hinter dem Ellhogenhöcker gemessen. 

27) Entfernung des Ellbogenhöckers vom Erdboden, in senkrechter 
Linie gemessen; der Ellbogenhöcker ist zwar nicht sichtbar, aber deutlich fühlbar. 

28 Läugeumass vom Ellbogengelenk bis zu dem unteren Ende 
(Knöpfchen) des G r if f e 1 be i n es. Dieses Mass ist nicht ganz zuverlässig, weil 1) das 
Ellbogengelenk sich nicht immer ohne weiteres feststellen lässt und weil 2) das Griffd- 
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bein nicht immer .'relativ gedacht) gleich lang ist und das Knöpfchen denselben manch- 
mal gänzlich fehlt, sodass das untere Griffelbeinende nur schwer durch die äussere 
Haut sich feststellen läwt. 

29) Längenmass vom Ellbogenhöcker bis zum vorstehendsten Punkte 
des Erbsenbeines. 

30) Entfernung des vorstehendsten Punktes des Erbsenbeines 
von der Mitte des Fesselgele ukes (gemessen in der iu Fig. 82 eingezeichneten 
Richtung;. 

31) Länge der Fessel von der Mitte des Fesselgelenkes bis zum freien, durch- 
fühlbaren Rande des Huf knorpels. 

32) Länge des Zehenteiles (vorderen Teiles) der Hufwand. 

33) Tiefendurchmesser*) des Unterarmes, gemessen dicht unter dem 
Ellbogengelenk an der stärksten Stelle des Unterarmes. 

34} Tiefeudurc hroesser der Yorderfusswurzel (Carpus) an der stärksten 
Stelle des letzteren, d. h. im Bereich des Erbsenbeines. 

35) Tiefendurchmesser der Mitte des Mittelfuss es. 

36) Tiefen durchmesser des Fesselgeleukes. Dieses Mass lässt sich bei 
schwammigen, unedlen Pferden infolge des stark entwickelten Köthenzopfcs nicht mit 
Sicherheit feststellen. 

37) Tiefendurchmesser der Mitte des Fessel*. 

33) Querdurchmesser oder Breite des Unterarm«, direkt unterhalb der- 
jenigen Stelle gemessen, wo die Brustmuskeln an den Schenkel treten. 

39) Breiten- oder Qu erd urebmesser des Uuterarmes dicht über dem 
Carpus (au der dünnsten Stelle des Unterarmes). 

40) Grösste Breite des Carpus, gemessen an beiden Bandhöckern der Speiche. 

41) Breite oder Querdurchmesser der Mitte des Mittelfusses. 

42) Breite des F e s s e 1 g e 1 e n k e s. 

43) Breite der Mitte des Fessels. , 

44) Grösste Breite des Krouenrandes (obereu Randes) der Hufkapsel. 

45) Grösste Breite des Tragerandes (unteren Randes) der Hufkapsel. 

46) Senkrechte Entfernung der Kniescheibe (bezw. der Furche, iu 
welcher die Kniescheibe liegt) vom Erdboden. 

47) Entfernung der Kniescheibe von dem deutlich vorspringenden 
inneren Knöchel d e s Schienbeines. 

48) Senkrechte Entfernung des Fersenhöckers von dem Erdboden. 

49) Länge des Fessels, von der Mitte des Fesselgelenkes bis zum freien, 
durch die Haut fühlbaren Rande des Hufknorpels gemesseu. 

50) Länge des Zehen- vorderen) Teiles der Huf kapsei. 

51) Tiefendurchmesser des Unterschenkels**) unterhalb des Waden- 
beinköpfchens [an der stärksten Stelle des Unterschenkels). 

52) Tiefendurchmesser des Unterschenkels dicht oberhalb der Fuss- 
wurzel an der schwächsten Stelle des Unterschenkels). 

53) GrÖsster Tiefendurchmesser der H int e r f u ss w u rze 1 (Tarsus). 

54) Tiefendurchmesser der Mitte des H i n te r m i 1 1 e lf usses. 

55: Tiefendurchmesser des Fesselgelenke». Beurteilung wie unter 36. 
56; Tiefendurchmesser der Mitte des Fessels. 

*) Wir verstehen unter Tiefendurchmesser einzelner Teile der 
freien Gliedmasse stets das Mass von vorn nach hinten. 
**} S. vorstehende Anmerkung. 
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57) Quordu rchmcfner oder Breite der am stärksten vortretenden 
Partie beider Oberschenkel. 

58) Breite oder Querdurchmesser de« Unterschenkels unterhalb des 
Wadenbeinköpfchem« (an der stärksten Stelle de» Unterscheukels\ 

59) Breite oder Querdurchmesser des Unterschenkels direkt oberhalb 
der Hinterfusswurzcl (Tarsus), an der dünnsten Stelle des Unterschenkels. 

60) Breite der II inte rfusswurzel (Tarsus), gemessen an beiden Scbienbeiu- 
knöcheln. 

61) Breite der Mitte des H intermittelfusses. 

62) Breite des hinteren Fesselgelenkes. 

63) Breite der Mitte der hinteren Fessel. 

64) Breite des Kronenrandes (oberen Rande*) des Hinterhufes. 

65) Breite des Tragerandes (unteren Randes; des Hinterfusscs. 



Tabelle C. 

Masse von X a t h u s i u s. 

Die vorstehenden, in Tabelle B. angeführten Masse werden in sehr 
wertvoller Weise ergänzt durch zahlreiche Messungen, welche Nathusius 
an fast allen Hengsten der Königl. Preuss. Landgestüte in den Jahren 
1806 und 1807 vorgenommen und in einer besonderen Abhandlung*) 
veröffentlicht hat, auf welche besonders verwiesen sei. Nathusius hat 
folgende Masse berücksichtigt: 

1) das Stockmass der Widerrist höhe (1 unserer Abbildung 82); 

2) das Stockmass der Kruppenhöhe (2 unserer Abbildung 82); 

3) die Beinlänge, worunter er den Abstand des unteren Randes 
der Brust vom Fussboden, handbreit hinter dem Ellbogenhöcker gemessen, 
versteht (26 unserer Abbildung 82); 

4) die Brust tiefe, die er aus dem Unterschied von 1 und 3 be- 
rechnet (7 unserer Abbildung 82); 

5) die Brustbreite; 

6) den Brustumfang, hart hinter dem Widerrist mit Bandmass 
gemessen: 

7) den Umfang des Vordermittelfusses oder Rührbeines 
(es ist stets die dünnste Stelle des Mittelfusses gemessen worden, welche 
4—5 Finger breit unter dem Hakenbein, 4. Carpalbein, liegt); 

8) die Rumpf länge (von der Brustbeinspitze bis zum Sitzbein- 
höcker). 



*) Nathusius. Die Hengste der Königl. Preuss Landgestüte. Berlin 1899. 
(Arbeiten der deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft Heft 43.) 
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Xathusius hat im ganzen 2443 Hengste gemessen und ist dabei zu 
folgenden Durchschnittszahlen gelangt: 
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Orientalisch«* Vollblut . . . 


152,17 


152,33 


80,83 


71,33 


40,83 


" --- 

176,00 


19,66 


154,00 


Englisches Vollblut .... 


160,32 


158,89 


85.16 


75,16 


42,48 


182.34 


20,38 


162,20 


Trakehner (volljährig") . . . 


160,52 


158,64 


84,18 


76,33 


44,05 


186,22 


21,03 


162,87 


geboren 1892 . . 


1 161,04 


159,56 


85,35 


75.69 


42,96 


184,97 


20,77 


162,79 


„ 1893 . . 


160,18 


159,48 


84,23 


75,95 


40,02 


180,18 


21,05 


168,07 


Ostpreusseu (volljährig) . . 


161,44 


159,62 


84,83 


76,62 


44,23 


187,86 


21,01 


163,09 


„ geboren 1892 . . 

„ 1893. . 


161,15 


159,16 


84,78 


76.38 


42,97 


185.41 


21.15 


162,95 


160.64 


159,14 


84,34 


76,30 


42,42 


185,90 


21,00 


162,01 


Heberbecker 


162,89 


161,19 


85.57 


77,32 


45,13 


189,62 


21,14 


164,40 


Oraditzer 


' 162,28 


161,38 


86,45 


75,83 


44,65 


188,79 


21,50 


163,22 




162,83 


161,71 


86,75 


76,08 


46,46 


190,83 


21,77 


168,27 


Hannoveraner (volljährig) . . 


162.68 


160,58 


85,70 


76,97 


45,97 


189,91 


21,69 


163,56 


geboren 1892 . 


162,99 


161,25 


88,56 


76,36 


44.85 


188,22 


21,33 


162,56 


„ 1893 . 


163.89 


162,96 


86,67 


77,23 


44,76 


190,30 


21,37 


163.84 


163,59 


161,38 


87,08 


76,51 


46,13 


191,28 


22.27 


167,39 


Oldenburgcr (volljährig) . . 


! 163,71 


162,32 


86,10 


77,61 


48,64 


195,49 


22,93 


169.08 


geboreu 1892 . 


, 162,85 


162,41 


85,15 


77,70 


48,24 


195,03 


23,48 


168,16 


„ 1893 . 


162,38 


161,38 


85,36 


77,01 


46,64 


193,39 


23,00 


167,66 


„ „ 1894 


i 160,23 


159,27 


84,23 


76,00 


45,07 


189,80 


22,77 


165,13 


; 164,25 


163,65 


86,56 


77,67 


50,82 


202,41 


23,89 


171.32 


1 )i'iitur»)w k Tai 1 1 ff 1 1 »r 


162,55 


163 35 


83,10 


79,45 


52,85 


207,50 


23,73 


168,83 


Rheinische Belgier (volljährig) 


158,19 


158,27 


81,52 


76,67 


53,13 


198,00 


23.67 


166,06 


„ geboren 1*92 


163,08 


164,42 


83.38 


79,71 


54,67 


205,83 


24,90 


170,46 


Eingef. Belgier (volljährig) . 


1 161,84 


162,52 


82,61 


79,23 


53,98 


204,43 


24,85 


171,82 


„ „ geboren 1892 


! 161,56 


162,33 


81,86 


79,70 


53,97 


205,00 


24,39 


170.72 


ii » 1893 


! 160.76 


161,47 


8 1 ,;>8 


79,13 


52,76 


202,76 


24,50 


170,50 


,, ., „ 1894 


159,54 


160,00 


80,53 


79,00 


51,50 


197,79 


24,38 


167,54 


Eingef. Franzosen (volljährig) 


160,50 


160,72 


82,28 


78 22 


52,64 


199,61 


24,15 


170,78 


Deutsche schwere Engländer 


163,60 


162.75 


83,30 


80,30 


52.95 


201,10 


25,43 


170,75 


Eingef. schwere Engländer. 


163,61 


162,10 


83,42 


80,18 


53,58 


208,46 


26,60 


174,38 



Wer für die Masse der einzelnen gemessenen Hengste sich interessiert, 
der sei auf die erwähnte Abhandlung von Nathusius verwiesen. 
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X. Anatomie der Vögel. 



Die hervorragendsten Eigentümlichkeiten der Vögel beruhen in dem 
Auftreten einer eigentümlichen äusseren Bedeckung, nämlich eines Feder- 
kleides an Stelle der Haare, in der ganz eigenartigen Gestalt des Vogel- 
körpers und in der eigentümlichen Ausbildung der Gliedmassen, indem 
die Schultergliedmassen (mit wenigen Ausnahmen) zu Flugwerkzeugeu 
umgewandelt sind, sodass als Gang- und Sprungorgane nur die Becken- 
gliedmassen funktionieren. Der fast eiförmige Körper wird in der Regel 
von den Beckengliedmassen in fast aufrechter Stellung getragen, wobei 
er nur auf den Zehen und nicht auf den ganzen Füssen ruht. 

I. Das Skelett der Vögel. 

Eine Eigentümlichkeit des Skeletts der meisten Vögel besteht darin, 
dass die meisten Knochen lufthaltig sind, eine Eigenschaft, die wir bei 
den Säugetieren nur bei einigen Kopfknochen angetroffen haben. Die 
Lufthaltigkeit der Knochen ermöglicht es, dass dieselben bei möglichst 
geringem Gewichte eine verhältnismässig grosse Oberfläche 
für den Muskelansatz u. s. w. darbieten können. Die Lufthaltigkeit der 
Kuochen ist bei den guten Fliegern mehr entwickelt als bei den schlechten 
Fliegern, den Laufvögeln und den jugendlichen Tieren. Bei diesen Tieren 
sind die meisten Knochen markhaltig wie bei den Säugetieren. 

a) Das Rumpfskelett. 

Die Wirbelsäule zerfällt in den beweglichen Hals, die feste 
Brust- und Beckenregion (Brust-, Lenden- und Kreuzwirbel) und den 
wenig bewegliehen, kurzen Schwanz. Die Grenzen zwischen den einzelnen 
Regionen sind nicht scharf. Die Hals Wirbelsäule ist S förmig ge- 
krümmt und umfasst eine verschiedene Anzahl von mit ausgeprägten 
Querfortsätzen, bezw. Rippenrudimenten versehenen Wirbeln (12 bei den 
Tauben, 13 bei den Hühnervögeln, 14 — 15 bei den Enten, 17 bei den 
Günsen, 14 beim Adler u. s. w.). Sie sind durch Zwischenknorpel und 
sogen. Sattelgelenke miteinander verbunden; der erste Halswirbel ist 
der kürzeste Wirbel. Die Halswirbelsäule zeigt einen so hohen Grad 
von Beweglichkeit, dass Hals und Kopf nach allen Seiten mit der grössten 
Leichtigkeit bewegt, gebeugt, gestreckt, seitwärts gezogen und gebogen 
und auch nach allen Seiten gedreht werden können. Die Brust - 
Wirbelsäule ist kurz und besteht meist aus 7— *> fast oder ganz 
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unbeweglich miteinander verbundenen Wirbeln. Die Becken- und 
Kreuzwirbel (11 — 14) sind zu einem gemeinsamen Knochen ver- 
schmolzen. Es folgen dann 4— G gesonderte Schwanzwirbel und ein 
grosser End wir bei (Endkörper), der durch Verschmelzung mehrerer 
Wirbel entstanden ist. Die ganze Wirbelsäule ist also verhältnis- 
mässig kurz und, abgesehen vom Halse und Schwänze, ein nahezu 
starrer Knochenstab. 

Die Rippen, von denen die ersten und die letzten das Brustbein 
nicht erreichen (falsche Rippen), unterscheiden sich von denen der 
Wirbeltiere durch einen vom beckenseitigen Rande jeder Rippe ent- 
springenden und mit der folgenden Rippe bandartig verbundenen sogen. 
Hakenfortsatz und dadurch, dass an Stelle der Rippenknorpel 
knöcherne Brustbeinrippen vorhanden sind. Man kann also Wirbel- 
(echte) und Brustbeinrippen unterscheiden. 

Das Brustbein ragt weiter nach hinten als das der Säugetiere 
und besitzt in der Mittelebene einen Kamm, dessen Grösse zur Flug- 
fähigkeit der Tiere in direktem Verhältnisse steht. Je höher der Kamm 
ist, um so grösser ist die Ansatzfläche der eigentlichen Flugmuskeln, der 
Brustmuskeln. 

Der Brustkorb besitzt durch die Brustbeinrippen und die Haken- 
fortsätze eine viel grössere Festigkeit und Widerstandsfähigkeit 
als der der Säugetiere. Er kann also einem Druck von aussen, nament- 
lich im Einatmungszustande, besser widerstehen als der Brustkasten der 
Säugetiere. 

b) Das Kopfskelett. 

An dem verhältnismässig kleinen, rundlich-kegelförmigen Kopfe sind 
die einzelnen den Kopfknochen der Säugetiere entsprechenden Knochen 
beim ausgewachsenen Tiere derart miteinander verschmolzen, dass 
ihre Grenzen unkenntlich sind. An den das Gehirn beherbergenden 
Schädelteil schliesst sich nach vorn der Augenhöhlenabschnitt an, der 
eigentlich nur aus einer in der Mittelebene liegenden, senkrechten, oben 
und unten etwas verbreiterten Platte besteht; darauf folgt die Sieb- 
beinregion mit den davor liegenden Nasenhöhlen und der in die Länge 
gezogene, das Ober-, Zwischenkiefer-, Nasenbein u. s. w. umfassende, 
zahnlose, an Stelle der Zähne mit einer Hornscheide versehene Ober- 
schnabel. Die scharfe Trennung des Gesichtsschädels vom Gehimsehädel 
durch die die beiden Augenhöhlen scheidende Zwischenaugenhöhlenplatte 
charakterisiert den Vogelschädel gegenüber dem Säugetierschädel. Zwischen 
dem Schädel und dem gelenkig mit demselben verbundeneuen, aus einzelnen 
Knochen bestehenden, zum langen, zahnlosen, mit Hornscheiden versehenen 

Ellenberger, Baum n. Dittricb, Aoatomie für Kümtler. 15 
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I'nterschnabel umgebildeten Unterkiefer liegt ein besonderer 
Knochen, das Quadrat bein. Ausserdem ist der Obersennabel durch 
stab- oder griffelartige Knochen (Jochbein, inneres Flügelbein u. s. w.) mit 
dem Quadratbein verbunden. 

Der Schädel besitzt zur gelenkigen Verbindung mit der Wirbelsäule 

nur einen einfachen Gelenkfortsatz. 

Die Verbindung des Oberschnabels mit dem I'nterschnabel ist eine derartige, 
das« bei di'ii Abwärtsbewegungen des letzteren auch eiu Heben des ersteren stattfindet. 
Der nbwürts bewegte Unterschuabel drückt auf das Quadrathein und damit auf das Joeb- 
und Flügelbein, wodurch ein Heben des Oberschnabels bewirkt wird. Die Öffnung 
des Schnabels wird also nicht nur durch die Bewegungen (Abziehen) des Unter- 
kiefer*, sondern auch durch Heben des Oberkiefers herbeigeführt. Hierzu 
ist noch zu bemerken, dass das Quadratbein auch durch besondere. Muskeln verschoben 
werden kann, wodurch Bewegungen des Ober- und ruterschnabels herbeigeführt 
werden können. 

<■) Das Skelett der Sehultergliedmasse, Flügelskelett. 

Der A u f h ä n g e g ü r t e 1 der Schultergliedmasse, der sogen. Schulter- 
gürtel, ist vollständiger als der der meisten Säugetiere; er besteht aus 
den beiden Schulterblättern, einem rechten und linken Schlüssel- und 
einem rechten und linken Babenbeine. 

Das Schulterblatt ist lang, dünn, säbelförmig, gekrümmt und 
sehr schräg, fast horizontal oben am Thorax gelagert. 

Das Schlüssel- und Kabenbein, die mit dem Schulterblatt an dessen 
vorderem-unterem Ende artikulieren, liegen vor dem Brustkasten und 
gehen schräg vom Schulterblatt nach innen zum Brustbein. 

Das Schlüsselbein, Clavicula, ist ein stabförmiger, aus- und 
vorwärts gebogener Knochen, der mit seinem einen (oberen-äusseren) 
Ende mit dem Schulterblatte artikuliert und mit dem anderen (unteren- 
inneren) Ende mit dem der anderen Seite vor dem Brustbeine znsammen- 
stösst und in der Kegel mit diesem verschmilzt, sodass beide zusammen 
einen U förmigen oder V förmigen Knochen, den G abelknochen, 
Furcula. darstellen. Dieser ist mit dem Brustbeinkamme durch ein Band 
oder direkt verbunden. 

Das starke Raben bein, Os eoraeoideum. reicht vom Schulter- 
gelenke bis zum Brustbeine; es hilft die Pfanne für den Gelenkkopf des 
Oberarmbeins bilden und liegt dicht hinter dem Schlüsselbein. 

Die grosse Festigkeit und Vollständigkeit des Schulter- 
gürtels ist wichtig für die Thätigkeit der Brust gliedmassen, der Flügel, 
von der die Bewegung der Vögel beim Fliegen abhängt. Für die Flügel 
muss ein möglichst fester Punkt als Hypomochlion vorhanden sein ; sonst 
können sie die zum Fliegen nötige, mächtige Kraft nicht entfalten. Um 
den Flügeln eine möglichst feste Stütze zu geben, bildet bei ihnen die 
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Brustwirbelsäule einen unbeweglichen, festen Stab, mit welchem der feste 
Schultergürtel eng verbunden ist. 

Das Armskelett besteht aus dem Oberarmbein und den beiden 
Unterarmknochen (Unterarmskelett), der etwas dünneren Speiche 
und der aussen an ihr liegenden, etwas stärkeren Elle. Ober- und 
Unterarm liegen in der Rullestellung fast horizontal und fast parallel zu 
einander seitlich am Brustkasten. 

Das Vorderfuss- (Hand-) Skelett ist rudimentär. Von Hand- 
wurzelknochen finden sich nur 2 auf das Unterannskelett folgende 
Knöchelchen. Das Mittelhandskelett besteht aus einem einzigen, 
mit einer grossen Längsspalte versehenen, länglichen Knochen, der jedoch 
aus einer Verschmelzung des 1. 2. und 3. Mittelfussknochens hervor- 
gegangen ist. Dazu kommen Rudimente von 3 Fingern (Zehen); der 2. 
ist am besten ausgebildet und liegt in der Verlängerung des Mittelfuss- 
knochens; er ist zweigliedrig; die 3. kleinere Zehe sitzt nach innen von 
der 2.; die 1., ganz rudimentäre, befindet sich aussen am oberen Ende 
des Mittelhandknochens; beide, sind eingliedrig. 

Die Brustgliedmasse wird also im Ruhezustand« in allen Gelenken äußerst ge- 
beugt (zusammengeschlagen) gehalten; das Schulterblatt liegt von hinten nach vorn, 
das Oberarmbein von vorn nach hinten, das Unterarmskelett von hinten nach vom und 
da« Fusaskelett wieder von vorn nach hinten. Dabei liegt das ganze Flügelskelett 
seitlich am Brustkasten. Beim Fliegen werden die einzelnen Abschnitte des Flügels 
fächerartig ausgebreitet. 

d) Das Skelett der HiiitergHedmasse (Beinskelett). 

Der langgestreckte Gliedmassengürtel ist bei den Vögeln, mit 
Ausnahme vom Strauss, bauchseitig nicht geschlossen; die beiden langen 
Beckenbeine sind also bauchseitig getrennt ; dagegen verschmelzen sie 
rückenseitig (oben) vollständig mit der W irbelsäule, sodass sie physiologisch 
einen untrennbaren Teil des Rumpfes darstellen. Man kann an jedem 
Beckenbeine das Darm-, Schani- und Sitzbein unterscheiden. Das Darm- 
bein ist sehr lang und fast horizontal gelagert; es reicht so weit kopf- 
wärts, dass es noch die letzten Rippen überragt; es verschmilzt mit der 
Wirbelsäule, mit dem der anderen Seite und mit dem verhältnismässig 
kleinen Sitzbeine. Das letztere ist ein kräftiger Knochen, welcher 
das Darmbein nach hinten und unten fortsetzt. Das Schambein ist 
eine einfache, rippenähnlich gebogene Knochenspauge, welche, von 
der Gelenkpfanne ausgehend, sich dem unteren Rande des Darmbeins 
anlegt und dieses nach hinten etwas überragt. Das Becken erhöht die 
Festigkeit der Wirbelsäule ganz erheblich, weil es mit derselben ver- 
schmilzt. Die Wirbelsäule der Vögel bietet also den Beckengliedmassen 
eine feste, unnachgiebige Stütze zur Entfaltung ihrer Wirkungen. 

15» 
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Die freie Gliedmasse zerfällt in den Schenkel (Extremitäten- 
Säule) und den Fuss (Extremitätenspitze). — Das Schenkelskelett 
besteht aus dem Oberschenkelbein und dem Unterschenkel- 
skelett; letzteres setzt sich aus dem Schien- und Wadenbeine zu- 
sammen. 

Das sehr schräg ab- und vorwärts liegende Oberschenkelbein 
ist ein kräftiger, cylindrischer Knochen, der in der Pfanne mit dem 
Becken artikuliert und auf dessen unterem, gelenkig mit dem in der 
Regel etwas längeren Unterschenkelskelett verbundenen Ende vorn die 
Kniescheibe sitzl. 

Von den beiden Unterschenkelknochen ist das Schienbein 
gut entwickelt und zum Tragen der Körperlast bestimmt, während das 
Wadenbein ein griffeiförmiger, aussen am Schienbein liegender, die 
Fuss wurzel nicht erreichender, rudimentärer Knochen ist. Das fast 
eylindrische Schienbein besitzt an der vorderen Seite seines oberen Ab- 
schnittes einen starken Schienbeinkamm (Schienbeingräte) und trägt 
zehenwärts 2 Gelenkfortsätze. Das Unterschenkelskelett liegt schräg 
von oben und vorn nach unten und hinten. 

Das Fussskelett des ausgebildeten Vogels zeigt vor allem die 
Eigentümlichkeit, dass die Fusswurzelknochen fehlen und dass nur 
ein einziger, stark entwickelter Mittelf usskuochen, der Lauf, an 
dem zuweilen noch ein kleiner Nebenmittelfussknochen sitzt, vorhanden 
ist. Der Lauf ist ein m. o. w. cylindrischer , je nach der Vogelart ver- 
schieden langer Knochen, der sich ganz nahe dem unteren Ende in 

3 Äste spaltet, an die sich die ersten Glieder der 3 Hauptzehen anlegen. 
Eventuell ist auch ein Fortsatz für die Anlage des Sporns vorhanden. 
Der Lauf ist fast senkrecht von oben nach unten gerichtet, hat jedoch 
zuweilen auch eine mehr schräge Richtung nach abwärts. 

Die Vögel haben meist 4, selten 3 und nur der afrikanische Strauss 
2 Zehen. Von den 4 Zehen sind in der Regel 3 nach vorn und eine 
nach hinten gerichtet. Die innerste Zehe hat 2, die folgende S, die dritte 

4 und die äusserste 5 Glieder. Das letzte Glied ist von einer krallen- 
artigen Hornscheide überzogen. 

Die ganze Hinterglicdmasse ist infolgt» der sehr schrägen , fast horizontalen Lage 
des ziemlich langen Oberschenkels verhäJtni*mäs*ig weit nach vorn gestellt Da* ist 
notwendig, damit beim Fehlen stützender Vorderpliedmasseu der Schwerpunkt de* 
Vogels beim Stehen und Sitzen durch die Hintergliedmassen allein gestützt werden kann. 

Die Haupteigentümlichkeiten des Vogelskeletts sind also die 
Lufthaltigkeit (Pneumaticitüt) zahlreicher Knochen, der stark entwickelte 
Schultergürtel, die Verschmelzung der Schlüsselbeine zur Gabel (Furcula), 
das starke Rabenbein, die Rückbildung der Finger, die Verschmelzung 



Digitized by Google 



— 229 — 



der Fusswurzel- und Mittelfussknochen zum Lauf, die Hakenfortsätze 
an den Rippen, das Auftreten von Brustbeinrippen, der hohe Brustbein- 
kamm, das lange mit der Wirbelsäule verschmolzene Becken, die Ver- 
schmelzung der Lenden- und Kreuzwirbel, das Auftreten des Schwanz- 
endkörpers, die eigentümliche Umwandlung der Fussknochen zu Rumpf- 
trägern, die zahnlosen, zum Schnabel umgewandelten Kiefer, der leichte 
Kopf mit der Verschmelzung aller Schädelknochen und die eigentümliche 
Lagerung der Knochen der Schultergliedmassen am Brustkorbe. 

Bänder- und Gelenk lehre. Uber die Gelenke und Bänder ist etwas Besonderes 
nicht zu bemerken. Es sei nur auf eine Besonderheit, die sogen. Flughaut, Patagium, 
hingewiesen. Em ist dies ein elastisches, hautartiges Band, das vom Rumpf zum Ober- 
arm und von diesem zum Unterarm geht und in einer entsprechenden Hautfalte 
liegt. — Ausserdem ist zu bemerken, dass »ich bei den Schwimmvögeln zwischen den 
Zehen die sogen. Schwimmhaut befindet. 

2. Die Muskellehre. 

Im allgemeinen kommen bei den Vögeln, namentlich am Rumpf und 
an den Gliedmassen, dieselben Muskeln vor, wie bei den Säugetieren; 
die langen Sehnen der Gliedmassenmuskeln sind aber 
meistens verknöchert. 

Was die Kopfmuskeln anlangt, so fehlen natürlich die Lippen-, 
Backen-, Nasen- und Ohrmuskeln, weil ja die Lippen, die Backen, die 
äussere Xase und das äussere Ohr nicht vorhanden sind. Von den übrigen 
Kopfmuskeln sind die Kiefermuskeln stark entwickelt; auch sind be- 
sondere Muskeln für das Quadratbein vorhanden. 

Unter den Rumpfmuskeln sind natürlich die Rückenmuskeln 
wegen der Unbeweglichkeit der Lenden- und Kreuzwirbelsäule nur rudi- 
mentär vorhanden; die Hals- und Schwanzmuskeln sind gut ausgebildet: 
die letzteren entspringen nicht nur am Becken , sondern z. T. auch am 
Oberschenkelbein. Die Bauchmuskeln sind nur schwach und dünn. Als 
besondere Muskeln treten die Muskeln der Steuerfedera auf. 

Unter den Muskeln der Flügel (Schultergliedmassen) sind die 
Rumpf gliedmassen-, speziell die Brustmuskeln mächtig ausgebildet; 
sie haben oft ein grösseres Gewicht als alle anderen Muskeln zusammen- 
genommen. Infolge ilirer Mächtigkeit brauchen sie eine grosse Ursprungs- 
fläche, und diese ist in der Vergrösserung der Brust beinoberfläche durch 
den Brustbeinkamm gegeben. Die Brustmuskeln führen die Haupt- 
bewegungen beim Fliegen aus. Von ihrer Entwicklung und somit von 
der Höhe des Brustbeinkammes hängt das Flugvermögen der Vögel direkt 
ab. Deshalb sind die Brustmuskeln bei denjenigen Vögeln, die nicht 
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fliegen, nur schwach ausgebildet. Die Beuger und Strecker der Gelenke 
der Schultergliedmassen , die im grossen und ganzen mit den entspr. 
Muskeln der Säugetiere übereinstimmen, sind kurz und dick. Als be- 
sondere Muskeln sind die Muskeln der Flughaut und der Schwung- 
und Steuerfedern zu erwähnen. Die Muskeln der Flughaut entspringen 
vor den Rippen mitten am Brustkasten oder in der Schultergegend und 
gehen in der entsprechenden Hautfalte an die elastische Flughaut. Die 
Muskeln der Schwung- und Steuerfedern gehören zur Hautmuskulatur. 

Die Muskulatur der Beine liegt um das Becken und das Ober- 
schenkelbein und z. T. auch am Unterschenkel, während sich am Fusse 
nur die bald verknöchernden Sehnen und rudimentären Muskeln befinden. 
Am Becken fehlen allerdings die meisten inneren Hüftmuskeln, während 
die äusseren zwar vorhanden sind, aber fast alle miteinander verschmelzen. 
Als ein besonderer, den Vögeln eigentümlicher Muskel kommt am Becken 
noch der Quermnskel des Schambeins vor, der das Becken unten 
schliesst. Die Muskeln am Ober- und Unterschenkel gleichen denen der 
Säugetiere. Ks muss aber auf eine besondere Anordnung der die Zehen 
bewegenden Muskulatur aufmerksam gemacht werden. Die Muskulatur 
der Zehen, bezw. des Beines ist nämlich so angeordnet, dass bei einer 
Beugung des Fuss- und Kniegelenkes durch das Gewicht des Körpers 
beim Niedersetzen der Vögel die Zehenbeuger derart angespannt werden, 
dass eine Beugung der Zehen herbeigeführt wird und dass dabei diese 
Beugung durch eine ganz besondere Einrichtung noch erheblich gesteigert 
wird. Es geht nämlich von dem schlanken Schenkelmuskel eine Sehne 
durch eine Rinne über die vordere Fläche des Kniees nach der äusseren 
Seite desselben; sie geht, nachdem sich ein Ast von ihr an das Waden- 
bein befestigt hat, zum grössten Teil in den oberflächlichen Zehenbeuger 
über. Jede Beugung des Kniegelenks spannt also diese über dieses Ge- 
lenk hinwegziehende Sehne an; dadurch übt dieselbe einen derartigen 
Zug auf den oberflächlichen Zehenbeuger aus, dass eine starke Beugung 
der Zehen eintreten muss. Setzt sich also ein Vogel auf einen Baumast, 
dann umklammern seine Zehen infolge der beschriebenen Einrichtung den 
Ast, ohne dass eine Anstrengung (eine Kraftaufwendung durch Muskel- 
kontraktion) nötig ist und ohne dass demnach eine Ermüdung eintreten 
kann. Viele Vögel können auch lange, um sich auszuruhen, auf einem 
Beine stehen, ohne zu ermüden; das ermöglichen besondere anatomische 
Einrichtungen , wie sich solche z. B unter den Säugetieren auch bei den 
Einhufern finden und oben beschrieben worden sind. 

In der Haut finden sich auch zahlreiche Hautmuskeln, die sowohl 
die Haut als auch die Federn zu bewegen haben ; sie bewirken z. B. auch 
das Sträuben der Federn. 
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3. Sonstige anatomische Einrichtungen. 

Ausser dem Skelett' und der Muskulatur dürften von anatomischen 
Einrichtungen noch in Betracht kommen: die Kropfbildung, das dritte 
Augenlid, die Besonderheiten des Augapfels, der Kehlkopf, das Fehlen 
äusserer Geschlechtsteile, das Fehlen des äusseren Ohres, das Nicht- 
vorhandensein der Lippen, Backen und Zähne. An Stelle der letzt- 
genannten Gebilde findet sich der an den Händern mit Hornscheiden 
(anstatt der Zähne) versehene, nur ganz selten (bei Enten und Schnepfen) 
mit weichen Rändern ausgestattete Ober- und Unterschnabel, die 
eine sehr breite (grosse), unbedeckte Mundspalte zwischen sich lassen. 
Die Schnabelbasis ist mit einer weichen Haut, der Wachshaut, bekleidet, 

Der Kropf stellt eine Erweiterung der Speiseröhre am Ende des 
Halses dar. Er tritt bei einigen Vogelarten in Form einer einfachen, 
nicht scharf begrenzten Erweiterung auf, während er bei anderen einen 
scharf abgesetzten Sack darstellt , in welchen die Speiseröhre mündet. 
Er ist einfach bei den Hühnern, 2 symmetrische Säcke bildend bei 
den Tauben und spiralig gedreht bei den Papageien. G ans und 
Ente besitzen an der betr. Stelle nur eine stark erweiterte Speiseröhre. 

Der sehr bewegliche Augapfel der Vögel zeichnet sich durch eine 
ungemein stark gewölbte, durchsichtige Hornhaut (Cornea), die meist 
rundliche Pupille und eine besondere Färbung der Regenbogenhaut (Iris) 
aus. Ausser dem oberen und unteren Augen Ii de besitzen die Vögel 
am inneren Augenwinkel noch ein drittes, von oben nach unten gestelltes 
Augenlid, welches durch einen besonderen Muskelapparat zum Schutze 
des Augapfels von innen nach aussen vor denselben vorgezogen werden 
kann. — 

Die die Form des Vorderhalses mit bestimmende Luftröhre besitzt an der Stelle 
des Kehlkopfs der Säugetiere zwar eine Erweiterung, der eigentliche stiinmbildende 
Kehlkopf sitzt aber in der Brusthöhle an der Teilungsstello der Luftröhre, kurz vor 
dem Eintritt in die Lungen. Die Luftröhre ist bei manchen Vögeln »ehr lang-, *ie 
tritt dann iu da» Brustbein ein und macht eine oder einige Schlängelungen in dem- 
selben und gelangt dann erst in die Brusthöhle. 

Das äussere Ohr fehlt den Vögeln; nur bei den Eulen finden sich Hautfalten, 
die ein solches vortäuschen. — Der After (die Kloakenöflfming) ist meist durch Federn 
verdeckt; äussere Geschlechtsteile sind nicht vorhanden. 

4. Äusseres. 

In Bezug auf das Äussere der Vögel fallen vor allem in die Augen 
die Federbekleidung der Haut, die zu Flügeln umgebildeten Schulter- 
gliedmassen , der aus besonderen Federn bestehende Schwanz, der sehr 



Digitized by Google 



— 232 — 



kleine, ungemein bewegliche Kopf, der meist lange, nach allen Richtungen 
bewegliche Hals, die eigentümlich gestellten Beine und die eiförmige 
Gestaltung des Rumpfs. 

Das Federkleid. Anstatt der Haare ist die Haut der Vögel mit 
Federn bekleidet, die man in Deckfedern (Konturfedern), Flaumfedern 
(Dunen) und Fadenfedern einteilt. Der Bau der Federn, das Verhalten 
des Stammes, «Schaftes und der Fahne bei den verschiedenen Federarten 
kann als bekannt angesehen werden.*) Selten breitet sich die Feder- 
bekleidung ununterbrochen über die ganze Haut aus; meistens sind die 
Konturfedern nach bestimmten Gesetzen in Reihen (Federfluren) angeordnet, 
zwischen denen nackte oder nur mit Dunen besetzte Felder (Raine) 
bleiben. Die Form und Verteilung dieser Felder und Streifen ist nach 
der Art der Vögel ungemein verschieden und mannigfaltig. Ebenso 
wechselnd ist die Farbe der Federn. Das meiste Interesse nimmt die 
Gruppierung der Federn an den Flügeln und am Schwänze in Anspruch, 
worauf wir bei der Schilderung dieser Körperteile zu sprechen kommen. 
Auch die Federbekleidung der Beine wird noch an anderer Stelle Er- 
wähnung finden. 

Jeder Flügel gleicht einem in 2 Gelenken, dem Arm- und Hand- 
gelenke, faltbareu Fächer. Zwischen dem Rumpf und dem Oberarm und 
zwischen diesem und dem Unterarm ist die oben schon erwähnte Haut- 
falte ausgespannt; auch kommt ein elastisches Band zwischen Schulter- 
und Handgelenk vor, welches bei der Streckung des Unterarms einen 
Zug auf die Daumenseite des Handgelenks ausübt und die gleichzeitige 
Streckung der Hand veranlasst. Der ganze Hautsaum ist mit Federn 
bedeckt; dadurch, dass sich am äusseren Rande der Hand und des Unter- 
arms grosse Schwungfedern finden, wird die Flugfläche des Flügels unge- 
mein vergrössert. Die iu einer Reihe längs des Aussenrandes der Hand 
und des Unteranns angeordneten Schwungfedern der Flügel zerfallen 
in die Hand- und Armschwingen. Die grossen, von der Flügelspitze 
bis zur Flügelbeuge (dem Handgelenke) angeordneten Handschwingen 
sind i. d. R. in der Zahl 10 vorhanden. Die kleineren, am Unterarm 



*) An jeder Feder unterscheidet man den Stamm und die Fahne. Der Stamm 
zerfallt in die in der Haut steckende, drehrunde Spule.. und den äusseren markhaltigen 
Schaft. An letzterem finden sieh aufwärts steigende Aste Strahlen), die mit ihren 
Teilen die Fahne bilden. Die untere, etwas konkave Seite des Schaftes besitzt eine Längs- 
rinne, in deren Grunde der Afterschaft entspringt, der auch in eine zweizeilige Fahue 
übergeht. Die Aste der Fahne entsenden zweizeilige Nebenstrah len; von dieseu 
gehen wieder Wimpern und Häkchen aus, welche durch ihr gegenseitiges Ineinander- 
greifen den festen Zustimmenhang der Fahne bedingen. Sind Schaft und Fahne fest, 
dann spricht man .von Konturfedern; schlaffer Schaft und Fahue charakterisieren 
die Dunen, deren Aste rundliche oder knotige, häkchenfreie Strahlen besitzen; ist 
•He Fahne verkümmert oder fehlend und der Schaft federfönnig oder borstenartig, dann 
nennt mau diese Gebilde Faden federn. 
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bis zum Armgelenk befindlichen Ar in schwingen kommen in grösserer 
und wechselnder Zahl vor. Sie bedecken bei zusammengelegtem Flügel 
die Handschwingen von oben und bilden, wenn sie (wie z. B. bei den 
Enten) auffallend gezeichnet sind, den sogen. Spiegel. Die Federn des 
Oberarms bedecken den angelegten Flügel als Schulterf ittig. Auch 
der Daumen trägt meist einige kleine Konturfedern, welche zusammen 
als Afterflügel bezeichnet werden. Sämtliche Schwingen werden 
am Grunde von kürzeren Deckfedern überdeckt , welche in mehreren 
dachziegelartig übereinander liegenden Reihen den Schluss der Flugfläche 
herstellen. 

Die Grundlage des Schwanzes bildet der oben erwähnte, von einer 
Hautfalte überzogene und mit Muskulatur versehene Endwirbel (Schwanz- 
endkörper); der freie Schwanz wird von den an diesem Endkörper be- 
festigten Steuerfedern gebildet; diese sind meist lange, steife Federn, 
die am Ursprung i. d. R. von gewöhnlichen Deckfedern bedeckt sind; sie 
treten meist in der Zahl 12 (selten 10 oder 20 und mehr) auf. Sie sind 
derart befestigt und mit Muskulatur versehen, dass sie einzeln und ge- 
meinsam bewegt, gemeinsam gehoben, gesenkt, seitlich gezogen, fächer- 
artig ausgebreitet werden können u. dergl. Die Deckfedern des Schwanzes 
sind bei manchen Vögeln, z. B. beim Pfau, besonders gross und schön 
und bilden eine Zierde der betr. Vögel. 

Flügel und Schwanz sind sehr verschiedenartig geformt; die 
guten, ausdauernden Flieger haben meist lange Handschwingen und lang- 
gespitzte Flügel. Gerundete Flügel mit kurzen Handsehwingen bedingen 
einen schwerfälligen, weniger ausdauernden Flug. Bei den straussartigen 
Vögeln sind die Flügel verkümmert. Die Form des Schwanzes hängt 
von der Zahl, Grösse und Form der Steuerfedern ab. 

Der Schwanz dient als Steuer bei der Bewegung der Vögel; er kann aber auch 
andere Leistungen übernehmen, er kann z.B. als Balancierstange beim Gehen und Hüpfen, 
als stützendes Gebilde beim Klettern wirken. Bei den nicht fliegenden Vögeln verkümmert 
der Schwanz in der Kegel, weil seiue Wirkung als Steuer wegfällt; es bleiben dann 
höchstens noch grosse Deckfedern als Zier- und Schmuckfedern erhalten. 

Ausser den Federn bildet die Oberhaut der Vögel noch eine Anzahl 
anderer wichtiger Horngebilde. Zu diesen gehören ausser den den Schnabel 
bedeckenden Hornscheiden hornige Schuppen und Platten, welche den 
Lauf, die Zehen und mitunter auch den Unterschenkel bedecken. Andere 
Horngebilde sind die Krallen an den Zehen der Hinterfüsse. Sie sind 
bei Vögeln, welche sich meist auf Bäumen aufhalten, lang, krumm und 
spitz, bei Erdvögeln kürzer und stumpfer. An den Vorderzehen fehlen 
bei manchen Vögeln Krallen ganz ; häufig ist nur eine kleine, rudimentäre 
Kralle am 1. und 2. Finger vorhanden. Weiter gehört zu den Horngebilden 
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der Sporn des Hahns (und anderer männlicher Hühnervögel), der an der 
Hinterseite des Laufes sieh findet. — Besondere Hautbildungen 
sind der Kehllappen, Kamm und Stirnlappen des Puters, die 
Wachshaut am Schnabel und die Hornbekleidungen desselben. 

Es erseheint überflüssig, diese besonderen Hautbildungen zu schildern, 
da dieselben stets am Modell studiert werden müssen. Nur über den 
Schnabel der Vögel, der dadurch entsteht, dass Ober- und Unterkiefer 
in die Länge ausgezogen uud dass beide Kiefer an Stelle der bei den 
Säugern in ihnen sitzenden Zähne, wie oben schon erwähnt, mit einer 
dunklen Hornscheide versehen sind, sei noch Einiges erwähnt. 

Der Schnabel der Vögel besteht aus dem durch Verwachsung des 
Zwischenkiefer-, Oberkiefer- uud Nasenbeines entstandenen Ober- und dem 
dem Unterkiefer entsprechenden Unterschnabel. Am Oberschnabel 
unterscheidet man den Schnabelrücken (Firste), den dem Zahnrand der 
Säugetiere entsprechenden schneidenden Rand und den oft mit einer 
Wachshaut bekleideten Schnabelgrund (Zügel). Am Unters chnabel 
wird der vordere, unpaare Teil als Dille und der vom Kinnwinkel bis 
zur Spitze reichende Rand als Dillenkante bezeichnet. Die Form des 
Schnabels bietet ungemein grosse Verschiedenheiten. Meist sind Ober- 
und Unterschnabel gleich lang; nicht selten (z. B. bei den Raubvögeln) 
überragt der Oberschnabel mit hakig gebogener Spitze den Unterschnabel ; 
umgekehrt überragt beim Scheerenschnabel der messerförmige Unter- 
schnabel den Obersehnabel. Die Körnerfresser haben den kürzesten, 
die Sumpfvögel den längsten Schnabel (bei langem Hals und langem 
Lauf); die Nashornvögel haben helmartige Aufsätze am Oberschnabel; 
beim Kreuzschnabel kreuzen sich die auf- und abwärts gekrümmten 
Schnabelspitzeu u. s. w. Näheres findet man hierüber in Leunis, Synopsis 
der Tierkunde. An der Wurzel des Oberschnabels befinden sich (mit 
Ausnahme des Kiwis) die beiden Nasenlöcher, zuweilen (bei den 
Krähen) von steifen Haaren geschützt: sie sind bei den Sturmvögeln 
röhrig verlängert und tliessen in eine Öffnung zusammen. Bei den 
Schnepfen nrid Enten ist der Schnabel mit einer weichen, sehr nerven- 
reichen Haut, die ein Sinnesorgan darstellt, bekleidet. Die Zunge der 
Vögel ist meist hornig, nur bei den Papageien und Wasservögeln fleischig. 
Sie fungiert meist als Schlingorgan, zuweilen aber auch als Greiforgan 
(zum Ergreifen der Nahrung), z. B. beim Specht und Kolibri, und ist 
verschieden lang, verschieden gestaltet und verschieden beweglich. 

Eine kurze Besprechung verlangen noch die die Geh-, Sprung- und 
Schwimmbewegungen vermittelnden und beim Stehen und Sitzen den Rumpf 
stützenden Beine, die den Beckengliedmassen der Sängetiere entsprechen. 

Die Beine stehen, wie oben schon erwähnt, weil der Oberschenkel 
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fast horizontal am Rumpfe liegt, weit nach vorn, um den Schwerpunkt 
gut zu unterstützen. Bei den Schwimmvögeln ist die Stellung natürlich 
eine andere: bei diesen stehen die Beine weit nach hinten, sodass der 
Rumpf nur in sehr erhobener, fast senkrechter Stellung getragen werden 
kann. — 

Je uach der Bewegungsweise unterscheidet man Gangbeine und 
Watbeine. 

Bei den Gangbeinen sind die Schienen bis zur Ferse oder noch weiter befiedert, 
während bei den Watbeinen die Schienen über der Ferse nackt sind und der Lauf 
kürzer ist als der Rumpf; Watbeine, deren Lauf länger ist als der Rumpf, heissen 
Stelzbeine. 

Nach der Bildung des Fusses werden unterschieden: 

Rennfüsse, 2 Vorderzehen (Strauss). 

Lauffüsse, 3 Vorderzehen (Trappe). 

Klammerfüsse, 4 Vorderzehen (Segler). 

Kletterfüsse, 2 Zehen nach vorn, 2 nach hiuten (Specht). 

Sitzfüsse, die 3 Zehen mit kurzer Rindehaut (Hühner). 

Schreitfüsse, die 2 äusseren Zehen bis über die Mitte verwachsen (Eisvogels 
Gang- oder Wandelfüsse, die 2 äusseren Zehen am Grunde verwachsen 

(Singvögel). 

Spaltfüsse, alle Zehen bis zum Grunde frei Tauben). 
Geheftete Füsse, die 3 Vorderzehen mit kurzer Rindehaut (Storch). 
Spaltschwimmfiisse, jede Vorderzehc mit besonderem, ganzrandigem Haut- 
saume. 

LappenfUsse, jede Vonlerzehe mit gelapptem Hautsaume (Riesshuhn). 
Ganze Schwimmf üsse, 3 Zehen bis zur Spitze durch Schwimmhäute ver- 
bunden (Gänse). 

Halbe Sch wimmfüsse, 3 Zehen mit nur bis zur Hälfte reichenden Schwimm- 
häuten (Löffelreiher i. 

RuderfüBse, alle 4 Zehen durch Schwimmhäute verbunden (Kormoran). 

Entsprechende Abbildungen findet man in der Synopsis der Tierkunde von 
Leunis. 

t T ber die Gestalt des Kumpfes und des Kopfes der einzelnen 
Vogelarten und die Länge, Dicke, Beweglichkeit des Halses lässt sich 
allgemein Gültiges nicht sagen; die Studien darüber sind im Einzelfalle 
nach dem vorliegenden Objekte zu machen. 



XI. Reptilien. 



Äussere Form. Der Körper der Reptilien ist entweder selir lang 
gestreckt und gliedmassenlos (Schlangen) oder bei gestreckter Form 
mit 4 Beinen versehen (Kidechsen, Krokodile) oder endlich breit 
und flach, von einem festen, kapselartigen Knochenpanzer umgeben und 
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mit zu Ruderorganen umgewandelten Gliedmassen versehen (Schild- 
kröten). Die Gliedmassen sind im Verhältnis zu denen der 
Säugetiere und Vögel klein und schwach, weil der Schwanz i. <L R. 
schon eine bedeutende Rolle als Bewegungswerkzeug spielt. Ellenbogen 
und Knie sind nach aussen gerichtet (s. im übrigen über Gliedmassen 
unter Skelett). 

Haut. Die Haut ist mit einer festen, starken Hornschicht versehen, 
welche in gewissen Zwischenräumen (mehrere Male jährlich) als ein 
zusammenhängendes Ganzes oder in grösseren Fetzen abgestreift und 
durch eine neugebildete Schicht ersetzt wird (Häutung). Die Körper- 
oberfläche ist mit hornigen Gebilden, sogen. Schuppen bedeckt. In 
einigen Fällen sind diese einfache, rundliche Warzen: Körner schuppen. 
In anderen Fällen sind die Schuppen gross, plattenförmig und durch 
regelmässige Furchen von den benachbarten getrennt: Schilder, oder 
sie sind zu kürzeren oder längeren Stachelschuppen entwickelt; die 
meisten Schuppen aber sind nach hinten in eine Kante ausgezogen, welche 
den vorderen Teil der folgenden dachziegelartig überdeckt : eigentliche 
8 c h u p p e n. 

Nicht selten finden sich Verknöcherungen in der Haut; so 
ist z. B. in jeder Schuppe bei der Blindschleiche eine kleiue, 
knöcherne Platte vorhanden, bei deu Krokodilen finden sich ähnliche, 
aber grössere Platten in der Haut, und bei den Schildkröten haben 
sich in der Haut sehr grosse Knochen platten entwickelt, welche oft 
durch Nähte mit einander verbunden sind und so eine zusammenhängende 
Knochenkapsel um das Tier bilden. 

Die Finger und Zehen sind mit Krallen ausgerüstet, welche nicht 
an den Häutungen Teil nehmen. 

Die Haut ist Trägerin der Farbstoffe, welche das oft lebhaft und 
bunt gefärbte Aussehen der Tiere bedingen. Einige (besonders die 
Chamaeleonten unter den Eidechsen) besitzen die Fähigkeit, die Farbe 
der Haut plötzlich innerhalb weiter Grenzen zu wechseln. 

Hnnd und Mundhöhle, After. Der Mund ist weit gespalten und 
meist mit Lippen versehen. Bei den Schlangen, Eidechsen und 
Krokodilen sind diese mit Schildern bedeckt; den Schildkröten 
fehlen die Lippen meist vollständig, nur die Flussschildkröten haben 
fleischige Lippen. Die Mundhöhle ist ausser bei den Schildkröten, welche 
schneidende Hornscheiden über den Kiefern haben, mit Zähnen aus- 
gerüstet. Diese können ausser an den Unter-, Ober- und Zwischenkiefer- 
beinen an den Gaumen- und Flügelbeinen sitzen; sie sind meist konisch, 
etwas gebogen, selten mit Kaufläche versehen. Bei den giftigen Reptilien 
findet sich im Oberkiefer noch ein i. d. R. gefurchter, grosser Giftzahn. 
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Die voru freie Zunge ist sehr verschieden; bei den Krokodilen und 
Schildkröten ist sie nur wenig beweglich und nicht aus dem Munde 
vorstreckbar, während sie bei den Eidechsen eine längere, oft sogar 
sehr lange und gespaltene, freie Spitze besitzt. Auch bei den Schlangen 
ist die Zunge lang, schmal und gespalten und kann weit aus dem Munde 
hervorgestreckt werden. Der After ist bei den Schlangen und 
Eidechsen eine quergestellte, bei den Schildkröten und Kroko- 
dilen hingegen eine rundliche oder längliche Spalte. 

Die Nasenlöcher sind klein und bei einzelnen (Krokodilen und 
Wasserschlangen) durch Klappen verschliessbar. 

Augen. Die Augen sind wohl entwickelt und besitzen fast stets 
ein oberes und ein unteres Augenlid, von denen das erstere nur wenig 
beweglich ist, während das untere vor das Auge hinaufgeschoben werden 
kann; das untere Lid ist in der Mitte oft etwas durchscheinend oder 
sogar ganz durchsichtig. Bei einzelnen Eidechsen und bei den 
Schlangen ist das untere Lid ebenfalls durchsichtig, ausserdem aber 
stets vor das Auge hinaufgezogen und mit dem oberen Lide verwachsen; 
scheinbar können diese Tiere das Auge nicht schliessen, weil das durch- 
sichtige Augenlid eine Hornhaut vortäuscht; thatsächlich ist das Auge 
stets geschlossen. Ausserdem ist i. d. R. eine Nickhaut vorhanden. 

Ein äusseres Ohr fehlt. Als erste Anlage desselben findet sich 
eine Hautklappe bei den Krokodilen. 

Skelett. Das Skelett der erwachsenen Reptilien ist durchaus knöchern. Der 
Schädel schliesst »ich eng dem der Vögel an und ist durch einen einzigen Gelenk- 
höcker mit dem 1. Halswirbel verbunden. Der Oberkiefer ist bei den Krokodilen 
und Schildkröten fest, bei den Eidechsen und Schlangen hingegen beweglich 
mit dem Schädel verbunden (grosse Erweiterungsfähigkeit der Mundhöhle!). Der aus 
mehreren Stücken bestehende Unterkiefer verbindet sich mit dem Schädel durch 
Vermittelung eines Quadratbeines, welches fest (Krokodile, Schildkröten) oder beweg- 
lich (Eidechsen, Schlangen) mit dem Schädel verbunden ist. Bei den Schlangen 
sind die beiden Unterkieferhälften durch ein elastisches Band verbunden und daher 
beweglich. Die Wirbel sind untereinander fast gleich gebaut. Ihre Zahl schwankt 
zwischen 30 (Schildkröten) und 400 (Riesenschlangen). Ausser den beiden ersten 
Wirbeln, die als Beuger (der erste) und Dreher (der zweite) wirken, können alle Wirbel 
Rippen tragen; Halsrippen fehlen nur den Schildkröten. Ein Brustbein kommt nur 
den Eidechsen und Krokodilen zu; bei letzteren setzt sich hinten an das Brustbein 
uoch ein Bauch-Sternum an mit rippenartigen, aufwärts gerichteten Fortsätzen, welche 
jedoch die Wirbelsäule nicht erreichen; vorn legt Bich dem Brustbein i. d. R. das platte 
Vorderbrustbein an. 

Der Schultergürtel, welcher den Schlangen fehlt, wird gebildet von dem 
Schulterblatt, welches oberhalb der Gelenkpfanne liegt, und dem Rabenbein, 
das sich unterhalb der Gelenkpfanne befindet und i. d. R. durch 1 oder 2 Lecher in 
2—3 grössere Abschnitte zerfällt. Bisweilen gesellt sieb hierzu noch ein Schlüssel- 
bein, dus vom Schulterblatt zum Vorderbrustbein geht. Der Beckeugürtel ist bei 
den Schlangen uud fusslosen Eidechsen nicht vorhanden oder rudimentär. Bei den 
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übrigen wird durch die untere Vereinigung der beiderseitigen Scham- und Sitzbeine 
ein geschlossenes Becken gebildet. 

Gliedmaßen fehlen den meisten Schlangen ganz; bei einigen, sowie bei 
manchen Eidechsen sind Rudimente vorbanden. Die übrigen Eidechsen, sowie die 
Krokodile und Schildkröten haben 4 woblüusgebildete Beine mit meist 5 Zehen und 
typischem Bau (aus Oberarm, Unterarm, Fusswurzel, Mittclfum und Zehen bestehend). 
Die einzelnen Mittelfussknocbeu sind nicht mit einander verschmolzen. Die Zahl der 
Fingerglieder beträgt 2—5. Schwimmhäute finden sich nur bei den Krokodileu, 
während die Zehen mancher Schildkröten durch Gewebsmassen zu Flossen verbunden sind. 



XII. Amphibien. 

Körperform. Die Amphibien sind entweder von langgestreckter, 
selbst wurinförmiger Gestalt und mit einem wühlentwickelten Schwänze 
versehen, oder sie sind kurz und dann meistens schwanzlos (Frosch). Sie 
besitzen i. d. R. 2 Paare von G 1 i e d m a s s e n , welche bei den schwanz- 
losen lang, bei den geschwänzten hingegen relativ kurz sind; nur selten 
fehlen die hinteren Gliedmassen, und nur bei den Schleichenlurchen fehlen 
alle Gliedmassen und auch der Schwanz (betr. der Zehen s. unter Skelett). 
Der Körper der im Wasser lebenden Amphibien ist seitlich zusammen- 
gedrückt (Molch), während der Körper der auf dem Lande lebenden mehr 
rundlich erscheint. Der Schwanz ist entweder drehrund (Salamander) 
oder zusammengedrückt (Triton). 

Haut. Die meist nackte Haut ist reich an Drüsen und deshalb glatt 
und schlüpfrig (Frosch), oder sie ist rauh und höckerig (Kröte); nur bei 
den Schleichenlurchen sind wirkliche Schuppen in dieselbe eingelagert. 
Zur Brunstzeit bilden sich bei manchen Amphibien besondere Haut- 
wucherungen (Kamm der Molche, Daumensch Wielen der Frösche und 
Kröten u. s. w.) aus. Die Hornschicht der Oberhaut wird von Zeit zu 
Zeit als ein Ganzes oder in Fetzen abgestreift und durch eine neue 
ersetzt (Häutung). — Die Amphibien besitzen in hohem Masse die Fähig- 
keit, die Farbe der Haut zu wechseln. 

Mund- und Mundhöhle, Kiemen. An der meist weiten, quer ge- 
spaltenen Mundöffnung sind i. d. R. dünne Lippen vorhanden. Mit Aus- 
nahme einiger Kröten arten, welche zahnlos sind, kommen allgemein 
Zähne vor, welche klein und von einfacher Form, manchmal etwas 
nach hinten und innen gekrümmt sind; sie können an den Zwischen- 
und Oberkieferbeinen, aber auch am Pflugscharbein und den Flügelbeinen 
vorhanden sein (Kiefer- und Gaumenzähne). Die weiche Zunge ist ent- 
weder ganz oder nur mit ihrem vorderen Teile am Boden der Mund- 
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höhle festgewachsen ; im letzteren Falle kann der hintere Teil der Zunge 
aus dem Munde herausgeklappt werden. Der After ist rundlich oder 
spaltförmig. Mit der Mundhöhle stehen bei vielen Froschlurcheu 
Aussackungen, die sogen. Kehl sacke, in Verbindung; sie sind in der 
Einzahl oder paarig vorhanden, können von der Mundhöhle aus mit Luft 
gefüllt werden und treten dann plastisch (blasig) hervor. Bei den Larven 
der Amphibien, bezw. im Jugendzustand derselben, kommen Kiemen vor; 
diese liegen jederseits am Anfange des Halses und sind i. d. R. in 3 Paaren 
vorhanden. Sie ragen meist frei über die äussere Körperoberfläche vor 
und bestehen je aus einem Stamm und 2 Reihen von Blättchen. Bei den 
Kiemenlurchen bleiben sie zeitlebens bestehen; bei den übrigen 
Amphibien werden sie zurückgebildet. 

Die Augen sind meist wohlentwickelt. In der Regel sind Augen- 
lider vorhanden, es kann aber das untere Lid (selten sogar beide) auch 
fehlen. Sind beide Augenlider vorhanden, dann ist nur das untere be- 
weglich. Ein äusseres Ohr ist nie vorhanden, wohl aber findet sich 
bei den Froschlurchen eine durch ein Trommelfell abgeschlossene 
Paukenhöhle. 

Muskulatur. Die Muskulatur de» Rumpfes und des Sehwauzes schliesst sich bei den 
Amphibien -Larven eug an die der Fische an (s. S. 241); bei den erwachsenen Schwanz- 
lurebeu sind die Verhältnisse nur wenig verändert, während bei den Frosehlurchen mit 
der stärkeren Ausbildung der Gliedmaßen sich grössere Umgestaltungen vollziehen. 
Di»- meisten Muskeln der Frösche u. s. w. können auf homologe Gebilde der Säuger 
zurückgeführt werdeu. 

Skelett. Der nur unvollständig verknöcherte, stets noch Knorpel- 
inseln enthaltende Schädel verbindet sich durch 2 Gelenkhöcker 
mit der Wirbelsäule; Zwischen- und Oberkieferbein sind fest mit dem 
Schädel verbunden. Der Unterkiefer tritt in Verbindung mit einem 
Quadratbein, welches sich fest dem Schädel anlegt; er besteht aus 
2 Knochen. 

Die Wirbelsäule besteht aus 10 (Fröschen) bis 200 Wirbeln, 
welche untereinander fast gleich gebaut sind. Die Kreuz- und Schwanz- 
wirbel sind bei den Frosch lurchen zu einem einzigen, langen Knochen, 
dem Steissbein, verschmolzen. An allen Wirbeln, ausser dem Atlas, 
können sich Rippenrudimente finden, welche nie mit dem Brustbein in 
Verbindung treten; das letztere ist ausser bei den Gymnophionen stets 
vorhanden und bildet eine dünne Knorpelplatte, welche sich an den 
Schultergürtel anschliesst. Der Schultergürtel stellt eine gebogene, 
mit dem Brustbein verbundene Knorpelplatte dar. Das Skelett der 
Schul terg Ii edinassen besteht aus denselben Abteilungen wie bei 
den Säugetieren, besitzt vor allem auch eine Handwurzel ; nie sind mehr als 
4 Finger vorhanden, selten nur oder 2. Die Zahl der Glieder variiert. 
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Bei den F r o s c h 1 u r c h e n sind die beiden Unterarmknochen verschmolzen. 
Jede Hälfte des B e c k e n s besteht bei den S c h w a n z 1 u r c h e n aus einer 
oberen, schmaleren und einer unteren, breiteren Partie, welch' letztere 
mit der der anderen Seite zusammentritt. Bei den Froschlurchen 
sind die Darmbeine nach hinten gerichtete Knochenstäbe , Scham- und 
Sitzbein sind mit denen der anderen Seite zu einer senkrecht stehenden 
Knochenplatte verschmolzen. Die freien Beckengliedmassen zeigen 
dieselbe Abschnitte wie bei höheren Wirbeltieren. Bei den Froschlurchen 
sind die 2 Unterschenkelknochen verschmolzen. Sprung- (Holl-) und Fersen- 
bein sind i. d. R. sehr lang; i. d. R. sind 5 Zehen vorhanden (sehr selten 4, 
3, 2). Während bei den F r o s c h 1 u r c h e n namentlich die Hintergliedmassen 
sehr lang sind und dadurch eine hüpfende Bewegung ermöglichen, sind 
sie bei den Schwanzlurchen kürzer und schwächer und dienen nur 
als Xachschieber bei der kriechenden Fortbewegung. Häufig sind die 
Zehen durch Schwimmhäute verbunden. 



XIIL Fische. 

Körperform. Die Körperform der Fische variiert ausserordentlich. 
Die typische Fischgestalt ist die spindelförmige, welche gewöhnlich von 
rechts nach links zusammengedrückt ist, doch kommen auch senkrecht 
platte, breite, ferner langgestreckt cylindrische (wurmförmige) oder band- 
förmige oder kugelige Formen u. s. w. vor. Kopf, Rumpf und Schwanz 
gehen allmählich und ohne scharfe Grenze ineinander über. 

Schuppen. In die Haut der Fische sind die charakteristischen 
Schlippen eingelagert, welche in Hautfalten, den sogen. Schuppen- 
taschen stecken und im allgemeinen abgerundete Vierecke darstellen, 
welche dachziegelartig übereinander gelagert sind, sodass nur ihr hinterer 
Teil frei bleibt ; sie sind von der gallertig-schlüpfrigen Oberhaut bedeckt 
und besitzen meist radiäre Streifen. Ihr hinterer (dem Schwänze zu- 
gekehrter) Rand ist entweder gerundet und glatt (Rundschuppen) oder 
gezackt (Kamnischuppen). Ausnahmsweise sind die Schuppen nicht 
plattenförmig, sondern Stachel- oder zahnfürmig (Hautzähne). In der 
Regel sind die Schuppen so angeordnet, dass sie Längsreihen und schiefe 
Querreihen bilden. 

Farbe der Haut. Die Hautfarbe der Fische kann eine ganz ver- 
schiedene sein, es zeigen sogar viele Fische die Fähigkeit, ihre Haut- 
farbe innerhalb weiter Grenzen zu wechseln. Infolgedessen zeigen sie 
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bei Reizungen oft ein prächtiges Farbenspiel. Mit der Fähigkeit des 
Farbenwechsels stehen auch die lebhaften Färbungen in Zusammenhang, 
welche bei den Männchen sehr vieler Fische zur Fortpflanzungszeit auf- 
treten und als Hochzeitskleid bezeichnet werden. Der .Silberglanz der 
Fischhaut wird durch Guaninkrystalle verursacht. 

Flossen. Die Gliedmassen der Fische heissen Flossen und treten in 
Form der paarig angeordneten Brust- und Bauch flössen auf. Zu 
ihnen gesellen sich noch die unpaaren R ü c k e n S c h w a n z - und After- 
flosse. Die Brustflossen sind stets unmittelbar hinter der Kiemenöffnung 
befestigt, während die Bauchflossen fast an jeder .Stelle zwischen der Kehle 
und dem After sich ansetzen können. Die i. d. R. mitten auf der hinteren 
Hälfte des Rückens stehende Rückenflosse zerfällt häufig in 2 oder sogar 
3 hintereinander gelegene Abschnitte. Die Schwanzflosse ist bald gerundet, 
bald gespitzt ; meist ist sie aus einem oberen und einem unteren Stücke 
oder Lappen zusammengesetzt ; beide Stücke können symmetrisch , aber 
auch sehr asymmetrisch sein. 

Die Flossen sind Hautfalten, welche durch die aus Horn oder aus 
Knochen bestehenden, stabförmigen Flossen strahlen gestützt werden. 

Mund, Mundhöhle nnd Kiemen. Der Mund stellt eine m. o. w. 
quergestellte Spalte dar; nur bei den Rundmäulern erscheint er m. o. w. 
kreisförmig; er führt in eine sehr erweiterungsfähige Mundhöhle, die mit 
einer grossen Anzahl kleiner, kegelförmiger oder etwas gebogener Zähne 
ausgekleidet ist. Der hintere Teil der seitlichen Mundhöhlenwand ist 
von i. d. R. 5 (selten (5 — 7) Kienienspalteii durchbrochen, welche mit 
feinen Kiemenblättchen besetzt sind. Bei den Rundmäulern erscheinen 
die Kiemenspalten röhrenförmig: bei den Lungen- und Knochenfischen 
sind sie zwar Spalt förmig, werden aber an der äusseren Seite von einem 
K i e m e n d e c k e 1 vollständig verdeckt. 

Augen. Die Augen sind nieist verhältnismässig gross, selten klein 
oder ganz verkümmert; gewöhnlich liegen sie seitlich, mitunter jedoch 
auch oben am Kopfe. Die Hornhaut ist abgeflacht, die Linse gross 
und fast kugelrund; die Pupille ist weit und i. d. R. kreisrund. Die 
Fische haben keine Augenlider, mit Ausnahme der Haie, welche 2, jedoch 
unbewegliche Lider und eine Nickhaut, besitzen. 

Das MuBkolHrstem zeichnet sich durch die geringe Eutwickelung der Glied- 
nuisseiimuskulatur und die mächtige Entwiekelung der Rumpf-Schwanzmuskulatur aus; 
letztere bildet un jeder Seite de» Körpers 2 feine obere uud eine untere) starke Längs- 
muskclplatten. welche insbesondere zur Bewegung de« Schwanzes dieneu. Jede dieser 
Muskelplatten zerfallt durch dünne, bindegewebige Querscheidewände in eine Reihe 
kurzer Abschnitte. 

Skelett. Das Skelett der Fische ist bei den am niedrigsten stehenden Arten 
knorpelig, während es bei den höh.ren Arten tn. o. w. verknöchert. Der Schädel ist 
Kllenbergcr, Biium u. Dittrich, Anatomie für Klinstlor. 16 



Digitized by Google 



— 242 — 



meist feat mit dem 1. Halswirbel verbunden und relativ klein. Bei den Rundmäulern stellt 
er eine einfache Knorpelkapsel dar, an die sich ein System von Knorpelleisten in der 
Mund- und Kiemengegend anschließt. Bei den Selachiern (Haifischen) setzen sieh au 
die Schädelkapsel schon eine Anzahl Kiemcnhogeu an, von denen jeder wieder unter 
Umständen in mehrere Stücke zerfallt. Bei den höchst entwickelten Fischen (den 
Knochenfischen , ist dann ein eigentlicher Knochenschädel zu finden, der auB einer sehr 
grossen Anzahl einzelner Knochen besteht. Da« Zwischenkieferbein ist beweglich mit 
dem Oberkieferbein verbunden. Au den Schädel legen sieh jederseits Kiem.nbogen 
(i. d. R. 7 Stück) an. 

Die Wirbelsäule bildet bei den Rundmäulern einen einheitlichen Stab; bei 
den übrigen Fischen zerfällt sie in eine grössere Anzahl unter sich gleicher Wirbel. 
Das Gliedmassenskelett ist kaum entwickelt; es besteht aus eiuigeu kleinen 
Knochen , bezw. Knorpeln , an welche sich die Flnssenstrahleu ansetzen. 
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Ellbogen- 25. 

Hüft- 40. 

Knie- 43. 

Kopf- 53. 

Schulter- 23. 

Sprung- 4<>. 

Unterkiefer- 57. 



Gelenk, Gelenke, Vorderfusswurzel- 28. 
der Wirbelsäule 12. 
Zehen- 32. 

Gelenkbänder (s. a. d. einzelnen Gelenke) 8. 
Gelenklehre 8. 
Genick 192. 

Geschlechtsunterschiede 37. — Rind Taf. 
16 u. S. 23—24 der 3. Lief. — Pferd 
Taf. 20 und S. 12 der 5. Lief. 

Gesicbtsmuskeln 89. 

Gesichtswinkel 47. 

Getränkaufnahme 80. 

Gleichbeine 31. 

Griffelbeine 28. 

Grössenverbältni» einzelner Körperteile 
214 ff. 

Haare 175. — Richtung de«, beim Pferde 

Taf. 24 u. S. 22 der 5. Lief. 
Haarschopf 175. 

Haarstrich des Pferdes Taf. 24 u. S. 22 
der 5. Lief. — des Rindes Taf. 15 u. 
S. 21-22 der 3. Lief, 
i Haarwälle 175. 

Haarwirbel 175. — den Pferdes Taf. 24 
u. S. 22 der 5. Lief. 

Haarzotten 175. 

Habichtsknorpel IG. 

Hals, Äusseres 191. — Aufbau des». 116. 
Halswirbel 11. 
Hand 26. 

Harnentleerung 72. 

Hnuen der Tiere 72. 

Haut, äussere 174. 

Hebelwirkung der Muskeln 6. 85. 

Hintenausscblageu 71. 

Hinterbein s. Beckengliedmasse. 

Hinterfuss 44. 214. — Skelett, Muskeln und 
Sehnen des*, beim Pferd Taf. 16, 17 
u. 23 u. S. 22 der 4. Lief. u. S. 3 der 
5. Lief. — beim Rind Taf. 7 u. 8 u. 
S. 15 der 1. Lief. 

Hinterfussgelenk 46. 212. 

Hinterfussskelett 44. — Lage u. Länge 214. 

Hinterfusswurzel 44. — Gelenk 46. 

Hintermittelfuss 45. 

Hinterzeheu 45. 

Hodeusack 196. 

Horner 177. 

Hüftbein 34. 
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Hütte 198. 

Huftgeleuk 40. — Lage 206. 
Hüfthöcker 85. 
Hüftpfanne 84. 
Hufbein 30. 

Hufe 175. — Taf. 15 u. 16 u. S. 19-26 

der 4. Lief. 
Hufeisen 176. 
Hufknorpcl 31. 67. 
Hungergrube 196. 

Kamm 191. 
Kastanie 177. 203. 213. 
Kauen 80. 
Kaumuskeln 87. 
Kehle 191. 193. 
Kehlgang 50. 185. 
Kehlkopfgegend 198. 
Kiefermuskeln 87. 
Kinn 181. 

Klauen 177. — des Kindes Taf. 8 
Klauenbein 31. 
Knie 208. 
Kniefalte 178. 

Kniegelenk 43. — Äusseres 208. — in 
Streck- und Beugestcllung. Pferd Taf. 
18 der 5. Lief. — Bänder dess. beim 
Pferde Taf. 18 u. S. 6 der 5. Lief. 

Kniescheibe 41. 208. 

Knochen (s. auch Skelett) 6. — desLöwen 61. 
Knochenlehre 6. 
Knöcbclbeiu 42. 

Knorpel der Nase 65. — des Ohres 66. 
Knorpellehre 05. 

Körperteile, Masse einzelner 21411'. 

Küthcnzopf Taf. 15 der 4. Lief. 

Kopf des Pferdes 49. — des Rindes 52. — 
von Schaf und Ziege 53. — des 
Schweines 53. — des Hundes 54. — 
der Katze 56 
Skelett und Muskeln dess. 47 u. 87, beim 
Pferde Taf. 4—6 u. S. 14—20 der 
2. Lief. — beim Rinde Taf. 9—10 u. 
S. 1—10 der 3. Lief. — Querschnitte 
durch den», beim Pferde Taf. 8 u. 
S. 14—20 der 2. Lief., beim Rind 
Taf. 9 u. S. 3 der 3. Lief. — Äusseres 
179, Taf. 1 der 1. u. 2. Lief., Taf. 13 
der 4. Lief. u. S. 10-14 der 4. Lief. 
— Plastische Punkte dess. 61. — sicht- 



bare Gefässe dess. 181. — Geschlechts- 
unterschiede beim Rinde Taf. 11 der 
3. Lief. 

Kopfgeleuk 58. 

Kothentieerun g 72. 

Krallen 178. 

Krallenglied 31. 

Kreuzbein 12. 

Kreuzwirbcl 12. 

Kronbein 30. 

Kronenförmigcs Bein 42. 

Kropf 231. 

Krümmungen der Wirbelsäule 14. 
Kruppe 198. 
KunstausdrUcke 4. 

Lauf der Vögel 22$. 
Lende 195. 
Lendenwirbel 12. 
Liegen der Tiere 70. 

Lippen 181. — des Rindes Taf 10 u. S. 

1-10 der 3. Lief. 
Löwe, Skelett dess. 61. 

INnhneuhaare 175. 

Massangabeu einzelner Kürperteile 214 ff. 
Mammartasche 179. 
Milchader 197. 

Mittelfuss, vorderer 27. 204. — hinterer 

45, 213. 
Mund 1*1. 

Muskel, Ann-, zweiköpfiger und innerer 135, 
Taf. 22 u. S. 17 u. 19 der 5. Lief. 
Augenbrauen- 94. 
Backen- 93. 

Bauch-, gerader 114. 115. — innerer 
schiefer 114. 115. — äusserer schiefer 
115. Querbauch- 114. 115. 

Bnucbhaut- 115. 116. 

Brust-, oberflächlicher und tiefer 128. 

Brustkiefer- 88. 112. 113. 126. 

Brustschild- 112. 113. 

Brustzungenbein- 112. 113. 

Darmbeinrippen- 1 10. 

Delta- 133. 

durchfloehtener 108. 

Einwürtszieher des Schenkels, lauger, 

kurzer uud grosser 161. 
Ellbogen-, äusserer und innerer 143. 144. 

— hinterer 145. 
Flügel- 88. 
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Muskel, Gcsäss-, kleiner, mittlerer, grosser 

153. — biniförmigcr 154. 
gezahnter, grosser 125. — kleiner 108. 
Gräten-, vorderer (oberer) 133. — hinterer 

(unterer) 134. 
halbhäutiger 157. 
halbsehniger 157. 
Hals-, langer 10*. 
Halshaut- 113. 
Heber der Oberlippe 92. 
Joch- 91. 
Kamm- 161. 
Kappen- 123. 
Kapuzen- 123. 

Kau-, äusserer und innerer 88. 
Kiefernasen- 91. 
Kieferquer- 89. 

Kniegelenksstrecker, vierköpfiger 159. 

Kniekehlen- 171. 

Kopf-, langer 108. 

Kopf- Hals- Arm- 126. 

Kopfnicker 126. 

Kreis- der Augenlider 94. 

Kreis- der Lippen 90. 

Lach- 92. 

Lenden- III, 153. 

Lendendannbein- 158. 

Nasenlippenheber 91. 

Niederzieher des unteren Lides 94. 

Niederzieher der Unterlippe 92. 

Oberschenkel-, zweiköpfiger 156. 

Pyramiden- 91. 

Quer- der Nase 93. 

Querbauch- 114. 115. 

Rabenschnabel- 133. 

Kauten- 124. 

Riemen- 107. 

Rippen-, gemeinschaftlicher 110. 

Rücken-, grosser (breiter) 125. 

Rücken-, langer 109. 

runder, kleiner und grosser 134. 

Säge-, grosser 125. — kleiner 108. 

Schläfen- 89. 

Schneidezahn- 91. 

Schenkel-, vierköpfiger 159. — schlanker 
162. 

Schneider- 158. 162. 
Schollen- 167. 
Schulter- 133. 

Schulterblatthcbcr, unterer 129. 



Muskel, Sehulterhaut- 129. 
Schulterzungenbeiu- 112. 113. 
Spanner der Sehenkelbinde 158. 
Spanner der Unterarmbinde 137. 
Speichen-, hinterer 145. — innerer 143. 144. 

— vorderer (äusserer) 140. 
Stachel-, langer 111. 
Stirn- 93. 

Strecker des Fussgelenkes, dreiköpfiger 
166. 

Strecker, schiefer, der Vordcrfusswurzel 
141. 

Strecker der Zehen s. unten. 

Unterarmbeuger, gerader und gewun- 
dener, des Pferdes Taf. 22 u. S. 17 
u. 19 der 5. Lief. 

Unterarmstrecker, dreiköpfiger und 
kleiner 137. 

Unterschenkel-, vorderer 165, hinterer 170. 

Unterschulter- 133. 

Viereckiger der Oberlippe 92. 

Waden- 167. 

Wadenbein-, dicker 165 — langer 168. 

— kurzer 169. 

Zehenbeuger, oberflächlicher und tiefer 
des Vorderschenkels 144. 145. — ober- 
flächlicher und tiefer des Hinter- 
schenkels 169. 170. — seitlicher oder 
lauger 170. 

Zehenstrecker, gemeinsamer 141. — seit- 
licher des Vorderschenkels 142. — 
langerund seitlicher des Hinterschenkels 
168. — kurzer 173. 

zwei bauchiger 88. 

Zwillingswaden- 167. 

Zwischenknocheu-, mittlerer 146. 
Muskelkontraktion 83. 
Muskel lehre 82. 

Muskeln 82. — Form u. Lage ders. 84. — 
Wirkungen der*. 85. — Hebelwirknng 
der». 6. 85. — über die Modellation 
(Plastik) ders. s. S. 183—214. 

Atmungs- 100. 114. 

des Auges 93. 

Bauch- 102. 114. 

der Beckengliedraasse 14S. 

Beuger des Ellbogengelenkes 135. — 

Beuger des Fusses 143. — des Fuss- 
gelenkes 165. — des Halses 98. 112. 

— des Hüftgelenkes 151. 158. — des 
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Muskeln de» Kopfes 98. 112. — des Schulter- 
gelenkes 133. — der Zehen u. Zehen- 
gelenke 144-146. 169. 

Brust- 127. 

des Brustkastens 100. 114. 

Dreher des Fusses 171. 

Einwärtszieher de» Schenkels 161. 

des Fusses 172. 

Gesäss- 153. 

des Gesichtes *9. 

der Gliedmassen 118. 

Haut- 113. 115. 120. 

Hinterbacken- 152. 154. 

Hüft-, innere 151. 15*. — äussere 151. 153. 

Kau- 87. 

des Kiefers 87. 

des Kopfes 87. 

Kopf-, gerade uud schiefe 111. 

Lenden- 111. 

des Oberarmes 130. 

Oberschenkel-, hintere 152. 154. — vordere 

152. 159 — innere 152. 161. 
des Ohres 94. 
des Ruckens 103. 107. 
Riickwärtawender 141. 
des Rumpfes 95. 

Kumpf- Gliedmassen-, vordere 121. — 
hintere 150. 

der Schulter 130. 

«ler Schultergliedmassen 119. 130. 

des Schwanzes 116. 

Scitwärtsbeweger des Halses u. Kopfes 99. 

Strecker des Ellenbogengelenkes 136. — 
des Fusses 140. — des Fussgelenkes 
166. — des Halses 98. 107. - des 
Hüftgelenkes 152. — des Kniegelenkes 
159. — des Kopfes 98. 107. — des 
Kückens 103. 107. — des Schulter- 
gelenkes 133. — der Zehen u. Zehen- 
gelenke 141-143. 167. 

des Unterannes 138. 

des Unterschenkels 163. 

des Vordcrfusses 146. 

Vorderhals- 112 

Vorwärtswender 144. 

Wadeu- 167. 

des Rindes in Seitenansicht Taf. 2 u. 
S. 1—6 der 1. Lief. — von vorn Taf. 
4 u. S. 7—8 der 1. Lief. — von hinten 



Taf. 5 u. S. 9—10 der 1. Lief. — von 
oben Taf. 12 u. S. 11—15 der 3. Lief. 
Muskeln des Kopfes vom Rinde Taf. 9—11 
u. S. 1—10 der 3. Lief. 

der Schultergliedmasse (bezw. des Unter- 
armes u. Fusses) des Rindes Taf. 6 u. 
7 u. S. 11—14 der 1. Lief. 

der Heckengliedmasse (bezw. des Unter- 
schenkels u. Fusses) des Rindes Taf. 
7 u. 8 u. S. 15-18 der 1. Lief. 

deB Pferdes, von der Seite gesehen Taf. 
2 u. S. 3—8 der 2. Lief. — von vorn 
Taf. 10 u. S. 3—4 der 4. Lief. — von 
hinten Taf. 12 u. S. 6—9 der 4. Lief. 

— von oben Taf. 19 u. S. 9 der 5. Lief. 

— von unten Taf. 21 u. S. 13 d. 5. Lief- 
des Kopfes vom Pferde Taf. 6—8 u. 

S. 14-20 der 2. Lief. 

der Schultergliedmasse (bezw. des Unter- 
annes u. Fusses) des Pferdes Taf. 4 
u. 5 u. S. 9-13 der 2. Lief. 

der Beckengliedmasse (bezw. des Unter- 
schenkels u. Fusses) des Pferdes Taf. 
16 u. 17 u. 23 u. S. 22 der 4. u. S. 3 
der 5. Lief. 

des Rumpfes und Halses vom Pferde 
(tiefere Schicht) Taf. 22 u. S. 16 der 
5. Lief. 

Kacken 191. 

Nackenband 13. — des Pferdes Taf. 21 u. 

S. 14 der 5. Lief. 
Nägel 178. 

Nahrungsaufnahme 79. 

Nase 182. — weiche 66. 

Nascnknorpel 65. 

Nasenscheidewand 65. 

Nasentrompete 66. 182. 

Nerven, durch die Haut sichtbare 185. 

Niederlegen der Tiere 70. 

Oberarm, Aufbau des«. 137. — Äusseres 201. 
Oberarmbein 22. — Lage und Länge 202. 
Oberschenkel, Äusseres 206. — Aufbau 
des«. 163. 

Oberschenkelbein 39. — Länge und Lage 208. 

Ohr 189. — des Pferdes Taf. 7 u. 8 u. 
S. 14—20 der 2. Lief. — des Rindes 
Taf. 15 u. S. 21-22 der 3. Lief. 

Ohrenspiel 73. 

Ohrknorpel 66. 
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Ohrinuskeln 94. 

Ohrspeicheldrüse 185. 

Ortsbewegungeri der Tiere 78. — der 

Schnltergliedmasse 120. — der Becken- 

gliedmassc 149. 

Passgang 76. — 6iegender 77. 
Penis 197. 

Pfannengelenk s. Hüftgelenk. 
Pferd, Äusseres in der Seitenansicht Taf. 1 
u. 13 u. S. 10—14 der 4. Lief. - von 
vorn Taf. 9 u. S. 5 der 4. Lief. — 
von hinten Taf. 11 u. S. 9 der 4. Lief. 
— von oben Taf. 19. 

Körpermuskeln dess. Taf. 2. 

Muskeln und Skelett des Korpers von 
der Seite Taf. 2 u. 3 u. S. 3—8 der 
2. Lief. — von vorn Taf. 10 u. S. 3—4 
der 4. Lief. — von hinten Taf. 12 u. 
S. 6—9 der 4. Lief. — von oben Taf. 
19 u. 20 u. S. 11 der 5. Lief. 

Muskeln des»., von unten gesehen Taf. 21 
u. S. 13 der 5. Lief. 

Muskeln und Skelett de« Kopfes Taf. 
6-8 u. S. 14-20 der 2. Lief. 

Skelett und Muskeln der Schulterglied - 
masse (bezw. des» Uuterannes und 
Vorderfusses) Taf. 4 u. 5 u. S. 9—13 
der 2. Lief. 

Skelett und Muskeln der Beckenglicd- 
massc (bezw. des Unterschenkels und 
Fusses) Taf. 16, 17 u. 23 u. S. 22 der 

4. u. S. 3 der 5. Lief. 

Muskeln des Kumpfes und Halses dess. 
(tiefere Schicht) Taf 22 u. S. 16 der 

5. Lief. 

gerader und gewundener Unterarmbeuger 

dess. Taf. 22 u. S. 17 u. 19 der 5. Lief. 
Schläfeu muskel dess. Taf. 20 n. S. 12 

der 5. Lief. 
Gelenkbänder dess. Taf. 17 u. 18 u. 

S. 5-7 der 5. Lief. 
Brustbein dess. Taf. 20 u. S. 12 der 

5. Lief. 

Geschlechtsunterschiede am Becken dess. 

Taf. 20 n. S. 12 der 5. Lief. 
Auge dess. Taf. 21 u. S. 15 der 5. Lief. 
Haarstrich und Haarwirbel beim Taf. 

24 u. S. 22 der 5. Lief. 
Ohr dess. Taf. 7 u. 8 u. S. 14-20 der 2. Lief. 



Pferd, Fuss (Zehe) dess. Taf. 15 u. S. 19-21 

der 4. Lief. 
Hufe und Hufeisen Taf. 15 u. 16 u. 

S. 19—26 der 4. Lief. 
Querschnitte durch den Kopf dess. Taf. 

8 u. S. 14—20 der 2. Lief. — durch 

Hals, Rumpf und Gliedmassen dess. 

Taf. 14 u. S. 15—18 der 4. Lief. — 

durch den Schwanz dess. Taf. 20 u. 

S. 12 der 5. Lief. 
Proportionen einzelner Körperteile 214 ff. 
Pupille 187. 

Querschnitte durch den Kopf des Pferdes 
Taf. 8 u. S. 14-20 der 2. Lief, 
durch Hals, Rumpf und Gliedmassen des 
Pferdes Taf. 14 u. S. 15-18 der 

4. Lief. — durch den Schwanz des 
Pferdes Taf. 20 u. S. 12 der 5. Lief. 

— durch den Kopf des Rindes Taf. 9 
u. S. 1—10 der 3. Lief. — durch den 
Hals des Rindes Taf. 14 der 3. Lief. 

— durch den Rumpf des Rindes Taf. 
15 der 3. Lief. — durch die Glied- 
marneu des Rindes Taf. 13 u. S. 11— 
15 der 3. Lief. 

Rabenbein 20. 

Rasseeigenttiinlielikeiten d. Hundekopfes 55. 

Regionen des Körpers 2 ( Abbildung S. 3). 

Reptilien, Anatomie der». 235. 

Rind, Äusseres in der Seitenansicht Taf. 1 
der 1. Lief. u. Taf. 16 der 8 Lief. — 
von vorn gesehen Taf. 4 der 1. Lief. 

— von hinten gesehen Taf. "» der 1. Lief. 

— von oben gesehen Taf. 12 der 3. Lief. 
Muskeln u. Skelett in Seitenansicht Taf. 

2 u. 3 u. S. 1-6 der 1. Lief. u. Taf. 
14 u. S. 16-20 der 3. Lief. — von 
vorn Taf. 4 u. S. 7-8 der 1. Lief. - 
von hinten Taf. h u. S. 9 u. 10 der 
1. Lief. — von oben Taf. 12 u. 13 u. 

5. 11—15 der 3. Lief 

Muskeln u. Skelett des Kopfes Taf. 9-11 
u. S. 1-10 der 3. Lief. 

Muskeln u. Skelett der Schulterglied- 
masse (bezw. des Unterarmes und 
VorderfWe*) Taf. 0 u. 7 u. S. 11-14 
der 1. Lief 

Muskeln u. Skelett der Beekengliedmasse 
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[bQZvr. des Unterschenkels und Fusses) 
Taf. 7 u. 8 u. S. 15—18 der 1. Lief. 
Querschnitte durch den Kopf dess. Taf. 

9 u. S. 1-10 der 3. Lief. - durch 
Hals und Kampf dess. Taf. 14 u. 15 der 
3. Lief. — durch die Gliedmassen dess. 
Taf. 13 u. S. 11- 15 der 3. Lief. 

Kind, Haarstrich dess. Taf. 15 u S. 21 der 
3. Lief. 

Ohr des«. Taf. 15 u. S. 21-22 der 3. Lief. 
Auge dess. Taf. 10 u. S. 1 - 10 der 3. Lief. 
Flotzmaul, Lippen u. Zunge dess. Taf. 

10 u. S. 1—10 der 3. Lief. 
Klauen dess. Taf. 8 der 1. Lief. 
Geschlechtsunterschiede Taf. 16 u. S 

23-24 der 8. Lief. 

Geschlechtsunterschiede des Kinderkopfes 

Taf. 11 der 3. Lief. 
Gesehlcchtsunterschiede des Hecken« Taf. 
13 u. S. 13 der 3. Lief. 
Rippen 17. — Bänder ders. IS. 
Rippen kuoipcl 17. 
Rückenwirbel 11. 
Rückwartegehen der Tiere 78. 
Rumpf, Äusseres 190 
Muskeln dess. 95. — . Gesamtwirkuug 104. 
Skelett, Muskeln u. Äusseres dess. heim 
Rinde von der Seite Taf. 1—3 u. S. 
1-6 der 1. Lief. — von vorn Taf. 1 
u. S. 7—8 der 1. Lief. — von hinten 
Taf. 5 u. S. 9-10 der 1. Lief. - von 
oben Taf. 12 u. 13 u S. 11-16 der 
3. Lief. 

Skelett, Muskeln u. Äusseres dess. beim 
Pferde von der Seite Taf. 1—3 u. S. 
3-8 der 2. Lief. — von vorn Taf 10 
u. S. 3—4 der 4. Lief. — von hinten 
Taf. 12 u. S. 6-9 der 4. Lief. — von 
oben Taf. 19 u. 20 u. S. 9 der 5. Lief. 
- von unten Taf. 21 u. S. 13 der 
5. Lief. 

Muskeln dess. beim Pferd rtiefere Schicht i 
Taf. 22 u. S. 16 der 5. Lief. 

Querschnitt durch den Kampf des Rindes 
Taf. 15 u S. 21 der 3. Lief., des Pferdes 
Taf. 14 u. S. 15-18 der 4. Lief. 

Schädel 47. 
Scham 199. 
Schambein 35. 



Schaufel knorpel 16. 

Scheitel 189. 
i Schienbein 42. 

Schildknorpel des Ohres 67. 
' Schläfe 190. 

Schläfengrube 51. 188. 

Schläfenmuskel des Pferdes Taf. 20 u. S. 12 
der 5. Lief. 

Schlauch 197. 
Schleimbeutel 84. 
Schlüsselbein 22. 
Schnabel der Vögel 234. 
Schrittbewegung 75. - Taf. 15 u. S. 21 
der 3. Lief. 

Schulter 199. — Aufhau ders. 137. 
Schulterblatt 20. — Lage und Länge 199. 
Scbulterblattkuorpcl 20. 
Schultergelenk 23. Äusseres 200. 
Schultergliedrnasse. Äusseres 199. 

Skelett und Muskeln d er», beim Kind 

20. Taf. 6 u. 7 u. S. 11— 14 der 1. Lief. 

- beim Pferd 20, Taf. 4 u. 5 u. S. 

9-13 der 2. Lief. 
Querschnitt durch die des Kindes Taf. 13 

u. S. 11—15 der 3. Lief. — des Pferdes 

Taf. 14 u. S. 15-1« der 4. Lief. 
Schuppen der Fische 240. 
Schwanz 198. — des Pferdes, Querschnitt 

durch denn. Taf. 20 u. S. 12 der 

5. Lief. 

Schwanzhaarc 175. 
Schwanzwirbel 12. 
Schwimmen der Tiere 78. 
Sehuenbeine 31. 
Sehnenhäute 84. 
Sesam be in 31. 
Sitzbein 36. 

Skelett (s. auch Knochen) «. 
Masse des«. 217. 

des Kindes, Seitenansicht Taf. 3 u. 
S. 1—6 der 1. Lief. u. Taf. 14 u. 
S. 16—20 der 3. Lief. — von vorn 
Taf. 4 u. S. 7—8 der 1. Lief. — von 
hinten Taf. 5 u. S. 9 u. 10 «ler 1. Lief. 

von oben Taf. 13 u. S. 11 — 15 der 
3. Lief. 

des Kopfes vom Kinde Taf. 9—11 u. 

S. 1-10 der 3. Lief, 
der Schultergliedrnasse (bezw. des Cuter- 
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armes und Kusses) des Kindes Taf. 
(i u. I u. S. 11—14 der L Lief, 
der Beekcnglicdmasse (bezw. des Unter- 
schenkels und Fusses) de» Kindes Taf. | 
2 u. & u. S. 15—1« der L Lief, 
des Pferdes, von der Seite Taf. 3_ u S. 
3— f< der l L Lief. — von vorn Taf. Iii 
u. S. 3 — 4 der 4. Lief. - ■ von hinten ' 
Taf. 12 u. S. 6 9 der L Lief. — von 
oben Taf. 20. u. S. LI der L Lief 
Skelett des Kopfes vom Pferde Taf. »5— t* u. 
S. 14-20 der 2. Lief, 
der Schultergliedmaesc (bezw. des Unter- | 
armes und Fusses) des Pferdes Taf. 4 
u. h u. S. 9—13 der 2. Lief, 
der Beckengliedmaase (bezw. des Unter- i 
Schenkels und Fusses des Pferdes > 
Taf. lfi u. LZ u. S. 22 der i. u, S. ä I 
der iL Lief, 
des Lüwon ÜJ_ 
Speiehe 2L 
Sporn 177. 

Springen der Tiere lü. 
Sprunggelenk 4iL — Äusseres 212. 

Kiiuder dess. beim Pferd Taf. 12 u S. 5. 

der JL Lief, 
iu Streck- und Beugestellung Pferd 

Taf. II der 5. Lief. 
Stamtnmuskelu 95. — Gesamtwirkung 104 
Stehen 67 — 70. 
Steigen der Tiere 22. 
Stirn 

Stirnwulst des Kindes 52. 
Strahl UtL 
Strahlbcin 3_L 

Tarsus s. Sprunggelenk. 
Thorax Iii 
Thriinengrube 17'J. 
Trabbewegung 7JL 
Triel LTJL 
Trinken fc-ü. 

Unterarm, Äusseres 202. — Skelett 2L 203. 
— Muskeln dess. beim Pferd Taf. 4. 
u. 5 u. S. ü der 2. Lief. — beim Kiud 
Taf. ü u. I u. S. 14 «1er L Lief. - 
Aufbau 116. 



Unterbrust 19.%. 

Unterkiefer des Pferdes ML — des Kindes 
üjL — des Schweines 54. — des 
Hundes 56_ 

Unterkiefergelenk 

Unterschenkel , Äusseres 4 il 1 - — Skelett 
4L 42. 212. 
Skelett. Muskeln und Sehnen dess. beim 
Pferd Taf. UL 12 u. 23. u. S. 22 der 
4. Lief. u. S. 3. der 5, Lief. — beim 
Kinde Taf. 1 u. H u. S. L5. der L Lief. 
— Aufbau lüL L7_L 

Uutersehenkelbcin 42. 

Vögel, Anatomie ders. 224- 235. 
Vonlerbein s Schultergliedmasse. 
Vorderbrust 194. 

Vorderfus«, Skelett dess. 2L 20JL — Auf- 
bau 141. — Plastische Punkte 32, — 
beim Pferd Taf. 4 u. & u. S. 9. der 
2. Lief., Taf. Ii u. S. 19-21 der 

4. Lief. - beim Rind Taf. Ü u. 1 u. 

5. 14 ilcr L Lief. 
Vorderfussgelenk, Äusseres 20o. 
Vorderfusswurzel 22. — Gelenk 2üL — 

Bänder ders., Pferd Taf. LS u. S. I 
der 5. Lief. — in Streck- uud Beuge- 
stellung, Pferd Taf. L& der 5. Lief. 

Vordennittelfuss 22. 
Vordcrzehcn 31L 
Vorhaut 197. 

Wadeubein 42. 
Wangen 1*4. 

Widerrist LL — Aufbau des*. 117. 
Wiehern £L 

Wirbelsäule 9_ — Bänder 12. — Kichtung 
und Stellung LL — Gelenke 12. — 
Plastische Punkte 15. — Massangaben 

Zähne s. auch Kopf} 5Ä. 

Zehen, vonlere 3JL 204. — hintere 45. 

Zehengelenke 32. 

Zehenglieder, vordere SO. — hintere 45. 
Ziehen der Tiere JJL 
Zwischenrippeuräume Li. 



Druck, tod G. Kroytin« in Lei|>sitf. 



EUcnberger, Baum u. Dittrich, Anatomie für Künstler. 




Bewegung des PI 

Nach den Momentaufnahmen 



Digitized by Google 



Tafel IV. 




No. 18. No. 19. N«. 20. 

des beim Sprung. 

ii Ottomar Anschütz in Lissa. 



Digitized by LjOOQle 



e n 1 

i 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



- g-? 



0^051,273107 




b89056273907a 



H 



DATE DUE 



WOV 2 0 19 


5 































































































HOHLER ART LIBRARY 



I 
1 



Digitized by Google 



